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„Rote  Aktionseinheit"  gefordert 


EK.  Vieles,  was  sich  in  diesen  Wochen  vor 
und  besonders  auch  hinter  den  Moskauer  Ku¬ 
lissen  abspielte,  läßt  den  klaren  Schluß  zu,  daß 
sich  die  sowjetische  Führungsgruppe  im  Kreml 
erneut  darum  bemüht  hat,  die  Trabanten  im 
äußerlich  gespaltenen  roten  Lager  und  die  kom¬ 
munistischen  Parteien  nun  doch  noch  für  eine 
Einheitsfront  gegen  den  rotchine¬ 
sischen  Rivalen  zu  gewinnen.  Es  wäre 
Breschnjew  und  Kossygin  wohl  sehr  erwünscht 
gewesen,  aus  dem  Kreis  der  Kostgänger  Mos¬ 
kauer  Subsldien,  aber  auch  von  den  Parteika- 
dem  im  Westen  eine  bündige  Erklärung  zu  er¬ 
halten.  ln  der  man  Peking  die  Schuld  an  der 
Krise  iin  roten  weltrevolutionären  Lager  zu¬ 
schiebt  und  den  Anspruch  der  Sowjets  auf  die 
Führerrolle  und  zentrale  Lenkung  der  kom¬ 
munistischen  Sache  eindeutig  unterstreicht.  Der 
Gedanke  an  ein  rotes  Weltkonzil,  das  seinen 
Bannspruch  gegen  die  chinesischen  .Ketzer' 
fällt  hat  hintergründig  noch  einmal  eine  Rolle 
gespielt.  Daß  man  sich  mit  den  Warschauer 
Spitzenfunkt  ionären  G  o  m  u  1  k  a  und  Cyran- 
k  i  e  w  i  c  z  Leute  nach  Moskau  bestellte,  auf 
deren  Gefügigkeit  man  besonders  rechnen  zu 
können  glaubte,  daß  man  den  Ost-Berliner  Be¬ 
fehlsempfängern  wichtiqe  Aufgaben  zuteilte 
und  selbst  auf  einer  Reihe  von  Auslandsreisen 
die  Werbetrommel  rührte,  zeigt  deutlich  den 
Generalkurs,  den  man  zu  steuern  beabsichtigte 
Die  Gelegenheit  schien  besonders  günstig,  da 
Mao  Tse-tung  und  seine  Leute  trotz  aller  lär¬ 
menden  Agitation  in  eine  kritische  Lage  gera¬ 
ten  waren  und  —  mindestens  zeitweise  —  an 
Ansehen  im  roten  Lager  verloren  hatten  Hat¬ 
ten  nicht  sogar  die  Nordkoreaner  und 
Nordvietnamesen  —  zusammen  mit  dpn 
kommunistischen  Parteien  in  Japan  und  T  n  - 
donesien  viele  Jahre  hindurch  starke  Stüt¬ 
zen  für  Rotchina  —  deutlich  erkennen  lassen 
daß  Ihnen  die  wilden  Ausbrüche  Pekings  kei¬ 
neswegs  gefielen?  Warum  a1*o  n*cht  die  Stun¬ 
de  nützen,  um  Moskaus  politische  Ernten  in 
die  Scheuern  zu  bringen? 

Enttäuschendes  Ergebnis 

Fs  waren  die  russischen  Spitzenfunktionäre 
selbst,  die  über  ihre  Sender  und  ihre  Dikta- 
turpresse  die  Parole  ausgaben,  die  .Aktions¬ 
einheit"  im  roten  Lager  sei  dringend 
notwendig,  und  nur  Rotrhina  mit  seinen  Tra¬ 
banten  verhindere  sie.  Man  sollte  den  Schluß 
daraus  ziehen,  daß  der  ein  Verräter  der  kom¬ 
munistischen  Sache  sei,  der  d1"  von  der  Sowjet¬ 
union  so  eifrig  gefördert-.  Aktionseinheit  ver¬ 
hindere  und  daß  man  folglich  solche  Verräter 


Warschcujer  . Sozialismus ' 

Renten  in  Devisen  gehören 
dem  Staat 

7.  _  Unmißverständlich  gab  das  polnische 

Finanzministerium  allen  Bürgern  zu  verslelien. 
was  sie  erwartet,  wenn  sie  einen  Anspruch  auf 
eine  Rente  oder  Pension  gegenüber  einem  west¬ 
lichen  Land  haben  und  diesen  nicht  nutzen.  Mit 
einer  Geldstrale  von  100  000  Zloly  können  alte 
Menschen  oder  Invaliden  belegt  werden,  wenn 
sie  es  unterlassen,  sich  um  den  Anspruch  im 
westlichen  Ausland  zu  bemühen. 

Dieser  Tage  ging  abermals  ein  warnender  Ar¬ 
tikel  durch  den  polnischen  Blülterwald.  Br  sollte 
die  Menschen  in  Polen  und  den  deutschen  Ostpro¬ 
vinzen  einschüchtern,  die  bis  jetzt  nichts  unter¬ 
nommen  haben,  um  einen  eventuellen  Rentenan¬ 
spruch  in  der  Bundesrepublik  oder  in  Frankreich 
geltend  zu  machen.  Es  ist  nämlich  bekannt  ge¬ 
worden.  daß  viele  sich  kleine  Familienrenten, 
die  ihnen  die  Bundesrepublik  zuerkannt  hat. 
in  Form  von  „ Mangelwaren "  durch  Freunde  oder 
Verwandte  zuschicken  lassen.  Das  bezeichnet 
man  in  Warschau  als  .Devisenvergehen",  denn 
—  wie  das  polnische  Finanzministerium  argu¬ 
mentiert  -  jeder  Bürger  Polens  könne  in  Polen 
lür  polnische  Währung  alles  Lebensnotwendige 
kauten  und  der  Staat  sorge  dalür,  daß  notwen¬ 
dige  Waren  aus  dem  Ausland  importiert  werden. 
Ke  Zahlung  der  Auslandsrente  habe  also  In  je- 
d"m  Fall  über  die  Polnische  Staatsbank  zu  dem 
gültigen  Wechselkurs  von  Fünf  Zloly  lür  eine 
Deutsche  Mark  zu  erfolgen. 

Geradezu  verhlüllend  isl,  was  der  Leser  im 
letzten  Absatz  des  Artikels  vernimmt:  Ebenfalls 
mit  einer  Geldstrale  in  Höhe  bis  zu  100  000  Z.lo- 
tv  kann  diejenige  Person  innerhalb  Polens  und 
der  deutschen  Ostprovinzen  belegt  werden,  die 
einen  Anspruch  aus  dem  Ausland  in  .polnischer 
Wahrung '  empfängt,  unter  Umgehung  der  pol¬ 
nischen  Staatsbank.  Aul  jeden  Fall  müssen  und 
dürfen  alle  Deviseneingänge  an  die  Bürger  des 
polnischen  Staates  über  die  Staatsbank  gehen  — 
denn  der  Staat  braucht  dringend  Devisen,  um 
seine  Spionage-  und  Agitationszentren  im  vve- 
sten  Iwanzieren  zu  können.  Die  rechtlichen  Ei¬ 
gentümer  dieser  Devisen  erhallen  großzügiger- 
weise  ein  Almosen  in  Zloty  vom  Staat  zuer¬ 
kannt. 


bestrafen  und  isolieren  müsse.  Da  ist  es  nur 
hochinteressant,  die  Reaktion  anderer  kom¬ 
munistischer  Parteien  auf  diese  Gedankengän¬ 
ge  und  Stimmungsmanöver  zu  verfolgen.  Sie 
hat  offenkundig  in  keiner  Weise  den  Hoffnun¬ 
gen  des  Kreml  entsprochen. 

Besonders  bemerkenswert  ist  da  die  auszugs¬ 
weise  auch  in  Sowjetzeitungen  veröffentlichte 
Stellungnahme  des  koreanischen  KP- 
Führers  Kim  Ir  Sen,  von  dem  es  bereits 
geheißen  hatte,  er  sei  ganz  auf  die  Moskauer 
Linie  eingeschwenkt  und  habe  faktiisch  den 
Rolchinesen  den  Rücken  zugekehrt.  In  Wahrheit 
hat  Kim  Ir  Töne  angeschlagen,  die  den  Russen 
keineswegs  gefallen  können.  Er  haf  —  sicher 
zur  Freude  so  mancher  Satellitenpartei  —  be¬ 
tont,  es  könne  und  dürfe  weder  in  Moskau  noch 
in  Peking  ein  dirigierendes  .Zen¬ 
trum  der  Weltrevolution'  geben. 

Rote  Aktionseinheit,  sowohl  mit  der  UdSSR 
als  auch  mit  China,  sei  dringend  geboten,  kön¬ 
ne  aber  nicht  Unterwerfung  unter  eine  Vor¬ 
macht  bedeuten.  Der  .zeilgenössische 
Revisionismus“,  den  nicht  nur  Peking  den 
Sowjets  lautstark  vorwirft,  bezeichnet  auch  Kim 
als  schwerste  Gefahr,  die  man  sehr  energisch 
bekämpfen  müsse,  denn  dieser  Revisionismus 
sei  schwach  gegenüber  den  „amerikanischen 
Imperialisten",  Es  sei  höchst  notwendig,  um¬ 
gehend  die  rote  Einheitsfront  in  Südostasien 
zu  schaffen,  Kim  hat  zugleich  die  „supnrrevolu- 
tlonären  Schlaoworte'  Pekings  scharf  kritisiert, 
die  die  ganze  Bewegung  gefährden  könnten. 

Das  Gesetz  der  roten  Verschwörung 

Kims  Äußerungen  stehen  nicht  für  sich  allein. 

Gewiß  hat  es  an  Kritik  innerhalb  des  roten  1 
Ostblocks  gegen  so  manche  wilde  Ausbrüche 
Maos  und  seiner  Leute  in  der  letzten  Zeit  nicht 
gefehlt,  aber  die  Neigung,  den  Bruch  zu  Rot¬ 
china  zu  vollziehen  oder  auch  nur  zu  fördern, 
ist  offenkundig  im  kommunistischen  Lager  viel 
geringer,  als  Moskau  angenommen  hat.  Das  hat 
—  wie  sich  zeigte  —  verschiedenste  Gründe. 

Man  weiß,  daß  ein  Zerbrechen  der  roten  Front 
gegen  das  elementare  Gesetz  dieser  weltwei¬ 
ten  Verschwörung  verstößt.  Man  hat  —  siehe 
Kims  Erklärungen  —  auch  keine  Lust,  sich  dann 
noch  mehr  als  früher  in  die  Rolle  eines  reinen 
Befehlsempfängers  für  Moskauer  Weisungen 
versetzen  zu  lassen.  Selbst  Goinulka  und  Cy- 
rankiewicz  zeigten  wenig  Neigung,  mit  Rot¬ 
china  ganz  zu  brechen.  Sie  und  andere  empfeh¬ 
len  sich  lieber  für  eine  Vermittlerrolle  zwi¬ 
schen  den  beiden  roten  Giganten.  Wenn  so 
Leute  reagieren,  die  sehr  genau  wissen,  wie  ( 
abhängig  sie  in  ihren  Positionen  vom  Kreml 
sind,  so  kann  man  sich  vorstellen,  wie  etwa  _.  ..  .  ,  , 

Rumänen,  Ungarn,  Tschechen  und  Bulgaren  dar-  LUG  /V GlaGDuLlig 

über  denken.  entstand  in  der  zweiten  Hüllte  des  14.  Jahrhunderts,  etwa  zwischen  1370  und  1380,  und  ge- 

Die  Russen  wiederum  haben  allen  Grund,  hörte  zu  den  Meisterwerken  der  Ordensbaukunsl.  Der  in  den  Nachkriegsjahren  zerstörte  Back- 
ihre  kommunistische  Verläßlichkeit  gegenüber  steinbau  bestach  immer  wieder  durch  die  krall  volle  Schönheit  seiner  Formen.  Foto:  Grunwald 
den  schweren  Verdächtigungen  Rotchinas  täg¬ 
lich  unter  Beweis  zu  stellen.  Man  kann  sich _ _ 

leicht  ausrechnen,  wie  rasch  die  Positionen  der 
heutigen  Machthaber  im  Kreml  ins  Wanken  ge¬ 
raten  können,  sobald  die  Kommunisten  in  aller  einen  Druck  auf  ihre  roten  Verbündeten  und  Opposition  völlig  klar  werden:  die  uber- 
WeP  und  auch  im  eigenen  Land  ernstlich  davon  Gesinnungsgenossen  ausüben.  In  der  Fehlem-  wältigende  Mehrheit  der  wahlbe- 
überzeugt  wären,  ihre  großen  Bosse  verrieten  Schätzung  der  Möglichkeiten  und  Gegebenheiten  r  e  c  h  t  i  g  t  e  n  D  e  u  t  s  c  h  e  n  hat  das,  was  vor 
die  SachederrotenWeltrevolution  für  kommunistische  Regime  haben  die  Weisen  und  hinter  den  Bonner  Kulissen  in  den  letzten 
an  Washington.  Unter  diesem  Aspekt  wollen  in  Washington  schon  oft  genug  Beträchtliches  Wochen  geschah  bzw.  nicht  geschah,  mit  großem 
auch  die  Erfolgsaussichten  für  die  Vorschläge  geleistet  und  dabei  erschreckend  wenig  aus  frü-  Befremden  und  wachsender  Unruhe  zur  Kenntnis 
des  Präsidenten  Johnson  an  den  Kreml  gesehen  iieren  Enttäuschungen  und  Rückschlägen  ge-  genommen.  Die  Fülle  in  sich  oft  völlig  wider¬ 
werden,  die  Hoffnungen,  die  Sowjets  könnten  lernt.  sprüchlicher  Erklärungen  des  Kabinetts  und  der 

Fraktionen  allein  schon  zur  Frage  einer  sinn¬ 
vollen  und  klaren  Etatspolitik,  zum  Problem 
möglicher  Einsparungen,  zur  Drosselung  der 
T flltr  Jj  nJ|.  Vll__ 0m  Mehrausgaben  wie  auch  zu  dem  etwaiger  Steuer- 

r^lll  Jlöfili  UllU  CSO  100  erhöhungen  mußte  die  Geister  verwirren  und 

51  Mißtrauen  wecken.  Die  Deckung  neuer 

Haushalte  ist  keineswegs  so  sonnenklar, 

EK.  Als  im  Oktober  1965  nach  dem  für  Ludwig  den,  ist  ebenso  bekannt  wie  das  Faktum,  daß  wie  man  das  amtlich  zunächst  beteuerte.  Der 

Erhard  durchaus  positiven  Ausgang  der  letzten  nicht  wenige  CSU-  und  CDU-Abgeordnele  einer  Staatsbürger  wirft  einflußreichen  politischen 

Bundestagswahlen  wieder  eine  Koalitionsregie-  Koalition  mit  der  FDP  nach  den  bisherigen  Er-  Gremien  vor,  sie  hätten  sich  überhaupt  erst  viel 


Ein  Jahr  und  ein  Tag 


Bundestagswahlen  wieder  eine  Koalitionsregie' 


Gremien  vor,  sie  hätten  sich  überhaupt  erst  viel 


rung  mit  vier  FDP-Ministem  gebildet  wurde,  fahrungen  keine  großen  Erfolgschancen  mehr  zu  spät  mit  diesen  bedeutenden  Fragen  befaßt 


fragte  man  sich  allgemein,  welche  Lebenszeit  gaben 
diesem  Kabinett  wohl  besdiieden  sein  werde. 

Das  es  genau  366Tage  —  also  ein  Jahr  und 

ein  Tag  —  bis  zum  erklärten  Austritt  der  Mi-  Seil 


iben.  und  die  Dinge  laufen  lassen. 

Haben  nicht  parteitaktische  und  wahlpolitische 
Seil  Mitte  voriger  Woche  führt  in  Bonn  erst-  Erwägungen  dazu  beigetragen,  den  Wählern 

.  J  _  ...  .  fiocrhnnl/o  in  o  nnrn  7n  Irumb  fll 


nister  Mende.  Dahlgrün,  Bücher  und  Scheel  mals  eine  Bundesregierung  die  Geschäfte,  die  Geschenke  auch  noch  zu  einem  Zeitpunkt  zu 
sein  würden,  konnte  niemand  ahnen.  Es  hat  in  in  der  Volksvertretung  nicht  mehr  eine  a  s J1  eP  ExP«rlen  angst  klar  sein 

all  den  Jahren  seit  1949,  in  denen  die  Freien  Majorität  der  Abgeordneten  hinter  mußte,  daß  nach  Jahren  eüner  stürmischen  Kon- 
Demokraten  zusammen  mit  CDU  und  CSU  in  der  sich  weiß.  Der  gerade  in  den  letzten  Monaten  Junktur  nun  Ze.ten  anbrachen,  die  eine  weil  vor- 
Bundesregierung  vertreten  waren,  eigentlich  hart  attackierte  Kanzler  scheint  immer  noch  die  P  ‘!"Jjn9  dJ'mg®rK  9eb°ten  erscheinen 

nie  an  zum  Teil  recht  heftigen  Kontroversen  Hoffnung  zu  hegen,  es  könne  ihm  —  nach  den  ließen?  Es  müßte  doch  schon  seit  vielen  Monaten 
zwischen  den  Koalitionspartnern  gefehlt.  Schon  Landeswahlen  in  Hessen  und  Bayern  —  ge-  ^.e*ca"n!,  s®!n' .  Jn  welchem  Aus"?aß  un*®™ 
1956  kam  es  zu  einer  schweren  Krise  in  der  FDP,  lingen,  die  Fraktion  der  freien  Demokraten  er-  NATa-yerbundeten  Ansprüche  an  die  angeblich 
als  die  damaligen  freidemokratischen  Minister  neut  zu  einer  Zusammenarbeit  zu  gewinnen,  unerschöpfliche  deutsche  Kasse  stellen  wurden, 
und  eine  Reihe  von  anderen  Abgeordneten  der  Dieser  Optimismus  wird  allerdings  weder  von  wozu  sie  durch  ein  mehr  als  sanftes  deutsches 
Parole  Thomas  Dehlers  und  seiner  Freunde,  der  den  bisherigen  Koalitionspartnern  noch  von  Echo  noch  ermuntert  wurden.  Mindestens  ebmiso 
Koalition  mit  Konrad  Adenauer  den  Rüdcen  zu  den  Politikern  der  CDU  und  CSU  geteilL  Man  s'arke  Unruhe  hat  in  weiten  Kreisen  die  Tal¬ 
kehren.  keine  Folqe  leisteten.  Im  Spätherbst  schätzt  hier  die  Chancen  Erhards,  auch  eine  neue  Sache  heiyorgerufen.  daß  heute  die  einst  von 
196'’  kam  es  wieder  zum  Eklat,  als  im  Zusam-  Regierunq  zu  leiten,  sehr  gering  ein  und  hat  allen  Parteien  des  Bundestages  einmütig  ver- 
menhanq  mit  der  .Spiegel'-Affäre  fünf  FDP-Mi-  gelegentlich  schon  die  Meinung  geäußert,  der  absch.edeten  Entschließungen  zur  Deulschland- 
nisler  (Starke,  Stammberger,  Scheel,  Mischnick  Bundeskanzler  solle  durch  einen  freiwilligen  offenbar  bei  manchen  Bonner  Politikern 

und  Lenz)  ihren  Rücktritt  erklärten.  Daß  es  in  Rücktritt  die  Bahn  lür  neue  Entwicklungen  frei-  nicht  mehr  als  verbindlich  angesehen  werden, 
den  letzten  Jahren  eine  ganze  Reihe  führender  geben.  Das  aber  scheint  durchaus  nicht  mit  den  So  wichtig  es  ist,  die  deutschen  Schicksalsfragen 
Politiker  linier  den  treten  Demokraten  gab,  die  int-mllonen  Ludwig  Erhards  übereinzustimmen.  jederzeit  im  Gespräch  zu  hallen,  so  prob'ema- 
einem  politischen  Zweckbündnis  mit  den  Christ-  Uber  eins  sollten  sich  die  in  Bonn  vertretenen  tisch  ist  eine  .Aktivität  um  jeden  Preis",  die 
liehen  Gruppen  mehr  als  kühl  gegenüberstan-  Parteien  der  bisherigen  Koalition  wie  auch  der  sich  der  Illusion  hingibt,  man  werde  mit  Ulbricht 
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und  seinen  Leuten  vorankommen,  wenn  man 
ihnen  immer  fulminantere  Angebote  machte. 

* 

Wie  immer  auch  die  politische  Ent¬ 
wicklung  in  Deutschland  in  den  kom¬ 
menden  Monaten  weitergeht,  es  sollte  klar  sein, 
daß  wir  alle  in  der  gemeinsamen  Verantwortung 
stehen  und  daß  wir  keinerlei  Erfolge  erzielen 
werden,  wenn  wir  nicht  als  eine  große  und  im 
Entscheidenden  einige  Gemeinschaft  unsere 
Sache  vertreten.  Wir  haben  keinen  Grund  zu 
pharisäischer  Anklage  gegen  andere  politische 
Gruppen.  An  einer  allzu  aufwendigen  Ausgaben¬ 
politik  sind  wohl  so  ziemlich  alle  Parteien  nicht 
schuldlos.  Selbsttäuschung  über  die  Gefährlich¬ 
keit  unserer  Widersacher  hat  es  schon  in  jedem 
Lager  gegeben. 


Auf  schiefer  Ebene 

BdV  über  amerikanisch-sowjetische 
Gespräche  besorgt 

N.  Bonn  —  Die  Entwicklung  der  Deutsch¬ 
landfrage  ist  das  Hauptthema,  mit  dem  sich  eine 
Klausurtagung  des  Bundes  der  Vertriebenen 
am  12.  und  13.  November  in  Heidelberg  befas¬ 
sen  wird.  Auf  der  Tagung,  an  der  das  Präsidium, 
die  Sprecher  der  Landsmannschaften  und  Vor¬ 
sitzenden  der  Landesverbände  sowie  der  außer¬ 
ordentlichen  Mitgliedsorganisationen  teilneh¬ 
men,  sollen  Grundsätze  für  ein  innen¬ 
politisches  Aktionsprogramm  ent¬ 
worfen  werden.  Ziel  des  neuen  Konzeptes  soll 
sein,  Seite  an  Seite  mit  allen  patriotischen 
Deutschen  .Widerstand  gegen  das  Teilungs¬ 
diktat  der  Sowjetunion  und  gegen  unzumutbare 
Forderungen  der  Verbündeten"  zu  leisten. 

Insbesondere  im  Zusammenhang  mit  den  jüng¬ 
sten  amerikanisch-sowjetischen  Gesprächen  und 
Reden  und  den  Dreier-Verhandlungen  über  De¬ 
visenausgleich  und  Umrüstung,  sieht  der  BdV 
Grund  zur  Besorgnis.  Schlüssel  der  weltpoliti¬ 
schen  Entwicklung,  aus  der  die  Deutschlandfrage 
nicht  wegzudenken  ist,  ist  diesen  Analysen  zu¬ 
folge,  der  Krieg  in  Vietnam.  Die  Friedenskam¬ 
pagne  Johnsons  könne  nicht  darüber  hinweg- 
täusdien,  daß  nach  den  Kongreßwahlen  am 
6  November  möglicherweise  mit  einer  ver¬ 
schärften  Entwicklung  in  Asien  gerechnet  wer¬ 
den  müsse.  In  diesem  Falle  wäre  die  Sowjet¬ 
union  genötigt,  im  Interesse  der  Solidarität  der 
kommunistischen  Welt  eine  Entlastungsoffen- 
sive,  wenn  nicht  auf  dem  asiatischen  Kriegs¬ 
schauplatz,  so  doch  auf  dem  Nebenschauplatz 
der  machtpolitlschen  Auseinandersetzungen  in 
Europa  vorzunehmen,  während  die  USA  ge¬ 
nötigt  sein  könnten,  zugunsten  eines  stärkeren 
Einsatzes  in  Asien  ihre  militärischen  Interessen 
in  Europa  weitgehend  zu  liquidieren.  Damit 
sei  nicht  nur  die  Sicherheit  Deutschlands  und 
Europas,  sondern  auch  der  territoriale  Status 
guo  gefährdet. 

Den  Reden  und  Presseinformationen  Präsident 
Johnsons  ist  zu  entnehmen,  daß  in  absehbarer 
Zeit  mit  einer  beträchtlichen  Reduzierung 
der  amerikanischen  Truppen  in  Europa 
zu  rechnen  ist.  Gleichzeitig  soll  über  die  Nicht¬ 
weitergabe  von  Atomwaffen  mit  den  Sowjets 
verhandelt  werden.  Dem  Kreml  kommt  es  dabei 
entscheidend  darauf  an,  jede  Art  von  Mitver¬ 
antwortung  und  Beteiligung  der  Bundesrepublik 
Deutschlands  an  der  atomaren  Mitverantwor¬ 
tung  zu  verhindern.  Nach  Ansicht  des  BdV  geht 
das  sowjetische  Interesse  jedoch  nur  äußerlich 
dahin,  ein  Sicherheitssystem  aufzurichten,  in 
Wirklichkeit  wollen  die  Strategen  im  Kreml 
die  ohnehin  brüchige  NATO  weiter  zermürben, 
die  Amerikaner  aus  Europa  hinausdrängen,  die 
Bundesrepublik  isolieren  und  neutralisieren, 
um  letztlich  ein  sowjetisches  Imperium  vom 
Ural  bis  zum  Atlantik  aufzurichten.  Es  sei 
äußerst  bedenklich,  daß  die  offizielle  amerika¬ 
nische  Stellungnahme  sich,  ähnlich  wie  zu  Zei¬ 
ten  der  Yalta-Konferenz  und  vom 
Camp  David,  angesichts  übelster  Erfahrun¬ 
gen  mit  der  .Friedfertigkeit"  des  sowjetischen 
.Sicherheitsanliegens"  Illusionen  über  diese 
Strategie  mache,  und  ihr  noch  dazu  durch  Ver¬ 
sicherungen  entgegenkomme,  den  Status  quo 
der  Gewalt,  so  auch  in  der  Frage  der  deutschen 
Teilung  und  der  Grenzfrage,  für  absehbare  Zelt 
zu  sanktionieren. 

Daß  sich  die  amerikanische  Diplomatie  in 
diesem  Punkte  auf  schiefer  Ebene  be¬ 
wegt,  gehe  nicht  zuletzt  aus  der  Europa-Rede 
Johnsons  hervor,  in  der  ein  Abrüstungskonzept 
entwickelt  wird,  ohne  daß  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  entgegen  der  bisherigen  Gepflogen¬ 
heit  und  den  Grundbedingungen  des  Bündnis¬ 
vertrages  die  Deutschland-Politik  ins  Spiel  ge¬ 
bracht  werde.  Von  der  Wiedervereinigung  sei 
hier  nur  noch  im  Zusammenhang  mit  der  Wie¬ 
dervereinigung  Gesamteuropas  die  Rede,  wäh¬ 
rend  gleichzeitig  die  .Unverletzbarkeit  der 
Grenzen  einer  Nation"  betont  werde,  an  jener 
Stelle,  wo  Johnson  die  deutsch-polnische  Frage 
anspreche.  Das  bedeutet  nach  Ansicht  des  BdV 
zwar  noch  keine  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie,  aber  es  sei  doch  nötig,  diese  Stellung¬ 
nahme  genauer  und  eindeutiger  zu  kommentie¬ 
ren.  Ein  Ansinnen,  daß  die  Bonner  Politik  im 
Zusammenhang  mit  den  Dreier-Verhandlungen 
über  die  Stationierungskosten  zur  Sprache  brin¬ 
gen  solle,  zumal  sich  ohnehin  angesichts  der 
vielfältigen  bedenklichen  Umstände  der  ameri¬ 
kanisch-sowjetischen  Sondierungen  die  Frage 
stelle,  ob  und  inwieweit  der  Bündniswert  des 
deutsch-amerikanischen  Verhältnisses  in  diesem 
Zusammenhang  noch  in  Anschlag  zu  bringen 
sei. 


De  Gaulle  fordert  europäische  Politik 


R.MW.  Eine  europäische  Politik,  die  den  Inter¬ 
essen  Europas  diene,  forderte  der  französische 
Staatspräsident,  General  de  Gaulle,  auf  einer 
viel  beachteten  Pressekonferenz  am  vergange¬ 
nen  Freitag.  Frankreidi  sei  noch  immer  zu  einer 
politischen  Zusammenarbeit  zwischen  den  Mit¬ 
gliedsstaaten  der  europäischen  Wirtschaftsge¬ 
meinschaft  bereit!  die  Zukunft  der  EWG  auf  dem 
Fundament  eines  vervollkommneten  gemein¬ 
samen  Marktes  mache  die  politische  Zusammen¬ 
arbeit  unabdingbar  notwendig. 

Scharfe  Kritik  übte  der  General  an  der  Bun¬ 
desregierung,  die  durch  die  Bindungen  an  die 
Vereinigten  Staaten  den  deutsch-französischen 
Vertrag  von  1963  .seiner  Bedeutung  und  seiner 
Substanz  beraubt"  hätte.  Er  betonte  weiter: 
.Was  die  Grundlage  einer  besonderen  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  den  beiden  Nationen  hätte 
sein  können,  ist  deshalb  ungenutzt  geblieben.“ 
Trotz  allem  halte  Frankreich  das  Angebot  .einer 
offenherzigen  Verständigung“,  die  es  Deutsch¬ 
land,  seinem  früheren  Feind,  vorgeschlagen 
hatte,  aufrecht.  Ferner  habe  Frankreich  sich  ge¬ 
rade  jetzt  wieder  bereit  gezeigt,  erhebliche 
Streitkräfte  in  Deutschland  zu  belassen,  die  zur 
Sicherung  der  Deutschen  beitrügen,  ohne  daß 
Frankreich  —  im  Gegonsatz  zu  anderen  Verbün¬ 
deten  —  von  Deutschland  etwas  dafür  verlange. 
Hätte  Frankreich  sich  gegenüber  Deutschland 
.verdienstvoller  und  entgegenkommender  ver¬ 


halten  können?"  fragte  der  General.  Auf  eine 
andere  Frage  antwortete  de  Gaulle,  es  könne 
für  die  Zukunft  Europas  nichts  Endgültiges  er¬ 
reicht  werden,  .wenn  Westeuropa  und  Ost¬ 
europa  keine  Übereinkunft  erreichen".  Frank¬ 
reich  habe  eine  Politik  in  diesem  Sinne  vorge¬ 
schlagen  und  die  Initiative  dazu  ergriffen. 

Die  Bundesregierung  verzichtete  auf  eine 
offizielle  Stellungnahme  zu  diesen  Äußerungen 
des  französischen  Staatspräsidenten,  um  eine 
öffentliche  Auseinandersetzung  mit  dem  franzö¬ 
sischen  Partner  zu  vermeiden.  Der  außenpoli¬ 
tische  Experte  der  CSU,  Baron  zu  Guttenberg, 
erklärte,  er  halte  es  nicht  für  richtig,  jetzt  vor 
der  Öffentlichkeit  zu  untersuchen,  wer  schuld 
sei  an  der  Trübung  des  deutsch-französischen 
Verhältnisses.  Er  warnte  vor  einer  einseitig  at¬ 
lantisch  orientierten  Politik  und  betonte'  »Ich 
halte  die  Äußerungen  de  Gaulles  für  ein  be¬ 
sitzendes  Zeichen  für  den  gegenwärtigen ^Stand 
der  für  uns  lebenswichtigen  Beziehungen.“ 

Eine  Reihe  deutscher  Politiker  ist  mit  ihm  der 
Überzeugung,  ein  entschlossener  Neubeginn  sei 
nötig,  um  eine  Verbesserung  der  deutsch-fran¬ 
zösischen  Beziehungen  zu  erreichen.  Diese  Part¬ 
nerschaft  müsse  die  Grundlage  für  eine  Renais¬ 
sance  des  alten  Europa  bilden  Sonst  könne  es 
geschehen,  daß  ein  zerstrittenes,  verarmtes  Eu¬ 
ropa  im  weltweiten  Ringen  der  Machtblöcke 
politisch  und  wirtschaftlich  zerrieben  werde. 


Die  Achse  Moskau -Warschau 

Von  Dr.  Erich  Janke 


Am  19.  10.  1956  begann  das,  was  die  Bevöl¬ 
kerung  Polens  den  politischen  .Frühling  im 
Oktober"  genannt  hat.  Diesem  Frühling  folgte 
aber  kein  Sommer,  sondern  ein  Herbst.  Die 
Blätter  der  bedingten  Freiheit,  die  der  als 
Parteichef  fungierende  Wiadyslaw  Gomulka  ge¬ 
währt  hatte,  um  die  mächtige  Bewegung  abzu¬ 
fangen,  vergilbten  rasch,  darunter  auch  „Po 
prostu”,  jene  Studentenzeitung,  die  das  geistige 
Zenlralorgan  der  empörten  Massen  gewesen 
war.  Ihre  Herausgeber  und  Redakteure  wurden 
vor  Gericht  gestellt  und  verurteilt.  Seither  ist 
nichts  mehr  von  ihnen  zu  hören.  Und  fast  auf 
den  Tag  genau  zehn  Jahre  später,  am  16.  10. 
1966,  wurde  nun  in  Moskau  zum  Abschluß  eines 
längeren  Besuchs  einer  großen  polnischen  Par¬ 
tei-  und  Regierungsdelegation  in  der  Sowjet¬ 
union  eine  umfangreiche  .Gemeinsame  sowje¬ 
tisch-polnische  Erklärung"  unterzeichnet,  die  ge¬ 
radezu  beweist,  daß  es  im  Sowjetblock  so  etwas 
wie  eine  .Achse  Moskau — Warschau“  gibt,  um 
die  die  anderen  Satelliten  der  Sowjetmacht  im 
Raume  jenseits  der  Elbe  und  Werra  rotieren. 

Diese  „Gemeinsame  Erklärung"  stellt  den 
vorläufigen  Höhepunkt  einer  Entwicklung  dar, 
die  schon  kurze  Zeit  nach  dem  „Polnischen  Ok¬ 
tober  1956“  begann:  Gomulka,  der  zunächst  — 
nach  exilpolnischer  Auffassung  —  so  etwas  wie 
ein  „Zerwürfnis"  mit  einer  herbeigeeilten  so¬ 
wjetischen  Delegation  vorgespielt  hatte,  stieg 
zu  einem  der  engsten  Berater  Nikita  S. 
Chruschlschews  empor.  Und  dieses  enge 
Verhältnis  zwischen  den  Herrschern  im  Kreml 
und  der  Führung  der  polnischen  KP  überlebte 
auch  den  Sturz  Chruschlschews,  ja  man  meint, 
daß  Gomulka  ganz  wesentlich  dazu  beigetra¬ 
gen  habe,  daß  sein  sowjetischer  „Kollege"  ab¬ 
gelöst  wurde:  Weil  Warschau  mit  ernstlicher 
Besorgnis  beobachtet  habe,  wie  Chruschtschew 
mehr  und  mehr  eine  Änderung  der  sowjetischen 
Deutschlandpolitik  in  Erwägung  gezogen  habe. 

Es  ist  aufschlußreich,  daß  in  der  von  Bresch- 
njew  und  Kossygin  wie  von  Gomulka  und  Cy- 
rankiewicz  Unterzeichneten  „Gemeinsamen  Er¬ 
klärung“  nicht  nur  von  der  „brüderlichen 
Freundschaft"  die  Rede  ist,  die  Moskau  und 
Warschau  verbinde,  sondern  daß  außerdem  auf 
das  „vollständige  Einverständnis"  und  die 
„Übereinstimmung  der  Ansichten  in  allen  er¬ 
örterten  Fragen"  nachdrücklich  genug  hinge¬ 
wiesen  wurde.  Daß  sich  tatsächlich  so  etwas  wie 
eine  „Achse  Moskau — Warschau”  herausgebil¬ 
det  hat,  wird  daran  deutlich,  daß  es  in  der  „Er¬ 
klärung*  wörtlich  heißt:  „Beide  Seiten  . . .  ver¬ 
weisen  auf  eine  Reihe  neuer  Ziele,  die  eine 
weitere  Entwicklung  der  polnisch-sowjetischen 
Zusammenarbeit,  insbesondere  eine  breitere 


Spezialisierung  und  Zusammenarbeit  in  der  in¬ 
dustriellen  Produktion  sowie  eine  der  Durch¬ 
führung  der  technischen  und  wissenschaftlichen 
Zusammenarbeit  vorsehen.  Mit  der  Durchfüh¬ 
rung  dieser  Aufgaben  wurde  ein  polnisch-sowje¬ 
tischer  Regierungsausschuß  für  wirtschaftliche, 
technische  und  wissenschaftliche  Zusammen¬ 
arbeit  beauftragt.“  Das  heißt  nichts  anderes, 
als  daß  Warschau  sich  uneingesdiränkt  zu  jener 
sowjetischen  Direktive  bekannt  hat,  die  eine 
engste  wirtschaftliche  und  technische  Verklam¬ 
merung  zwischen  der  UdSSR  und  ihren  Satelli¬ 
ten  vorsieht,  wodurch  gewährleistet  werden  soll, 
daß  die  ostmitteleuropäischen  Länder  sich  in 
völliger  wirtschaftlicher  Abhän¬ 
gigkeit  von  Moskau  befinden.  Das 
nämlich  ist  der  Sinn  des  Begriffs  „Spezialisie¬ 
rung"  auf  wirtschaftlichem  und  technischem 
Gebiet:  Ein  selbständiges  Wirtschaften  soll  nur 
noch  auf  ganz  bestimmten,  fest  umrissenen  Pro¬ 
duktionsgebieten  zugestanden  werden.  War¬ 
schau  hat  sich  also  mit  Moskau  gegenüber  jenen 
Bestrebungen  anderer  Satellitenländer  „solida¬ 
risch  erklärt",  die  eine  mehr  oder  weniger 
eigenständige  Volkswirtschaft  aufbauen  woll¬ 
ten. 

Die  Gegenleistung  Moskaus  liegt  auf 
außen-  und  militärpolitischem  Gebiet.  Erneut 
wurde  die  sowjetische  „Garantie“  für  die  Oder- 
Neiße-Linie  bekräftigt.  Nicht  weniger  als  drei¬ 
mal  hintereinander  wurde  dies  zum  Ausdruck 
gebracht:  Zunächst  durch  die  Feststellung,  daß 
„eine  Revision  der  Ergebnisse  des  Zweiten 
Weltkrieges"  nicht  in  Frage  kommen  könne, 
sodann  durch  die  Betonung  der  „Unverletzlich¬ 
keit*  auch  der  Elbe-Werra-Liniu  und 
schließlich  unmittelbar  durch  den  Satz:  „Die  Un¬ 
verletzlichkeit  der  Grenze  an  Oder  und  Neiße 
ist  eine  der  grundsätzlichen  Voraussetzungen 
für  die  Sicherheit  in  Europa". 

Daß  daneben  noch  ein  polnisches  Bekennt¬ 
nis  zur  „Aktionseinheit"  sowohl  gegenüber 
China  als  auch  gegenüber  der  „amerikanischen 
Aggression"  in  Vietnam  erfolgte,  war  geradezu 
selbstverständlich.  Warschau  macht  mit  Moskau 
in  jeder  Hinsicht  gemeinsame  Sache,  besonders 
aber  in  der  Deutschlandfrage.  Bei  einer  „Freund¬ 
schaftskundgebung“  im  Kreml,  auf  der  Bresch- 
njew  und  Gomulka  sprachen,  erklärte  der  pol¬ 
nische  Parieichef  wörtlich:  „Die  Vereinigung 
Deutschlands  wird  niemals  durch  Beseitigung 
der  DDR  erfolgen!"  Breschnjew  hat  demgegen¬ 
über  nur  erklärt:  „Die  sozialistischen  Errungen¬ 
schaften  sind  durch  die  ganze  Macht  der  sozia¬ 
listischen  Länder  Europas  sicher  geschützt."  Die¬ 
ser  Unterschied  läßt  viele  Interpretationen  zu, 
u.  a.  die,  daß  Moskau  sich  in  Europa  alle  Mög¬ 
lichkeiten  offen  hält. 


Herbeit  Wehner  gegen  Verzichtpolitik 


Hamburg  (hvp).  Starke  Beachtung  haben  Aus¬ 
führungen  des  stellvertretenden  SPD-Vorsitzen- 
den  Herbert  Wehner  zur  Oder-Neiße-Frage  ge¬ 
funden,  die  von  einer  großen  Hamburger  Wo¬ 
chenzeitung  veröffentlicht  wurden.  Wehner 
wandte  sich  gegen  eine  Vorleistungspolitik  in 
der  Grenzfrage  und  gegen  den  Versuch,  den 
Deutschen  die  polnische  Annexionspolitik  als 
rechtmäßig  hinzustellen. 

Herbert  Wehner  hat  zur  Oder-Neiße-Frage 
ausgeführt: 

„Leichtfertig  ist  es,  sich  selbst  dem  Gefühl 
hinzugeben,  durch  eine  Vorwegnahme  der  dem 
Friedensvertrag  vorbehaltenen  Entscheidungen 
über  die  Grenzen  etwas  an  der  tatsächlichen 
Lage  des  gespaltenen  Deutschlands  ändern  zu 
können.  .  .  Den  Menschen  zuzumuten,  sie  soll¬ 
ten  das,  was  mit  ihnen  geschehen  ist,  einfach 
hinnehmen  und  nicht  nur  hinnehmen,  sondern 
sogar  noch  rechtfertigen  helfen:  das  geht  über 
menschliches  Vermögen  hinaus.  .  .  Worauf  es 
mir  ankommt,  ist,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland,  die  manches  mit  den  westlichen 
Nachbarn  hat  in  Ordnung  bringen  können,  auch 
in  der  anderen  Himmelsrichtung  manches  in 
Ordnung  bringt.  Aber  dazu  müssen  die  Men¬ 
schen  in  der  Bundesrepublik  selbst  sicher  sein, 
daß  auch  ihnen  gegenüber  nicht  Unrecht  als 
Recht,  nicht  Fauslrecht  als  Recht  erklärt  wird.  .  . 
Ob  Revision  oder  nicht  Revision:  ich  will  den 


Anspruch  auf  eine  friedensvertragliche  Regelung 
nicht  völlig  blutleer  werden  lassen." 

Nicht  weniger  bemerkenswert  sind  auch  die 
Ausführungen  Wehners  zum  Selbstbestimraungs- 
recht.  Auf  die  Frage  von  Dr.  Gaus:  „Was  kön¬ 
nen  wir  dann  mit  der  Berufung  auf  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  real  erreichen,  wenn  wir  — 
aus  guten  Gründen  —  kriegerische  Machtmittel 
aus  unserem  Konzept  ausschließen?"  antwortete 
Wehner:  „Gegenfrage:  Wer  gibt  uns  das  Recht, 
auf  ein  Recht  derjenigen  Deutschen  zu  verzich- 
len  oder  es  aufzugeben,  die  unter  den  ihnen 
auferlegten  Herrschaftsverhältnissen  nicht  im¬ 
stande  sind,  ihr  Recht  wirksam  geltend  zu 
machen?"  Daraul  stellte  Dr  Gaus  fest:  „Wenn 
es  nicht  geht,  dann  geht  es  eben  mehr  oder 
weniger  lange  nicht:  dann  bleibl  diese  Fraqe 
zwischen  diesen  Staaten  oder  Mächten  offen  so 
lange,  bis  sie  einmal  lösbar  sein  wird.  Aber  mit 
dem  Preisgeben  eines  Rechts  versündigen  wir 
uns  am  Nächsten  und  würden  uns  selbst  schwer 
schaden." 


Gespräch  mit  Dr  Gaus,  dessen  vollsta 
Wortlaut  demnächst  in  Buchform  bei 
Hamburger  Verlag  erscheinen  wird  Das 
richtcnmugazin  .Deutsches  Panorama"  h, 
ohTm  V‘,nLbdrudt  diese  Abschnitte  üb 
r*NeiBe-Frage  und  das  Selbstbestimr 
recht  nicht  mltqeleitt. 


Von  Woche  zu  Woche 


Die  Starfighter-Geschwader  der  deutschen  Luft- 

waffe  können  Anfang  1967  mit  den  lang  er¬ 
warteten  Retlungssystemen  ausgerüstet  wer¬ 
den  falls  die  Bundesregierung  die  entspre- 
chenden  Vertrage  nach  Beendigung  der  ameri¬ 
kanischen  Versuchsserie  abschließt. 

Eine  neue  Politik  in  Deutschland  müsse  den  ver- 

änderten  Verhältnissen  im  innen-  und  außen- 
politischen  Bereich  geredit  werden,  betonte 
der  Vorsitzende  der  FDP,  Erich  Mende,  am 
Wochenende  in  Mainz. 

Länder,  die  auf  eigene  Kernwaffen  verzichten, 

seien  im  Falle  einer  atomaren  Drohung  oder 
Erpressung  der  Unterstützung  der  USA  sicher, 
erklärte  Präsident  Johnson  kurz  vor  Abschluß 
seiner  Asienreise  auf  einem  Staatsbanken  in 
Kuala  Lumpur,  ln  diesem  Zusammenhang 
warnte  er  die  chinesische  Regierung  angesichts 
des  ersten  Starts  einer  Atomsprengkopf-Ra- 


wortet  werden  müsse. 

Der  sowjetische  Botschafter  in  Bonn,  Semjon 

Zarapkin,  ist  zu  Wochenbeginn  überraschend 
nach  Moskau  gereist.  Vermutlich  sollte  er  In 
Moskau  über  die  Kabinettskrise  in  Bonn, 
deren  Auswirkung  auf  die  deutsch-sowje¬ 
tischen  Beziehungen  und  die  kommenden  Han¬ 
delsgespräche  berichten 

Am  9.  internationalen  Krebsforscherkongreß  ln 

Tokio,  der  eine  Reihe  neuer  Forschungsergeh- 
nisse  sichtbar  werden  ließ,  nahmen  etwa  4000 
Forscher  aus  50  Nationen  teil  Der  nächste 
Kongreß  soll  im  Frühjahr  1970  in  Houston 


(Texas)  stattfinden. 

Zwischen  West-  und  Ost-Berlin  wurde  die  letzte 
direkte  Telefonverbindung  unterbrochen,  die 
Leitung  zwischen  der  Einsatzzentrale  der 
West-Berliner  Feuerwehr  und  der  Hauptfeuer¬ 
wache  in  Ost-Berlin.  Eine  Rückfrage  wurde 
von  Ost-Berlin  bisher  nicht  beantwortet. 


Keine  Äußerung  zur 
Oder-Neiße-Frage 

Washington  (hvp).  Präsident  Johnson  hat  es 
vermieden,  in  einer  Rede  vor  Amerikanern  pol¬ 
nischer  Herkunft  auf  die  Oder-Neiße-Frage  ein¬ 
zugehen.  obwohl  er  erst  kurz  vorher  ln  Aus¬ 
führungen  vor  den  Kommentatoren  der  US- 
Presse  Äußerungen  getan  hatte,  die  als  Bereit¬ 
schaft  zur  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Llnie 
ausgelegt  worden  waren.  Diese  Interpretation 
war  allerdings  von  einem  Sprecher  des  Wei¬ 
ßen  Hauses  als  unzutreffend  bezeichnet  worden. 

Präsident  Johnson  sprach  in  Doyleston,  Penn- 
sylvanien,  zu  einer  Versammlung  von  Amerika- 
Polen,  die  zur  Weihe  einer  Kirche  zusammen¬ 
gekommen  waren.  Der  Präsident  würdigte  die 
Verdienste  der  Amerikaner  polnischer  Herkunft 
um  die  Vereinigten  Staaten  in  Geschichte  und 
Gegenwart  und  betonte,  daß  die  amerikanische 
Regierung  weiterhin  bemüht  sein  werde,  die 
kulturellen  und  wirtschaftlichen  Beziehungen  zu 
Polen  zu  verbessern.  Er  erinnerte  dabei  an  die 
umfassende  Hilfe,  welche  die  USA  in  der  Nach¬ 
kriegszeit  dem  polnischen  Volke  zuteil  werden 
ließ. 

Daß  der  Präsident  in  seiner  Ansprache  jed¬ 
wede  Äußerung  zur  Oder-Neiße-Frage  unterließ, 
ist  insofern  von  unmittelbarer  politischer  Be¬ 
deutung,  als  die  polnischen  Organisationen  in 
den  USA  ihn  fortlaufend  in  Denkschriften  auf¬ 
gefordert  haben,  die  Oder-Neiße-Llnie  als 
deutsch-polnische  „Grenze"  anzuerkennen.  Wie 
schon  im  letzten  Präsidentschaftswahlkampf  hat 
Lyndon  B.  Johnson  trotz  der  bevorstehenden 
Kongreßwahlen  diesen  Wünschen  nicht  ent¬ 
sprochen,  obwohl  das  amerika-polnische  Wähler¬ 
element  sonst  gerade  in  Wahlzeiten  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Einfluß  auf  die  beiden  großen 
amerikanischen  Parteien  auszuüben  pflegt. 

Kongreß  bremst  Johnsons  Polenhilie 

Washington  (hvp).  Im  Kongreß  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  nimmt  der  Widerstand  gegen  die 
von  Präsident  Johnson  verkündete  Politik  des 
„Brückenbaues  nach  Osten“  bzw.  der  umfassen¬ 
den  Wirtschaftshilfe  für  die  Satelliten  der  So¬ 
wjetmacht  ständig  zu.  Auf  Grund  einer  Ab¬ 
sprache  zwischen  dem  Senat  und  dem  Repräsen- 
lantenhaus  wurde  die  Entscheidungsbefugnis  des 
Präsidenten  in  Sachen  Getreidelieferungen  an 
notleidende  Länder  eingeschränkt.  Nach  dem  Be¬ 
schluß  sollen  Länder,  die  ihrerseits  Nord-Viet¬ 
nam  unterstützen,  keine  solchen  Hilfslieferungen 
mehr  erhalten.  Dies  betrifft  insbesondere  Polen 
Überdies  blockierte  das  Repräsentantenhaus 
vorerst  die  Absicht  des  Präsidenten,  die  Export- 
Import-Bank-Kredite  für  die  Lieferung  ameri¬ 
kanischer  Produkte  an  kommunistische  Landet 
abdecken  zu  lassen. 
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Der  Westen  tat  nichts 

Von  Robert 


Vor  zehn  Jdhren  ereignete  sich  in  Ungarn 
eine  der  größten  Tragödien  der  Nachkriegszeit. 
Am  23.  Oktober  1956  war  in  Budapest  der  Auf¬ 
stand  ausgebrochen.  In  riesigen  Demonstratio¬ 
nen  forderten  die  Massen  der  ungarischen  Werk¬ 
tätigen  eine  Reform  der  Kommunistischen  Par¬ 
tei  und  überhaupt  eine  Veränderung  der  poli¬ 
tischen  Verhältnisse  im  Lande,  vor  allem  die 
Beseitigung  des  Terrors,  der  vom  Regime  mit 
1  hlfe  der  Politischen  Polizei  ausgeübt  wurde. 
Am  Abend  dieses  Tages  schlossen  sich  ihnen 
die  Armee  und  die  Arbeitermilizen 
an.  Heftige  Kämpfe  mit  SowjettrupDen  setzten 
ein  und  zogen  sich  bis  zum  28.  Oktober  hin.  Der 
Reformkommunist  Imre  Nagy,  der  am  24.  Ok¬ 
tober  Ministerpräsident  geworden  war,  erreichte 
einen  Waffenstillstand,  und  am  31.  Oktober  war 
Ungarns  Hauptstadt  frei  von  Streitkräften  der 
Sowjetarmee  Es  hatte  den  Anschein,  daß  das 
ungarische  Volk  gesiegt  habe  und  daß  eine  neue 
Enoche  in  der  Geschichte  Ostmitteleuropas  be¬ 
ginnen  würde. 

Daß  es  soweit  kommen  konnte,  war  ganz  we¬ 
sentlich  darauf  zurückzuführen,  daß  sich  die 
c'.  imalige  ..kollektive  Führung“  in  Moskau  nicht 
darüber  einigen  konnte,  welche  Gegenmaßnah¬ 
men  ergriffen  werden  sollten.  Zwar  wurden 
bereits  am  31.  Oktober  15  Divisionen  der  So¬ 
wjetarmee  mit  insgesamt  6000  Panzern  bereit- 
gestellt,  um  in  Ungarn  einzufallen,  aber  der 
Marschbefehl  wurde  zunächst  zurückgehalten. 
Der  Kreml  prüfte  zunächst  die  internationale 
Lage.  Er  befürchtete  offenbar  ernstliche  Ver¬ 
wicklungen  besonders  mit  den  Vereinigten 
Staaten;  und  es  war  gleichermaßen  eine 
offene  Frage,  ob  nicht  auch  Frankreich  und  Groß¬ 
britannien  zugleich  mit  dem  von  ihnen  begon¬ 
nenen  Suez-Unternehmen  zugunsten  der  Un¬ 
garn  auftreten  würden.  Aber  der  Westen  tat 
nichts,  ja  er  ließ  deutlich  genug  erkennen,  daß 
er  nicht  einmal  daran  dachte,  das  ungarische 
Volk  auch  nur  politisch  gegen  die  Sowjets  zu 
unterstützen.  So  ließ  Nikita  S.  Chruschtschew 


Quentin 

den  Einmarschbefehl  ausfertigen.  Am  4.  Novem¬ 
ber  schlugen  die  Sowjets  zu.  und  etwa  acht  Tage 
später  erstarb  der  letzte  ungarische  Widerstand 

Was  war  vorhergegangen?  Die  Ungarn  hatten 
insbesondere  die  USA  um  Hilfe  und  Unterstüt¬ 
zung  angefleht,  zumal  das  amerikanische  .Radio 
Free  Europe“  bei  ihnen  solche  Erwartungen  her¬ 
vorgerufen  hatte,  ln  einer  Rückschau  auf  jene 
Vorgänge  vor  zehn  Jahren  aus  der  Feder  von 
David  Floyd.  die  der  Londoner  .Daily  Tele¬ 
graph“  am  21.  Oktober  1966  veröffentlichte, 
heißt  es  hierzu,  daß  man  seinerzeit  in  amerika¬ 
nischen  Regierungskreisen  geradezu  mit  Eifer 
darauf  bedacht  gewesen  sei,  den  Eindruck  zu 
vermeiden,  es  würde  so  etwas  wie  eine  .Inter¬ 
vention“  der  USA  in  Ungarn  erfolgen  können, 
ja  man  habe  im  Gegenteil  sogleich  seiner  Be¬ 
sorgnis  darüber  Ausdruck  gegeben,  daß  die 
ungarischen  Aufständischen  .zu  weit  gehen“ 
würden.  Präsident  Eisenhower  habe  denn  auch 
in  einem  Briefe  an  den  damaligen  sowjetischen 
Ministerpräsidenten  Bulganin  nur  bekundet,  wie 
.außerordentlich  schockiert“  er  von  den  ungari¬ 
schen  Ereignissen  sei.  Diese  Enthüllungen 
Floyds  werden  ergänzt  und  erläutert  durch  eine 
Information,  welche  am  12.  März  1965  Im  Bulle¬ 
tin  der  .American  .  siness  Consultants”,  New 
York,  veröffentlicht  wurde.  Danach  hat  das  State 
Department,  das  amerikanische  Außenamt,  am 
2.  November  1956  eine  Botschaft  an  Tito  gesandt, 
in  der  es  mit  bezug  auf  den  Aufstand  in  Ungarn 
hieß;  .Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
betrachtet  Regierungen  in  Grenznahe  zur  So¬ 
wjetunion,  die  der  Sowjetunion  unfreundlich 
gegenüberstehen,  nicht  beifällig.“  (The  Govern¬ 
ment  of  the  United  States  does  not  look  with 
favor  upon  Governments  unfriendly  to  the  So¬ 
viel  Union  on  the  borders  of  the  Soviet  Union.) 
Die  Amerikaner,  die  dies  im  vorigen  Jahre  ver¬ 
öffentlichten,  erklärten  dazu,  daß  Belgrad  zwei¬ 
felsohne  Moskau  unverzüfllich  von  dieser  ame¬ 
rikanischen  Erklärung  in  Kenntnis  gesetzt  habe 


und  daß  demgemäß  am  4.  November  die  Sowjet¬ 
panzer  in  Budapest  eingerückt  seien.  Frankreich 
und  Großbritannien  aber  erwiesen  sich  in  eben 
jenen  Tagen  als  völlig  vom  Suez-Unternehmen 
beansprucht. 

Die  Auswirkungen  der  Niederschlagung  des 
ungarischen  Aufstandes  durch  die  Sowjets  ma¬ 
chen  sich  bis  zum  heutigen  Tage  geltend.  Die 
Völker  Ostmitteleuropas  haben  seither  keine 
Illusionen  mehr,  daß  ihnen  der  Westen  jemals 
bei  einem  Aufstand  gegen  die  Sowjetmacht  hel¬ 
fen  würde.  Diese  Erkpantpis  bestimmte  insbe¬ 
sondere  die  Politik  Warschaus  in  der  Folgezeit 
nach  dem  sogenannten  .polnischen  Oktober“. 


Die  polnische  Forstwirtschaft  hat  versagt; 

„Potemkinsche  Wälder" 

Warschau  (hvp)  -  Infolge  Raubeinschlags 
werden  die  Forsten  in  Polen  und  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  immer  mehr  zu  .Potemkinsdien 
Wälder“,  indem  weithin  nur  noch  schmale  Rand¬ 
streifen  mit  älterem  Baumbestand  riesige  Kahl- 
scbläge  oder  mit  Kleinholz  bestandene  Flächen 
umgeben.  Dies  geht  aus  einem  Bericht  der  Try- 
buna  Ludu  hervor,  in  dem  es  wörtlich  heißt:  .Je 
weiter  man  in  den  Wald  hineingeht,  um  so  we¬ 
niger  Bäume  findet  man...“ 


Minus  und  Plus 

Eine  Berliner  Zwischenbilanz 


UdSSR  verdoppelte  Bernstein-Export 

Moskau  (hvp).  Das  sowjetische  Bernstein- 
Kombinat  in  Palmnicken  zählt  —  zusammen  mit 
den  verarbeitenden  Betrieben  —  insgesamt  rd. 
2000  Beschäftigte,  wie  die  sowjetische  Zeitung 
.Sovietskaja  Litva“  (Sowjet-Litauen)  meldete. 
Im  letzten  Jahre  wurden  über  1  Million 
Schmuckstücke  hergestellt.  Diese  werden  —  ne¬ 
ben  Roh-Bernstein  —  in  mehr  als  30  Länder  ex¬ 
portiert,  u.  a.  auch  an  die  tschechoslowakische 
.Gablonzer  Schmuckindustrie“  (Jablonex)  sowie 
an  den  Betrieb  .Diakulturwaren*  in  Ost-Berlin. 
Seit  1965  konnte  der  Bernstein-Export  mehr  als 
verdoppelt  werden.  Erstmals  stellte  die  Sowjet¬ 
union  im  Jahre  1958  auf  der  Brüsseler  Messe 
Bexnsteinschmuck  aus.  Seit  1962  erfolgten  ent¬ 
sprechende  Ausstellungen,  u.  a.  in  Budapest,  Da¬ 
maskus  und  Genua. 

Vor  einigen  Jahren  war  gemeldet  worden,  daß 
eine  Station  der  Moskauer  U-Bahn  ganz  in 
Bernstein  gehalten  werden  sollte.  Dieses  Projekt 
hat  man  offensichtlich  fallengelassen. 

Sinkender  Geburtenüberschuß 
der  Polen 

(OD)  —  Vom  polnischen  Statistischen  Haupt¬ 
amt  ist  eine  Schrift  .Die  Bevölkerung  Polens 
in  den  Jahren  1945 — 1965“  erschienen,  der  zu 
entnehmen  ist,  daß  die  Stadtbevölke¬ 
rung  Polens  in  der  Nachkriegszeit  um  mehr 
als  8  Millionen  Menschen  zugenommen  hat. 
Dennoch  besteht  ein  schwaches  Übergewicht 
der  auf  dem  Lande  wohnenden.  Mit  dem  Jahres¬ 
ende  rechnet  man,  daß  ein  .Gleichgewicht* 
hergestellt  sein  wird.  Das  Wachstum  der  Städte 
ist  nur  zu  41  Prozent  auf  natürliche  Zunahme 
zurückzuführen,  zu  37  Prozent  auf  Zu¬ 
wanderung  und  zu  22  Prozent  durch  Ände¬ 
rung  der  Verwaltungsgrenzen.  Im  ersten  Jahr¬ 
zehnt  spielte  der  Zustrom  vom  Lande  in  die 
Stadt  die  vorherrschende  Rolle,  später  ließ  er 
nach.  Nach  Warschauer  Angaben  leben  in  Po¬ 
len  und  im  besetzten  Ostdeutschland  31,6  Mil¬ 
lionen  Menschen.  Für  1966  wird  mit  dem  nied¬ 
rigsten  natürlichen  Zuwachs  seit  22  Jahren  ge¬ 
rechnet.  Von  1970  an  glaubt  man,  daß  der  na¬ 
türliche  Zuwachs  der  städtischen  Bevölkerung 
nicht  mehr  ausreichen  wird,  um  den  natür¬ 
lichen  Abgang  zu  ersetzen.  Ohne  Zufluß  vom 
Lande  müßte  dann  die  Stadtbevölkerung  ab¬ 
nehmen  Ab  1980  erwartet  man  eine  Stagnation 
der  polnischen  Bevölkerungsziffer. 

30  Mrd.  Zloty  verlrunken 

(hvp).  .Trybuna  Ludu“,  das  Zentralorgan  der 
polnischen  KP,  hat  festgestellt,  daß  1965  hin¬ 
sichtlich  des  Alkoholkonsums  in  Polen  ein  Re- 
kordjahr  war.  Wenn  man  Kinder  und  Jugend¬ 
liche  bis  zu  16  Jahren  nicht  rechne,  so  ergebe 
sich,  daß  jeder  erwachsene  Pole  im  Vorjahr  rund 
(>  Liter  Reinalkoho)  verbraucht  habe.  .Wie  die 
Statistik  zeigt,  haben  wir  den  Vorkriegsstand 
erheblich  überschritten.  In  den  letzten  fünf  Jah¬ 
ren  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  betrug  der 
durchschnittliche  Alkoholverbrauch  pro  Einwoh¬ 
ner  einen  Liter  jährlich.  Am  schnellsten  stieg 
der  Bierkonsum.  Während  sich  dieser  vor  dem 
Kriege  auf  jährlich  4,4  Liter  pro  Staatsbürger 
belief,  waren  es  im  Vorjahr  bereits  volle  24  Li¬ 
ter  Der  Sdinapskonsum  lag  früher  bei  1,1  Liter: 
er  beträgt  heute  2,6  Liter  Wir  haben  im  ab¬ 
gelaufenen  Jahr  über  30  Milliarden  Zloty  ver¬ 
trunken.  Die  Ausgaben  für  Alkohol  erreichten 
15  Prozent  der  Gesamtausgaben  für  alle  Nah¬ 
rungsmittel.  wobei  zu  vermerken  ist,  daß  für 
Brot  und  alle  Getreide-  und  Mehlprodukte  zu¬ 
sammen  um  2  Prozent  weniger  aufgewendet 
wurde  als  für  Alkohol  —  nur  bei  Fleisch  und 
Molkereiprodukten  waren  die  Ausgaben  höher.“ 


Von  unserem  Berliner 

Schikanen  im  Interzonenverkehr  als  Etappen 
zur  Anerkennung  des  SED-Regimes:  seit  Beginn 
dieses  Jahres  macht  sich  eine  neue  Tendenz 
bemerkbar.  Man  wählt  Behinderungen,  die  sich 
mit  internationalen  Gesetzen,  mit  allgemein 
üblichen  Praktiken  bei  internationalen  Grenz¬ 
kontrollen  begründen  lassen.  Den  Auftakt  bil¬ 
dete  das  sieben  Monate  lang  in  Kraft  befind¬ 
liche  Verbot  der  Einfuhr  von  lebendem  Vieh 
nach  West-Berlin.  Es  wurde  vor  einigen  Wodien 
aufgehoben,  doch  die  derzeit  verstärkt  gehand- 
habten  tierärztlichen  Bestimmungen  bei  der  Mit¬ 
nahme  von  Hunden  im  Verkehr  von  und  nach 
Berlin  deuten  darauf  hin,  daß  hier  eine  ganze 
Klaviatur  von  Schikanen  ausprobiert  werden 
soll. 

Neu  geschaffen  hat  das  Zonenregime  die  .ge¬ 
setzliche*  Grundlage  für  eine  unabsehbare  Skala 
weiterer  Maßnahmen.  Das  neue  .Gesetz  zum 
Schutze  der  Staatsbürger-  und  Menschenrechte 
der  Bürger  der  DDR"  könnte  in  letzter  Konse¬ 
quenz  praktisch  jeden  Westdeutschen  oder 
West-Berliner,  der  das  Zonengebiet  per  Auto, 
Eisenbahn  oder  auf  dem  Wasserwege  passiert, 
in  Gefahr  bringen.  Denn  es  bedroht  alle  dieje¬ 
nigen  mit  Bestrafung,  die  „in  besonderem  Maße 
völkerrechtswidrig  und  ausgehend  von  der  west¬ 
deutschen  Rechtsanmaßung  Bürger  der  DDR 
wegen  der  Ausübung  ihrer  verfassungsmäßigen 
Rechte  verfolgt  oder  an  ihrer  Verfolgung  mit¬ 
wirkt." 

Direkt  betroffen  sind  alle  Richter,  Staats¬ 
anwälte  und  Justizbeamte  an  Gerichtshöfen,  an 
denen  jemals  gegen  illegale  Aktionen  von  SED- 
Funktionaren  auf  westlichem  Boden  verhandelt 
worden  ist.  Aber  der  Gesetzestext  ist  Kautschuk. 
Jeder,  der  sich  abfällig  über  SED-Propaganda 
oder  von  der  SED  gesteuerte  Aktivität  der  in 
der  Bundesrepublik  illegalen  KP  äußert,  .wirkt“ 
schließlich  (diese  Auslegung  ist  nicht  nur  denk¬ 
bar,  sondern  vorgesehen)  „an  der  Verfolgung 
von  Bürgern  der  DDR  bei  der  Ausübung  ihrer 
verfassungsmäßigen  Rechte“  mit. 

Wenn  die  Bundesrepublik  jetzt  nicht  aufpaßt, 
wird  sie  im  Laufe  der  nächsten  zwölf  Monate  in 
kleinen,  vielleicht  kaum  merkbaren  Schritten 
immer  mehr  Terrain  verlieren.  Jeder  kleine 
Übergriff,  der  jetzt  hingenommen  wird,  zieht 
weitere  nach  sich. 

Die  hier  skizzierte  Entwicklung,  ferner  die 
umstrittenen  Besuche  des  Regierenden  Bürger¬ 
meisters  Willy  Brandt  beim  Sowjetbotschafter 
in  Ost-Berlin  und  der  Versuchsballon  des  stell¬ 
vertretenden  SPD- Vorsitzenden  Wehner  unter 
dem  Schlagwort  einer  zu  bildenden  Wirtschafts¬ 
gemeinschaft  zwischen  Bundesrepublik  und  So¬ 
wjetzone  —  das  alles  hat  dazu  geführt,  daß 
.man“  wieder  von  Berlin  spricht,  daß  Gazetten 
von  internationalem  Rang  diesem  Thema  ein¬ 
gehende  Untersuchungen  widmen. 

Es  ist  dies  eine  andere  Art  von  Interesse  als 
1948  49  zur  Blockadezeit,  als  1953  beim  mittel¬ 
deutschen  Volksaufsland,  1958  59  wegen 
Chruschtschows  Berlin-Ultimatum  und  als  1961 
die  Mauer  entstand.  Der  Anlaß,  sich  heute  mit 
Berlin  zu  beschäftigen,  bietet  kein  spektakuläres 
Ereignis,  sondern  eher,  im  Gegenteil,  das  Aus¬ 
bleiben,  das  Fehlen  eines  solchen.  Ende  1966 
fragt  man  sich:  Wie  ist  es  denn  nur  möglich, 
daß  diese  Wunde  im  Herzen  Europas  nicht  mehr 
weh  tut?  Wie  leben  die  Menschen  dort  unter 
so  unnatürlichen  Bedingungen?  Und.  mit  unter¬ 
schwelligem  Unbehagen:  Es  ist  an  der  Zeit,  die¬ 
ses  Außenfort  einmal  wieder  abzuklopfen  auf 
Hohlräume,  briiehiqe  Stellen,  auf  Fäulnis  und 
Lethargie. 

Einheimische  Stimmen  geben  einer  skepti¬ 
schen  Berlin-Darstellung  genügend  Nahrung. 


M.  Pf.  -  Korrespondenten 

Auch  Dichter,  die  einige  Zeit  in  der  Stadt  weil¬ 
ten  oder  weilen,  liefern  Zitate.  Zum  Beispiel 
das  von  der  .subventionierten  Agonie“  —  das 
pauschale  Etikett,  das  die  politikblinde  Öster¬ 
reicherin  Ingeborg  Bachmann  der  Stadt  auf 
Grund  einiger  ganz  persönlicher  Erlebnisse  gab. 

Zutreffend  ist,  daß  das  Selbstbewußtsein  der 
Stadt  Schaden  genommen  bat  —  weil  es  seil  Er¬ 
richtung  der  Mauer  und  dabei  auch  mit  einigen 
falschen  Tönen  von  Berlin  selbst  überstrapaziert 
worden  ist.  Selbstgefälligkeit  schlich  sich  gerade 
dort  ein,  wo  sie  am  wenigsten  am  Platze  war  — 
und  Uberempfindlichkeit  gegenüber  jeglicher 
Kritik,  wo  sie  helfend  gemeint  war  und  nütz¬ 
lich  hätte  werden  können. 

Hinzu  kommt  ausgesprochenes  Pech  bei  der 
Besetzung  der  beiden  wichtigsten  Kommando¬ 
stellen  der  Landesregierung,  Wirtschaft  und  Kul¬ 
tur  ausgerechnet  als  es  galt,  nach  Errichtung 
der  Mauer  die  Weichen  neu  zu  stellen. 

Um  Pannen  auszubügeln,  die  die  Regierung 
jedes  anderen  Bundeslandes  glatt  verkraften 
kann,  braucht  Berlin  —  wo  keine  Politik  ge¬ 
macht  werden  darf,  wo  andererseits  aber  auch 
jede  kommunalpolitische  Entscheidung  unver¬ 
sehens  in  den  Bereich  der  großen  Politik  geraten 
kann  —  Jahre  und  Jahre. 

Um  nur  noch  eines  zu  erwähnen:  immer  pein¬ 
licher  macht  sich  das  Fehlen  einer  Berliner  Zei¬ 
tung  von  Weltgeltung,  von  internationalem 
Rang  bemerkbar.  Dank  sei  Axel  Springer,  daß 
er  das  größte  Druckerei-  und  Zeitungsgebäude 
Europas  hart  an  die  Mauer  gesetzt  hat  —  aber 
dort  wird  leider  weiter  nur  für  Berlin  gedruckt, 
und  die  Flugzeuge,  die  allnächtlich  aufsteigen, 
um  Lesern  in  aller  Welt  das  große  Berliner 
Blatt  pünktlich  auf  den  Frühstückstisch  zu  brin¬ 
gen,  bleiben  Wunschtraum  . . . 

Das  bedenklichste  Minuszeichen  im  Berlin- 
Bild  ist  die  fortschreitende  Überalterung  seiner 
Bevölkerung.  Andererseits  ist  die  Bevölkerung 
aber  auch  Berlins  stärkster  Plusposten.  Gewiß, 
auch  in  Berlin  gibt  es  Fatalisten.  Resignierende. 
Wenn  aber  auswärtige  Beobachter  Fatalismus 
und  Resignation  sowie  engstirnigen  Provinzia¬ 
lismus  als  typisches  Merkmal,  als  aktuellen 
Trend  entdeckt  haben  wollen,  so  sind  sie  im 
Irrtum. 

Der  Berliner  ist  nach  wie  vor  vital,  weltolfen, 
ausdauernd  und  zäh.  mit  politischem  Natur¬ 
instinkt  begabt  und  von  einem  Stehvermögen 
ohne  Beispiel, 

Nichts  paßt  schlechter  zum  Bild  dieser  Quali¬ 
täten  als  eine  verschwommene,  unklare  Bonner 
Politik  halber  und  halb  zuriiekgenommener 
Schritte. 


Amerika-Polen  negerleindlich? 

Chicago  (hvp)  -  In  der  amerikanischen 
Presse  —  auch  in  der  .New  York  Times“  und  in 
anderen  angesehenen  Zeitungen  —  werde  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  sich  vornehmlich  Amerika- 
Polen  an  den  negerfeindlichen  Unruhen  und  Aus¬ 
schreitungen  in  verschiedenen  Städten  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  beteiligt  haben.  Dies  wird  dar¬ 
auf  zurückgeführt,  daß  die  Neger  mit  zuneh¬ 
mender  Gleichberechtigung  immer  mehr  in  die¬ 
jenigen  Berufe  eindringen,  in  denen  besonders 
die  Amerikaner  polnischer  Herkunft  tätig  sind, 
wobei  außerdem  ins  Gewicht  fällt,  daß  die  Ne¬ 
ger  sich  mit  geringenen  Arbeitslöhnen  zufrieden 
geben. 

Von  amerika-polnischer  Seite  wurden  diese 
Berichte  über  die  polnische  Rolle  in  den  neger- 
feindlichen  Demonstrationen  und  Unruhen  zu- 


Allein  im  Wirtschaftsjahr  Juli  65/Juni  66  habe 
man  20  Millionen  cbm  Holz  eingeschlagen,  weit 
mehr  als  zulässig,  und  so  habe  sich  ergeben, 
.daß  die  mit  älteren  Bäumen  bestandene  Wald¬ 
fläche  beunruhigend  abnimmt“.  Nur  wenig  fehle 
daran,  daß  alte  Waldbestände  allein  noch  in 
Naturschutzgebieten  vorhanden  seien.  Die  Lage 
sei  .ernst  genug,  um  den  sprichwörtlichen 
Alarm  zu  schlagen". 

Die  polnische  Forstwirtschaft  habe  versagt: 
In  der  Volksrepublik  Polen  sei  jährlich  je  ha 
Forstfläche  nur  ein  Zuwachs  von  2,5  cbm  Holz 
zu  verzeichnen,  gegenüber  rd.  20  cbm  je  ha  und 
Jahr  in  Jugoslawien.  Das  sei  u.  a.  darauf  zurück¬ 
zuführen,  daß  notwendige  Meliorationsarbeiten 
unterblieben  und  daß  das  Forstpersonal  sich 
ständig  vermindere.  Die  Bemühungen  um  Neu¬ 
anwerbung  von  Arbeitskräften  für  die  Forstver¬ 
waltung  habe  in  einem  „Fiasko"  geendet.  Auch 
sei  ein  großer  Mangel  an  Transportmitteln  ge¬ 
geben.  Man  müsse  endlich  damit  aufhören,  .noch 
Bedarf“  einzuschlagen,  statt  nach  den  „Produk¬ 
tionsmöglichkeiten  des  Forstwesens“.  Der  pol¬ 
nische  Index  des  Bedarfs  an  Grubenholz  je 
Tonne  Steinkohle  gehöre  übrigens  zu  den  höch¬ 
sten  in  der  ganzen  Welt. 


- DAS  POLITISCHE  BUCH— 1 

Privat  io  Moskau? 

Enc  A.  Peschler:  Privat  in  Moskau  —  Be- 

g_;  ungen  mit  Kunst  imd  Künstlern.  Econ- 

Verlag  Düsseldorf,  384  Seiten  mit  vielen  Bil¬ 
dern,  22,80  DM. 

Fünf  Jahre  habe  er  —  so  versichern  die  Heraus¬ 
geber  dieses  Buches  —  als  .Privatmann“  in  der  So¬ 
wjetunion  gelebt.  Der  Kreml  habe  ihm  in  einem 
Ausnahmeverfahren  Wohnrecht  und  Arbeitserlaub¬ 
nis  erteilt,  .so  daß  er  Gelegenheit  hatte,  mit  Rus¬ 
sen  Tür  an  Tür  zu  wohnen,  mit  ihnen  zu  arbeiten 
und  das  Leben  in  der  Sowjetunion  aus  einer  Per¬ 
spektive  kennrnzu  lernen.  die  westlichen  Politikern, 
Schriftstellern  und  Journalisten  weitgehend  ver¬ 
schlossen  ist“  Wer  da  weiß,  mit  welch  ungeheurem 
Mißtrauen  jeder  noch  so  harmlosen  „ Privat täLig- 
keit“  eines  Ausländers  nach  gegangen  wird,  der  muß 
diesen  Angaben  denn  doch  skeptisch  gegenüber¬ 
stehen  und  nähere  Auskünfte  erbitten.  Es  ergibt 
sich,  daß  .Privatmann*  Peschler.  früher  Mitarbeiter 
der  in  Deutschland  erscheinenden  amerikanischen 
.Neuen  Zeitung",  nun  in  der  Deutschlandredaktion 
von  Radio  Moskau  ein-  und  ausgeht,  daß  er  für 
einen  Sowjetverlag  tätig  ist.  Wer  glaubt  im  Ernst, 
daß  Moskau  eine  solche  Position  einem  ausländischen 
Privatier  einräumen  würde,  wenn  nicht  sonst  noch 
einige  politische  Beziehungen  seit  langem  bestan¬ 
den  hätten?  Welchem  fremden  Außenseiter  hätten 
die  Sowjets  Gelegenheit  gegeben,  ungeprü*  Ge¬ 
spräch**  mit  Prominenten  zuf  ühren.  die  dort  leden- 
tiills  als  Geheimnisträger  erster  Ordnung  gelten? 
Nein,  hier  blHht  vieles  offen,  was  noch  geklärt 
werden  müßte 

Di»*  Begegnungen  mit  Sow jefkünstlern  zum  Teil 
sehr  hohen  Ranges  sind  sicherlich  recht  interessant 
und  vermitteln  auch  manch  neue  Einblicke.  Sie  ge¬ 
hen  eine  Vorstellung  davon,  wie  fürstlich  sich  das 
rote  Regime  all  der  Autoren  und  schaffenden  Künst¬ 
ler  iinnimmt,  die  den  Weisungen  des  Kreml  folqen 
und  brav  .sozialistischen  Realismus“  machen.  Man 
g“hftrt  dann  zur  kommunistischen  Prominenz,  hat 
eigene  Landsitze  Autos  mit  Chauffeur  und  enorme 
Finkünfte  Wer  wider  den  Stachel  lökt,  wer  sich  nicht 
unterwirft,  wird  bald  spüren,  was  es  heißt,  auf  die 
schwarze  Liste  gesetzt  zu  werden.  Seim*  Werke  mö¬ 
gen  noch  so  gut  sein,  sie  haben  keine  Chance,  je¬ 
mals  gedruckt  zu  werden.  r. 


rückgewiesen.  Es  wurde  behauptet,  hier  handele 
es  sich  um  eine  .antipolnische  Agitation“  in  den 
USA.  In  der  in  Chicago  erscheinenden  polni¬ 
schen  Presse  wurden  die  großen  amerikanischen 
Zeitungen  aufgefordert,  sie  sollten  sich  vielmehr 
mit  den  .revanchistischen  Tenden7.en  verschie¬ 
dener  deutscher  Kreise  in  Amerika  befassen“, 
denn  dies  stelle  die  .wirkliche  Gefahr“  dar,  nicht 
aber  das  polnische  Verhalten  gegenüber  den 
Negern. 
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Vertrauen  der  Geschädigten 
nicht  enttäuschen ! 

Bei  der  Plenarsitzung  des  Bundesrates  am 

28.  Oktober,  in  der  die  19.  Novelle  zum  LAG 
beraten  wurde,  begründete  Bundesvertriebenen- 
minister  Dr.  Johann  B.  Gradl  die  Empfehlung 
der  Bundesregierung,  ihren  Entwurf  in  der  vor¬ 
gelegten  Fassung  anzunehmen.  Er  erklärte: 

Die  beteiligten  Bundesressorts  haben  sich  in 
gemeinsamer  Prüfung  überzeugt,  daD  der  Ihnen 
vorliegende  Entwurf  einer  19.  Novelle  zum  La- 
slenausglelchsgesetz  mit  einem  Volumen  von 
2,5  Milliarden  DM  finanziell  vertretbar  ist. 

Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
nach  von  ihm  sowie  Fachleuten  der  Ministe¬ 
rien  und  von  Wirtschaftsinstituten  vorgenom¬ 
menen  Berechnungen  der  zukünftigen  Einnah¬ 
men  und  Ausgaben  des  Ausgleichsfonds  mir 
und  dem  Bundesminister  der  Finanzen  am 

29.  September  1966  wörtlich  geschrieben: 

„Was  die  Gefahr  einer  Ausfallbe¬ 
lastung  des  Bundeshaushalts  an¬ 
langt,  zeigen  die  Jahrestabellen,  daü  eine 
solche  bis  etwa  1980  wohl  ausgeschlos¬ 
sen  erscheint,  auch  dann,  wenn  man  neben 
den  Kosten  der  19.  Novelle  auch  die  Kosten 
der  in  dieser  Zelt  noch  zu  erwartenden  Un¬ 
terhaltshilfeerhöhungen  einbezieht  und  an 
der  der  Schätzung  zugrunde  liegenden 
Unterstellung  fcsthält,  daß  der  Ausgleichs¬ 
fonds  ab  1973  Kredite  nicht  mehr  auf¬ 
nimmt.“ 

In  den  Beratungen  in  Bundesrat  und  Län¬ 
dern  sind  besorgte  Fragen  erörtert  worden. 
Gestatten  Sie  mir  deshalb  noch  einige  Bemer¬ 
kungen:  Für  die  Zeit  von  1980  bis  2016  —  so¬ 
lange  etwa  lauft  die  Unterhaltshilfe  —  Schät¬ 
zungen  anzustellen,  ist  zwar  etwas  gespenstisch. 
Dennoch  hat  der  Präsident  des  Bundesaus¬ 
gleichsamtes  auch  vorsorglich  überlegt,  welche 
Entwicklung  in  diesem  Zeitraum  zu  erwarten 
ist.  Nach  diesen  Überlegungen  kann  ein  er¬ 
höhter  Zuschußbedarf  des  Ausgleichsfonds  in 
der  Zeit  nach  1980  nur  als  Folge  einer  anhalten¬ 
den  Dynamisierung  der  Sozialrenten  eintreten. 
Demgegenüber  steht  dann  aber  auch  eine  ent¬ 
sprechende  Steigerung  des  Sozialproduktes. 

Es  ist  die  Frage  gestellt  worden,  warum  die 
Verabschiedung  der  Novelle  gerade  jetzt  erfor¬ 
derlich  ist,  obwohl  die  Verbesserung  der  Haupt - 
entschädigung  sich  im  wesentlichen  erst  ab  1972 
auswirken  soll. 

Dazu  folgendes: 

Die  Geschädigten  haben  sich  bei  der  Gestal¬ 
tung  des  Lastenausgleichs  aus  staatsbürger¬ 
licher  Verantwortung  damit  abgefunden,  daß 
die  Abwicklung  der  Entschädigung  Jahrzehnte 
in  Anspruch  nehmen  wird.  Ihnen  wurde  damals 
zugesagt,  daß  die  Hauptentschädigung  nach 
Klärung  vieler  Voraussetzungen  noch  in  ange¬ 
messenem  Umfange  erhöht  werden  wird.  Die 
Geschädigten,  die  mittlerweile  meist  bereits  in 
hohem  Alter  stehen. 

sollen  jetzt  wenigstens  wissen,  was  sie  noch 
als  Entschädigung  zu  erwarten  haben.  Und  sie 
sollen  über  diesen  Teil  ihrer  Entschädigung 
bereits  jetzt  rechtlich  verfügen  und  den  Er¬ 
höhungsbetrag  schon  jetzt  verrenten  kön¬ 
nen. 

Die  Novelle  ist  aber  auch  aus  staatspoliti¬ 
schen  Gründen  erforderlich,  damit  das  Ver¬ 
trauen  der  Geschädigten  auf  das  gegebene  Wort 
aller  im  Bundestag  und  in  den  Länderparla¬ 
menten  vertretenen  Parteien  nicht  enttäuscht 
wird.  Die  Bundesregierung  hatte  nicht  zuletzt 
aus  diesem  Grunde  die  alsbaldige  Vorlage 
einer  19.  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz 
nach  Maßgabe  vorhandener  und  liquide  zu 
machender  Reserven  in  ihrer  Regierungserklä¬ 
rung  am  10.  November  1965  angekündigt.  Die 
19.  LAG-Novelle  löst  diese  Zusage  im  Rahmen 
dessen  ein,  was  sich  verantworten  läßt. 

Ich  bitte  das  Hohe  Haus  namens  der  Bundes¬ 
regierung,  gegen  die  Vorlage  keine  Einwen¬ 
dungen  zu  erheben. 

Dr.  Gradl  übernimmt 
gesamtdeutsches  Ressort 

mtd  —  Der  Bundeskanzler  hat  den  Bundes- 
vertriebenenminister  beauftragt,  an  Stelle  des 
zurückgetretenen  bisherigen  Ministers  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen,  Dr.  Erich  Mende,  dieses 
Ressort  mit  zu  verwalten. 

Dr.  Johann  B.  Gradl  übernimmt  damit  zu¬ 
sätzlich  einen  Aufgabenbereich,  dem  er  seit 
Jahren  eng  verbunden  ist.  Bis  zu  seiner  Ernen¬ 
nung  zum  Vertriebenenminister  war  Dr.  Gradl 
Sprecher  seiner  Fraktion  für  gesamtdeutsche 
Fragen  und  stellvertretender  Vorsitzender  des 
Bundestagsausschusses  für  gesamtdeutsche  und 
Berliner  Fragen.  Gegenwärtig  ist  Dr.  Gradl 
außerdem  Vorsitzender  des  Forschungsbeirats 
für  Fragen  der  Wiedervereinigung  Deutschlands. 

Steuerbegünstigungen 
für  Vertriebenenbetriebe 

Der  Vertrlebenenausschuß  des  Bundestages 
unter  Leitung  von  Reinhold  Rehs  beschäftigte 
s'  h  mit  der  Fortführung  der  Steuerbegünsti¬ 
gt  ngen  der  Vertriebenen  im  Einkommensteuer¬ 
recht.  Bisher  konnten  Vertriebene  bei  Errich¬ 
tung  von  Gebäuden  verstärkte  Abschreibungen 
vornehmen  (§  7  e  EStG)  sowie  bis  zu  20  000  DM 
cHs  nicht  entnommenen  Gewinns  vom  steuer- 
lithen  Einkommen  ahsetzen  (5  10  a  EStG).  Diese 
beiden  der  Liquidität  bzw.  der  Bildung  von 
Eigenkapital  dienenden  Bestimmungen  laufen 
am  31.  12.  1966  aus. 

Der  Anteil  des  Eigenkapitals  der  Betriebe  von 
Vertriebenen  liegt  immer  noch  bei  nur  etwa 
drei  Fünftel  desjenigen  der  Betriebe  von  Ein¬ 
heimischen.  Viele  Vertriebenenbetriebe  besit¬ 
zen  auch  heute  noch  keine  eigenen  Grundstücke. 
Die  Aufbaudarlehen  des  Lastenausgleichs  sind 
ausgelaufen.  Die  Spätaussiedler  konnten  zum 
großen  Teil  noch  gar  nicht  oder  erst  wenige 
Jahre  von  den  Steuervorteilen  Gebrauch  mi¬ 
dien.  Aus  diesen  Gründen  empfahl  der  Vertrie- 
benenousschuß,  die  Steuerpräferenzen  um  drei 
weitere  Jahre  zu  verlängern.  N.H. 


Zustimmung  des  Bundesrates 
zum  Entwurf  der  19.  Novelle  zum  LAG 

Von  unserem  Bonner  OB  -  Mitarbeiter 


Der  Bundesrat  hat  dem  Entwurf  der  Regie¬ 
rung  zur  19.  Novelle  zum  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  im  ersten  Durchgang  zugestimmt.  Damit 
Ist  der  Weg  für  eine  unverzügliche  Einbringung 
der  Regierungsvorlage  Im  Bundestag  frei. 

Die  Zustimmung  des  Bundesrats  zu  dieser 
Novelle  war  keineswegs  umstritten,  ln  der  ver¬ 
gangenen  Woche  hatten  die  Referenten  der  Län¬ 
derfinanzminister  sich  fast  einmütig  gegen  die 
19.  Novelle  ausgesprochen.  Am  21.  Oktober 
beschloß  der  Finanzausschuß  des  Bundesrats 
(also  das  Gremium  der  Länderfinanzminister), 
die  19.  Novelle  als  solche  zwar  passieren  zu 
lassen,  aus  ihr  jedoch  die  von  der  Bundesregie¬ 
rung  empfohlene  Aufbesserung  der  Hauptent¬ 
schädigung  herauszustreichen.  Der  Finanzaus¬ 
schuß  begründete  seine  Haltung  damit,  daß  es 
.nicht  vertretbar  sei,  den  Lastenausgleichsfonds 
in  einem  Zeitpunkt  wesentlich  zu  belasten,  in 
welchem  die  öffentlichen  Finanzen  nur  durch 
eine  verstärkte  Finanzptanung  im  Gleichgewicht 
gehalten  werden  können“  (I).  Ferner  bestand 
nach  Meinung  des  Finanzausschusses  .ein  Be¬ 
dürfnis  für  eine  gesetzliche  Regelung  im  gegen¬ 
wärtigen  Zeitpunkt  um  so  weniger,  als  der  zu¬ 
sätzliche  Grundbetrag  der  Hauptentschädigung 
frühestens  ab  1.  1.  1972  erfüllt  werden  soll.  .Im 
übrigen",  so  begründete  der  Finanzausschuß 
weiter,  „kann  nicht  verkannt  werden,  daß  die 
Schatzung  der  Bundesregierung,  die  Bilanz  des 
Ausgleichsfonds  weise  einen  Einnahmeüber¬ 
schuß  von  2,3  Mrd.  DM  auf,  mit  der  Ungewiß¬ 
heit  rechtlicher,  ökonomischer  und  soziologi¬ 
scher  Strukturentwicklungen  ernsthaft  belastet 
ist.  Zudem  würde  ein  Uberschuß  von  2,3  Mrd. 
DM  mit  Sicherheit  in  Anspruch  genommen  wer¬ 
den  für  unumgängliche  künftige  Mehraufwen¬ 
dungen  in  Höhe  von  insgesamt  4  Mrd.  DM  für 
die  Kriegsschadenrente  . .  .* 

Diese  Argumente  des  Finanzausschusses  hal¬ 
ten  keiner  sachlichen  Prüfung  stand.  Der  Lasten¬ 
ausgleich  hat  nichts  mit  dem  Bundeshaushalt 
und  den  Länderhaushalten  zu  tun,  auf  keinen 
Fall  eine  Aufbesserung  der  Hauptentschädigung. 
Die  Entschädigungsleistungen  werden  aus¬ 
schließlich  aus  den  Ausgleichsabgaben,  die  un¬ 


mittelbar  in  den  Ausgleichsfonds  fließen,  finan¬ 
ziert. 

Die  Auszahlung  der  Erhöhungsbelrage  erst 
ab  1.  1.  1972  mag  zwar  die  grundsätzliche  Rege¬ 
lung  werden;  selbstverständlich  muß  man  aber 
den  Geschädigten  in  besonders  hohem  Lebens¬ 
alter  sowie  in  besonders  großer  Notlage  bereits 
vorher  die  Erhöhungsbeträge  auszahlen,  auch 
wenn  dadurch  jüngere  Geschädigte,  insbesondere 
Erben,  mit  ihren  Ansprüchen  noch  etwas  län¬ 
ger  warten  müssen. 

Auch  wegen  der  Entschädigungsrente  ist  es 
unbedingt  erforderlich,  daß  die  Aufbesserung 
der  Hauptentschädigung  bald  und  nicht  erst  im 
Jahre  1971  erfolgt. 

Falsch  ist  vor  allem  die  Berechnung  der  künf¬ 
tigen  Reserven  mit  2,3  Mrd.  DM.  Nach  der  Be¬ 
rechnung  der  Vertriebenenverbände  sind  an¬ 
nähernd  7,5  Mrd.  DM  Reserven  zu  erwarten. 
Die  künftigen  Erhöhungen  der  Unterhaltshilfe 
werden  den  Ausgleichsfonds  nicht  4  Mrd.  DM, 
sondern  nur  2  Mrd.  DM  kosten;  die  Hälfte  der 
Kosten  der  Unterhaltshilfe  wird  vom  Bund  und 
den  Ländern  finanziert.  Selbst  wenn  man  also 
die  künftigen  Erhöhungen  der  Unterhaltshilfe 
zur  Hälfte  aus  dem  Ausgleichsfonds  zahlt  (die 
Vertriebenenverbände  sind  der  Meinung,  daß 
sie  überhaupt  nicht  aus  dem  Fonds  finanziert 
werden  dürften),  blieben  immer  noch  annähernd 
5,5  Mrd.  DM  Reserven  im  Ausgleichsfonds,  die 
im  Rahmen  der  19.  Novelle  verbraucht  werden 
könnten. 

Der  Flüchtlingsausschuß  des  Bundesrats  hatte 
für  unveränderte  Annahme  des  Entwurfes  der 
Regierung  plädiert.  Durch  die  Annahme  der 
Regierungsvorlage  Im  ersten  Durchgang  im 
Bundesrat  ist  eine  bedeutsame  erste  Etappe  auf 
dem  Wege  zur  19.  Novelle  erreicht. 

Zwar  kann  der  Bundesrat  im  zweiten  Durch¬ 
gang  immer  noch  den  Vermittlungsausschuß 
anrufen,  falls  der  Bundestag  die  Regierungs¬ 
vorlage  verbessert.  Aber  er  kann  nunmehr  im 
ungünstigsten  Fall  eine  Zusammenstreichung 
bis  auf  die  Regierungsvorlage  verlangen.  Das 
dürfte  den  Abgeordneten  des  Bundestages  Mut 
machen,  die  Regierungsvorlage  in  gewissem 
Umfang  zu  verbessern.  Wir  hoffen  darauf. 


Anderthalb  Millionen  Ostpreußen  leben  im  Bundesgebiet 


Von  unserem  Bonn 


e  r  OB  -  Mitarbeiter 


Das  Statistische  Bundesamt  hat  sich  ein  großes 
Verdienst  erworben.  Seit  1957  lag  keine  Aus¬ 
zählung  der  Vertriebenen  nach  Herkunftsgebie¬ 
ten  mehr  vor.  Im  Rahmen  des  sogenannten 
Mikrozensus  1964  Ist  wieder  nach  den  Heimat¬ 
gebieten  gefragt  worden. 

Im  Bundesgebiet  gibt  es  1  531  000  Ostpreu¬ 
ßen.  Das  sind  15,5  Prozent  aller  Vertriebenen. 
Von  ihnen  wohnten  früher  in  den  Regierungs¬ 
bezirken 


Königsberg  660  000 

Gumbinnen  2C3  000 

Allenstein  364  000 

Marienwerder  209  000 


1  531  000 


Einwohnerzahlen  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg 
in  den  gleichen  Regierungsbezirken: 


Königsberg  864  000 

Gumbinnen  482  000 

Allenstein  568  000 

Marienwerder  302  000 


Während  von  den  Bezirken  Königsberg  und 
Marienwerder  zwei  Drittel  der  damaligen  Be¬ 
völkerung  im  Bundesgebiet  leben,  sind  es  bei 
Allenstein  und  Gumbinnen  weniger;  im  Bezirk 
Allenstein  liegt  es  daran,  daß  ein  Teil  der  Be¬ 
völkerung  in  der  Heimat  geblieben  ist. 

Unter  den  Ostpreußen  im  Bundesgebiet  sind 
die  Frauen  in  der  Mehrzahl:  818  000  Frauen 
stehen  713  000  Männern  gegenüber. 

Insgesamt  4,5  Prozent  der  Ostpreußen  be¬ 
sitzen  keinen  Vertriebenenausweis.  Das  ist  im 
Verhältnis  zu  anderen  Landsmannschaften  ein 
günstiger  Vomhundertsatz  (bei  den  Branden¬ 
burgern  sind  es  z.  B.  10,4  Prozent!).  Aber  die 
Säumigen  sollten  ihren  Pflichten  endlich  nach- 
kommen.  Es  besieht  zwar  kein  gesetzlicher 
Zwang  zur  Beschallung  eines  Vertriebenenaus- 
weises,  aber  jeder  anständige  Ostpreuße  sollte 
Wert  darauf  legen,  sich  diesen  Ausweis  bei  sei¬ 
ner  Gemeindebehörde  zu  beschaffen. 

Der  Anteil  der  Ostpreußen  an  der  Gesamtzahl 
der  Vertriebenen  ist  seit  1950  zurückgegangen. 
Damals  stellten  die  Ostpreußen  noch  17,1  Pro¬ 
zent  aller  Vertriebenen.  Die  Ursache  liegt  in  der 
stärkeren  Aussiedlung  während  der  fünfziger 
Jahre  aus  Oberschlesien  und  Jugoslawien  sowie 
in  der  Geburtenentwicklung. 

Von  den  rund  1,5  Millionen  vertriebenen  Ost¬ 
preußen  wohnen  36  Prozent  in  Nordrheln-Wesl- 
falen.  Mehr  als  zwanzig  Prozent  leben  in  Nie¬ 
dersachsen,  13  Prozent  in  Schleswig-Holstein. 
Die  Konzentration  der  Ostpreußen  auf  diese  drei 
Länder  hängt  zum  größten  Teil  damit  zusammen, 
daß  die  Vertriebenentransporte  aus  den  Gebie¬ 
ten  nördlich  der  Oder-Neiße-Linie  fast  aus¬ 
schließlich  in  die  sowjetische  und  in  die  britische 
Besatzungszone  geleitet  wurden  Die  Auswei¬ 
sung  der  nach  Kriegsende  noch  ln  Ostpreußen 
verbliebenen  deutschen  Bevölkerung  hatte  im 
Oktober  1945  begonnen.  Die  ersten  Transporte 
gingen  nahezu  ausnahmslos  in  die  sowjetische 
Besatzungszone  Deutschlands.  Nach  dem  An¬ 
laufen  der  zwischen  der  britischen  Besatzungs¬ 
macht  und  der  polnischen  Regierung  vereinbar¬ 


ten  „Operation  Schwalbe*  kamen  viele  Ost¬ 
preußen  in  die  britische  Besatzungszone.  Hier¬ 
her  waren  bereits  viele,  ursprünglich  in  der 
sowjetischen  Besatzungszone  Deutschlands  un¬ 
tergebrachte  Vertriebene  abgewandert.  So 
wurde  der  nördliche  Teil  der  heutigen  Bundes¬ 
republik  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  zum 
Hauptaufnahmegebiet  für  die  vertriebenen  Ost¬ 
preußen.  Viele  von  ihnen  übersiedelten  später 
nach  Nordrhein-Westfalen.  Die  rheinisch-west¬ 
falischen  Industriegebiete  waren  schon  ein  hal¬ 
bes  Jahrhundert  vorher  bevorzugte  Wande¬ 
rungsziele  der  Ostpreußen  gewesen. 

Die  Ostpreußen  verteilen  sich  auf  die  Bundes¬ 
länder  wie  folgt: 


Schleswig-Holstein 

200  000 

Hamburg 

60  000 

Niedersachsen 

320  000 

Bremen 

30  000 

Nordrhein- Westfalen 

550  000 

Hessen 

80  000 

Rheinland-Pfalz 

50  000 

Baden-Württemberg 

140  000 

Bayern 

80  000 

Saarland 

2  000 

Berlin  (West) 

30  000 

Volkszählung  1970 

Keine  Auszählung  der  Vertriebenen? 


Am  Finanzausschuß  des  Bundesrats  droht  die 
Auszahlung  der  Vertriebenen  gelegentlich  der 
Volkszählung  1970  zu  scheitern.  Mit  der  Be¬ 
gründung,  es  sei  nicht  mehr  erforderlich,  daß 
25  Jahre  nach  Beendigung  des  Krieges  die  Ver¬ 
trieb,  neneigensdiaft  erfaßt  wird,  empfahl  der 
Ausschuß  die  Streichung  der  entsprechenden 
Bestimmung  aus  dem  von  der  Bundesregierung 
vorgelegten  Gesetz. 

Die  Kenntnis  der  Anzahl  der  Vertriebenen 
bis  zur  Kreisebene  ist  für  die  Eingliederung  wie 
lür  sonstige  Zwecke  unentbehrlich.  Die  Emp¬ 
fehlung  des  Finanzausschusses  würde  unabseh¬ 
bare  Auswirkungen  haben  Die  Vertriebenen 
fordern  mit  Nachdruck,  daß  die  Vertriebenen- 
eigenschaft  in  der  Volkszählung  1970  auf  jeden 
Fall  mit  erfaßt  wird.  N 

Zentralstelle  für  internationale 
Jugendaibeit 


fragen  des  Bundestages  hat  der  geplante 
richtung  einer  Zentralstelle  für  intematii 
Jugendarbeit  zugestimmt.  In  einem  einstii 
gefaßten  Entschluß  wurde  die  Feststellum 
tont,  daß  mit  der  Errichtung  dieser  Zei 
stelle  kein  Eingriff  in  die  Selbstandigkei 
Träger  der  Internationalen  Jugendorbei 
folge.  Die  Zentralstelle  wäre  gut  beraten 
all  ihren  Maßnahmen  das  Einvernehmen 
allen  Trägern  herbeizulühren,  um  den  G 
Sätzen  der  bisherigen  partnerschaftlichen 
sammenarbeit  zu  entsprechen.  Der  Aus« 
hat  dem  Bundesministerium  für  Familie 
Jugend  und  den  Trägem  der  Ire  en  Jugc 
beit  empfohlen,  aufgetretene  Unstimmiqk 
zu  bereinigen.  y 


Misere  um  Lohnsteueikarten 

Finanzämter  kommen  in  Bedrängnis 


äußerst  fraglich,  ob  die  Arbeit¬ 
er  bis  zum  ßT  Januar  1967  die  Steuer- 
nehmer  _  Lohnsteuerkarten  ein- 

—  ;■»<  «-*  J“ 

ifntragungen  auf  den  alten  Lohnsteuerkarten 
nicht  über  dieses  Datum  hinaus  gelten  Wie  am 
Donnerstag  von  mehreren  Finanzämtern  be- 
stätigt  wurde,  droht  den  Finanzämtern  durch 
die  Unsicherheit  über  die  geplante  Kürzung  von 
Steuervergünstigungen  ein  beträchtUdtifr  I 
Durcheinander. 

Die  Finanzämter  sind  schon  Anfang  Oktober 
angewiesen  worden,  bei  der  Bearbeitung  al- 
ler  Lohnsteuerermäßigungen  nicht  nur  die¬ 
jenigen  zurückzustellen,  die  sich  auf  die  um- 
strittene  Autopauschale  beziehen,  sondern  auch 
Anträge  wegen  erhöhter  Werbungskosten  oder 
Sonderausgaben  Weil  damit  etwa  drei  Viertel 
aller  Anträge  blockiert  sind,  verlieren  die 
Finanzämter  viel  Zeit  Normalerweise  ist  bis 
1  Dezember  schon  die  Hälfte  der  Anträge  er¬ 
ledigt  Selbst  wenn  schon  in  den  nächsten  Wo¬ 
chen  Klarheit  über  das  Steueränderungsgesetz 
geschaffen  würde,  hätten  die  Finanzämter 
einen  Zeitverlust  von  zwei  Monaten  aufzu¬ 
holen  Aber  in  Wirklichkeit  kann  damit  vor 


Wenn  die  Finanzämter  endlich  an  die  Bear¬ 
beitung  der  Lohnsteuerkarten  gehen  können, 
werden  sie  voraussichtlich  gezwungen  sein, 
ihre  Arbeit  an  den  Anträgen  zum  Lohnsteuer- 
jahresausgleich  zurückzuslellen  Das  bedeutet, 
daß  die  Bearbeitung  dieser  Anträge  nicht  wie 
bisher  bis  Ende  Mai  abgeschlossen  werden 
kann. 


Hausrathilfe  für  Flüchtlinge 
aus  der  SBZ 

Der  Ausschuß  des  Bundestages  für  Heimal- 
vertriebene  empfahl  unter  Vorsitz  des  Spre¬ 
chers  der  Landsmannschalt  Ostpreußen,  Rein¬ 
hold  Rehs  (MdB),  die  Einkommenshöchstcirenze 
für  die  Hausralhilfe  nach  dem  Flüchtlingsgesetz 
von  500  DM  auf  750  DM  im  Monat  heraufzuset¬ 
zen.  Bisher  konnte  diese  Beihilfe,  die  den  Sal¬ 
zen  des  Lastenausgleichs  entspricht,  nur  der  Zu¬ 
wanderer  aus  cler  Zone  erhalten,  der  Einkünfte 
unter  500  DM  bezog. 

Diese  Empfehlung  des  Rehs-Ausschusses  hat 
für  die  Vertriebenen  kein  unmittelbares,  wohl 
aber  ein  mittelbares  Interesse.  Die  Bestimmung 
der  Obergrenze  von  500  DM  zuzüglich  120  DM 
für  den  Ehegatten  und  60  DM  für  jedes  Kind 
galt  bisher  auch  für  die  Hausratbeihilfe  aus  dem 
Härtefonds  des  Lastenausgleichs,  aus  dem 
manche  Versäumer  des  Stichtages  unter  den 
Vertriebenen  Leistungen  erhalten.  Es  kann  kei¬ 
nem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  hier  maßgeb¬ 
liche  Zweite  Leistungs-Durchführungs-Verord- 
nung  ebenfalls  entsprechend  geändert  werden 
wird,  sobald  die  neuen  Einkünftegrenzen  für 
die  Flüchtlinge  in  Kraft  treten.  N.H. 


Appell  der  heimatvertriebenen 
Vei  leger 

Auf  seiner  Arbeitstagung  in  Aalen  in  Würt¬ 
temberg  hat  der  Verband  heimatvertriebener 
Verleger  in  einer  Entschließung  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  die  angekündigte  neue  Gebühren¬ 
erhöhung  im  Postzeitungsdienst  ab  1.  Januar 
nächsten  Jahres  die  Lage  vieler  Vertriebenen- 
zeitungen  ln  einem  existenzgefährdenden  Um¬ 
lang  verschlechtern  wird. 


Da  die  Vertriebenenzeitungen  vor  allem  von 
sozial  Schwachen  und  Rentnern  bezogen  wer¬ 
den,  sei  es  praktisch  unmöglich,  die  neue  Ge¬ 
bührenerhöhung  auf  die  Bezieher  abzuwälxen. 

Die  Entschließung  enthält  einen  Appell  an 
alle  Deutschen,  der  Vertriebenenpres.se  die  Er¬ 
füllung  ihrer  Aufgaben  auch  weiterhin  zu  er- 


Wenn  die  Zeitung 
nicht  gekommen  Ist  ... 

Postbeztehei  reklamieren  das  unbegrün 
dete  Ausbleiben  einei  Zeitungsnummei 
ohne  Verzug  zuerst  bet  ihrem  Postamt 


möglichen:  die  menschlichen  Kontakte  zu  pfle¬ 
gen,  die  Erinnerung  an  die  geschichtlichen  und 
kulturellen  Leistungen  des  deutschen  Volkes 
in  den  Vertreibungsgebielen  zu  erhalten,  neue 
Erkenntnisse  weiterzugeben  und  den  Anliegen 
der  vertriebenen  und  Flüchtlinge  Weiler  zu 
dienen. 


Gewerbliche  Altenheime,  private  Altenwoht 
heime  und  Pflegeheime  sollen  künftig  laufen 
überwacht  werden.  Dieses  Ziel  verfolgt  u.  a  cic 
vom  Bundesrat  vorgelegte  Entwurf  eines  Gese 
zes  zur  Änderung  der  Gewerbeordnung,  dei 
die  Bundesregierung  jetzt  zugestimmt  hat  Di 
Gesetzesvorlage,  die  dem  Bundestag  zur  weih 
!,*"  B®sdl,ußfflssung  zugeht,  sieht  im  Intere« 
üer  alten  Menschen  vor  allem  eine  wirksame! 
Überwachung  der  privaten  Altersheim*  un 
ahn  icher  Einrichtungen  vor.  Durch  laulend 
KontroHen  sollen  M.ßstande  beim  Betrieb  die 
ser  Heime  aufgodeckt  werden.  G 


ur  Spatschäden  bei  ehemaligen  Knegsg 

no^VLHan9,e  Her  Kongreß  des  Verbam 
Heimkehrer  ,n  einer  Entschließung  ai 
nnenen  Sonntag  auf  seinem  Deutsch 
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Die  Zeilen  der  Selbstversorgung  sind  vorbei 


Größeres  Risiko,  aber  erhebliche  Rattonalisierungseffekle  in  der  Viehhaltung 


Wie  kann  man  die  Kartoffelernte  gut  mechanisieren? 


Die  Landwirte  der  Bundesrepublik  sind  stän-  von  den  einzelnen  Tierarten  dann  größere  Be- 
dig  bemüht,  soweit  es  in  ihren  eigenen  Kral-  stände  gehalten  werden  können, 
len  steht,  Ihre  Betriebe  lebensfähig  und  so  er-  Schon  aus  den  statistisch  erfaßten  Verände- 
t  rag  reich  zu  gestalten,  daß  ihre  Familien  dar-  rungen  der  Tierbestände  und  der  Tierhalter 
auf  ein  ausreichendes  Einkommen  finden.  Dies  innerhalb  nur  eines  Jahres  sind  diese  Ralio- 
wurde  nicht  nur  durch  die  erheblichen  abso-  nalisierungstendenzen  erkennbar, 
luten  Produkt ionssteigerungen  auf  dem  Acker  Nach  dem  Zählungsergebnis  vom  3.  Juni  1966 
und  im  Viehstall  bewiesen,  sondern  auch  durch  vergrößerte  sich  seit  dem  gleichen  Stichtag 
die  verschiedensten,  mit  Erfolq  durchgeführten  1965  der  Rinderbestand  in  der  Bundesrepublik 
Rationalisierungsmaßnahmen  um  rund  500  000  Tiere  oder  3,6  Prozent  auf 

Hierzu  zählt  auch  die  Beschränkung  des  ein-  14,38  Millionen  Tiere.  Die  Zahl  der  rinderhal- 
zelneii  Betriebes  auf  weniger  Vieharten.  Wenn  lenden  Betriebe  verminderte  sich  gleichzeitig 
in  früheren  Zeiten  in  der  Ära  der  Selbstver-  um  3,6  Prozent  auf  1,03  Millionen.  Bei  den 
sorqungsbet riebe  sämtliche  Vieharten,  von  Schweinen  zeigen  sich  im  Endeffekt  dieselben 
Hühnern,  Puten  und  Gänsen  bis  zu  Schalen.  Tendenzen:  Der  Schweinebestand  verringerte 
Schweinen  und  Rindern  gehalten  wurden,  so  be-  sich  um  2,3  Prozent  auf  16.757  Millionen  Tiere 
schränkt  man  sich  heute  vielleicht  nur  noch  auf  (bedingt  durch  schlechte  Preisaussichten,  die 
Hühner  und  Rinder,  wobei  meist  nur  eine  keinen  Anreiz  zur  Produktionsaufrechterhal- 
Nutzungsart,  also  Legehennen  oder  Masthüh-  lung  oder  gar  -ausweitung  gaben),  die  Zahl  der 
ncr  und  Milchkühe  oder  Mastrinder,  qehalten  schweinehaltenden  Betriebe  nahm  jedoch  stär¬ 
werden,  Dies  bedeutet  zwar  eine  erhebliche  ker,  um  6,1  Prozent  auf  nur  noch  1,229  Millio- 
Vergrößerung  des  Risikos  —  vor  allem  des  nen  ab. 

Marktrisikos  — .  wenn  ein  Betrieb  in  der  söge-  Auch  bei  den  Schafen  war  wiederum  eine 
nannten  .Veredlungswirtschaff  heute  nur  noch  Zunahme  um  1,2  Prozent  auf  1,04  Millionen 
auf  zwei  Beinen  steht,  jedoch  werden  da-  Tiere  zu  verzeichnen,  während  sich  die  Zahl 
durch  arbeitswirtschaftliche  und  produklions-  der  schafhaltenden  Betriebe  um  1,9  Prozent  auf 
technische  Rationalisierungseffekte  erreicht,  da  nur  noch  43  000  verringerte. 


Die  Kartolfelernte  stellt  an  den  Zustand  des 
Bodens  und  —  jo  nach  Ernteverfahren  —  an 
die  zur  Verfügung  stehende  Zahl  der  Arbeits- 
krälle  bestimmte  Ansprüche.  Drei  Haupt- 
maschinonarten  sind  bei  der  Kartoffelernte  zu 
unterscheiden:  I.  Schleuderroder,  2.  Vorrats¬ 
roder  und  3.  Sammelroder. 

Das  Schleuderroderverfahren  ist  in  der  An¬ 
wendung  am  einfachsten,  verlangt  aber  viel  Ar- 
beitskräfte  und  ist  unter  sehr  schwierigen  Bo¬ 
denverhältnissen,  starken  Hangneigungen  und 
kleinen  Anbauflächen  üblich  Schon  von  einer 
Anbaufläche  ab  3  ha  ist  das  Vorratsroderver¬ 
fahren  dem  Schleuderroder  wirtschaftlich  über¬ 
legen.  Ein  2reihiger  Vorratsroder  mit  Reihen¬ 
ablage  rodet  in  einer  Stunde  0,3  ba,  die  bei 
einem  Ertrag  von  300  dz/ha  Kartoffeln  von 
drei  Personen  in  acht  Stunden  aufgelesen  wer¬ 
den  können.  Für  das  Abfahren  vom  Feld  und 
Einlagern  von  300  dz  (1  ha)  Kartoffeln  benötigt 
eine  Arbeitskraft  mit  Schlepper  und  3-t-Kipper 
bei  1  km  Feldentfernung  3,5  Stunden. 


8 — 10  ha  zur  Verfügung  stehen.  Sammelroder 
mit  Siebrädern,  Siebtrommel  und  Siebrosten 
sollten  auf  schwer  absiebbaren  Böden,  Sieb¬ 
kettensammelroder  auf  leicht  absiebbaren  Bö¬ 
den  verwendet  werden.  Die  Hanggrenze  liegt 
bei  den  Sammelrodern  —  je  nach  Bauart  — 
zwischen  10  und  18  v.  H  Seitenhang.  Meistens 
sind  zusätzliche  Lenkeinrichtungen  erforderlich, 
wenn  über  12  bis  16  v.  II.  Hangneigung  gerodet 
werden  soll. 

Im  DLG-Merkblatt  Nr.  60  wird  für  den  Land¬ 
wirt  in  gedrängter  und  verständlicher  Form 
eine  Übersicht  über  die  Arbeitsverfahren  für 
das  Ernten  von  Kartoffeln  gegeben.  In  diesem 
Merkblatt  sind  u.  a.  wertvolle  Hinweise  für  die 
Anforderungen  an  eine  maschinelle  Kartoffel¬ 
ernte  enthalten.  Außerdem  werden  die  mög¬ 
lichen  Arbeitsverfahren  für  die  Kartoffelernte 
kritisch  beleuchtet.  Abgerundet  wird  diese  Ver¬ 
öffentlichung  durch  den  zusammengestellten 
Arbeits-  und  Kapitalbedarf  der  verschiedenen 
Verfahren  für  die  Kartoffelernte.  Das  Merk¬ 
blatt  kann  kostenlos  von  der  DLG-Abteilung 


Der  vor  30  Jahren  zur  Serienreife  entwickelte  .Mähdresdibinder“  von  Claas,  der  im  Mittel¬ 
punkt  des  Standes  der  Firma  aut  der  DLG-Schau  196(1  zu  sehen  war  (Bild  oben).  Die'  Stroh¬ 
bergung  hinter  dem  Mähdrescher  mit  dem  am  Schlepper  angehauten  und  hydraulisch  be¬ 
tätigten  Ballenwerfer  (Bild  Milte).  Bunkerköpfroder,  bei  dem  die  Hydraulikanlage  mittels 
Elektromagneten  gesteuert  wird.  Das  Schaltkästchen  sitzt  aui  dem  Kottlügel  des  Schleppers 
(Bild  unten). 


Sollen  Sammelroder  wirtschaftlich  eingesetzt  für  Landtechnik  und  Landarbeit  6000  Frank-  Neues  von  der  DLG-Ausstellunq: 
werden,  so  sollte  eine  Kartoffelfläche  von  etwa  furt/Main,  Zimmerweg  16,  bezogen  werden.  - "  ' 


Erntemaschinen  tür  Getreide  und  Zuckerrüben 


Holz  als  wertvoller  Helfer  bei  der  Schallbekämpfung 


Der  Lärm  ist  heute  zu  einer  unzumutbaren 
Belästigung  geworden  Da  er  an  den  zuneh¬ 
menden  Herz-  und  Kreislaufkrankheiten  vie¬ 
ler  Menschen  einen  gewichtigen  Anteil  hat, 
bemüht  man  sich  im  modernen  Bauwesen  den 
Lärm  auf  ein  Mindestmaß  zu  beschränken.  Man 
will  sich  nicht  nur  mit  einer  Schall  d  ä  m  m  u  n  g 
begnügen,  sondern  möchte  durch  Schall  dämp- 
f  u  n  g  die  Lärmfortpflanzung  ausschalten.  Eine 
Dämmung  liegt  vor,  wenn  die  Schallwellen 
durch  ein  Hindernis  an  ihrer  weiteren  Ausbrei¬ 
tung  gehindert  werden.  Bel  der  Schalldämp- 
fung  dagegen  wird  die  Schallenergie  beim  Ein¬ 
dringen  in  durchlöchertes  Material  In  Wärme 
umgewandelt  und  .geschluckt",  also  vernichtet. 

Mit  Hilfe  des  Holzes  können  wir  die  Schall- 
bekämplung  erreichen  Holz  besteht  aus  un¬ 
zähligen  kleineren  und  größeren  Zellen,  deren 
langgestreckte  hohle  Zellenkörper  mit  dein 
Zellwänden  ineinander  verwachsen  sind  und 
damit  ein  schwingungsfähiges  Material  bilden. 
Diese  besonderen  akustischen  Eigenschaften 
(Schwingungsfähigkeit)  des  Holzes  ermög¬ 
lichen  es,  den  Schall  zu  schlucken. 


In  hellhörigen  Bauten  bietet  eine  Decken¬ 
oder  Wandverkleidung  aus  Holz  einen  guten 
und  wirksamen  Schallschutz.  Außerdem  wird 
der  durch  die  Mauer  dringende  Schall  mit  Hilfe 
des  Luftraumes  zwischen  Mauer  und  Holzver¬ 
kleidung  stark  abgeschwächt. 

Auch  Holzfußböden  sind  in  der  Lage,  den 
Trittschall  wesentlich  zu  vermindern.  Die 
Schalldämpfung  von  Parkettbelägen  wird  am 
wirksamsten,  wenn  man  sie  auf  „schwimmen¬ 
den  Estrich",  (d.  h.  Estrich  auf  einer  zwischen¬ 
liegenden  Fasermatle  aufgetragen)  verlegt. 


•  Der  Welt-Rinderbestand  nach  dem  Stande 
von  Anfang  1966  Ist  am  2  Prozent  größer  als 
im  Jahre  vorher,  wobei  etwa  über  1,1  Milliar- 
dene  Tiere  vorhanden  sind. 

•  ln  Polen  befinden  sich  etwa  16  Millionen 
Hektar  der  landwirtschaftlichen  Nutzfläche  nach 
amtlichen  Angaben  in  bäuerlichem  Besitz,  je¬ 
doch  ist  in  der  Statistik  nicht  erwähnt,  ob  un¬ 
ter  diesem  bäuerlichen  Besitz  auch  die  soge¬ 
nannten  landwirtschaftlichen  Zirkel  erfaßt  sind. 


Die  Einbringung  der  Ernte  erfolgte  Im  Jnhrc  1965 
zu  mehr  als  65  Prozent  mit  Mähdreschern.  Kein 
Wunder,  daß  auf  der  Ausstellung  keine  Mähbinder 
mehr  zu  sehen  waren,  obwohl  derartige  Maschinen 
für  den  Export  noch  ln  verhältnismäßig  großen 
Stückzahlen  hergestellt  werden!  Bei  den  Mähdre¬ 
schern  Ist  eine  technische  Perfektion  erreicht, 
die  umwälzende  Neuerungen  kaum  erwarten  ließ. 
Die  Vergrößerung  der  Schnittbreiten  machte  es  bei 
den  großen  Typen  schon  längst  erforderlich,  für  den 
Transport  auf  den  schmalen  Straßen  das  Mähwerk 
abzu bauen  und  auf  einem  Einachsfahrgcstell  nach- 
zuzlehcn  (Clans).  Eine  interessante  Lösung  zeigte 
Dechentreiter  mit  einem  geteilten  Schneidwerk,  des¬ 
sen  Hälften  für  den  Transport  hochgeklappt  werden 
können.  Das  geschieht  durch  zwei  Hydraulikzylinder, 
und  man  kommt  auf  eine  Breite,  die  noch  gerade 
zulässig  ist. 

Bei  verschiedenen  Firmen  traf  man  komfortable, 
geschlossene  Fahrerkabinen  an.  die  aber  so 
aufwendig  sind,  daß  man  sicher  noch  lange  die 
bunten  Sonnenschirme  auf  den  Mähdreschern  se¬ 
hen  wird.  Für  die  Betriebe  aber,  die  bis  In  den 
Dezember  hinein  Körnermais  ernten  müssen,  kann 
diese  Einrichtung  zweifellos  mehr  bedeuten  als  nur 
Komfort! 

Claas  hatte  ln  den  Mittelpunkt  des  Ausstellungs¬ 
standes  einen  „Veteranen*'  gestellt,  einen  vor  drei¬ 
ßig  Jahren  gebauten  Mähdrescher.  Nnch  jahrelan¬ 
ger  Entwicklungsarbeit  war  damals  der  Mähdrescher 
serienreif  geworden,  und  es  war  sicher  eine  sinnige 
Art.  dieses  Jubiläum  auf  diese  Weise  zu  feiern.  Das 
in  Frankfurt  gezeigte  Modell  war  1935  erstmals  der 
Landwirtschaft  präsentiert  worden.  Inzwischen  hat 


die  Firma  Claas  (auf  dem  Zentral-Landwirlschafts- 
fest  in  München)  ihre  Neuentwicklungen  gezeigt; 
wir  werden  darüber  gesondert  berichten. 

Nach  wie  vor  behauptet  der  gezogene  Mäh¬ 
drescher  seinen  Platz;  und  das  ist  sicher  richtig, 
zumal  angesichts  der  Tendenz  zu  den  stärkeren 
Schleppern  PS-Schwierigkeiten  immer  weniger  wer¬ 
den  dürften.  So  sah  man  bei  John  Deere-Lnnz  eine 
große,  gezogene  Maschine,  die,  wie  man  hörte,  auch 
ln  den  USA.  dem  „klassischen“  Land  der  Selbstfah¬ 
rer.  einen  Markt  findet. 

Zur  Strohbergung  gab  es  schon  vor  zwei 
Jahren  einen  an  der  Presse  angebauten  Ballenwer¬ 
fer,  der  damals  noch  einen  gesonderten  Antriebs¬ 
motor  brauchte.  Jetzt  treibt  man  ihn  durch  die  Hy¬ 
draulik  (Ölmotor)  an  (Welger).  Zum  Aufladcn  der 
auf  dem  Feld  abgelegten  Ballen  hat  die  gleiche  Fir¬ 
ma  einen  Lader  entwickelt,  der  aus  einer  am 
Schlepper  angebauten  Gabel  besteht;  diese  gleitet 
über  den  Boden  und  unterfährt  die  Ballen,  um  sie 
dann  mittels  der  Hydraulik  auf  den  Wagen  zu  beför¬ 
dern.  Eine  Lndeleistung  von  etwa  15  Slrohballen  Je 
Minute  ist  möglich,  wobei  man  aber  beachten  muß. 
daß  das  Fassungsvermögen  des  Wagens  nur  mehr 
zu  75  bis  80  Prozent  ausgenutzt  wird. 

Auch  bei  der  Ernte  der  Zuckerrüben  geht 
die  Entwicklung  stetig  zum  Vollemteverfahren.  Gute 
ulte  Freunde,  wie  das  Au-Gerät,  sind  langst  aus  der 
Fertigung  genommen  worden.  Die  Bunker¬ 
köpfroder  beherrschen  das  Feld.  Verbesserun¬ 
gen  an  Ihnen  bestehen  vor  allem  in  Bedienungser- 
lelchterungen  in  Richtung  auf  den  „Einmannbetrieb". 
Es  hat  sielt  nämlich  gezeigt,  daß  der  „eine  Mann" 
doch  erheblichen  Belastungen  ausgesetzt  ist.  wenn 
er  neben  dem  Lenken  des  Schleppers  auch  noch  die 


Tiefensteuerung,  das  Ein-  und  Aussetzen  sowie  die 
Steuerung  des  Roders  übernehmen  soll.  Um  das  zu 
zu  erleichtert,  hat  man  z.  B.  bei  Schmotzer  das  Hol- 
landschnr  pendelnd  angebracht,  so  daß  es  sich  an 
versetzt  stehende  Rüben  anpnasen  kann.  Dazu  kom¬ 
men  elektromagnetische  Steuerungselemente,  durch 
die  die  teueren  Höchstdruckschlfluchc  für  das  Hy¬ 
drauliköl  überflüssig  werden.  Ein  mit  dem  Schar 
gekoppeltes  elektromagnetisches  Sehnitclemcnt  hält 
die  Maschine  automatisch  auf  der  zu  rodenden  Reihe. 
Ein  Tastrad  neben  dem  Rodeschar  hat  die  Aufgabe, 
bei  zu  großem  Tiefgang  —  etwa  durch  Einsinken 
der  Tragräder  in  nachgiebigem  Boden  —  dtesc  Ge¬ 
fahr  der  hydraulischen  Aushebevorrichtung  zu  signa¬ 
lisieren. 

Die  Tagesleistung  der  einreihigen  Maschinen 
scheint  zu  genügen;  Jedenfalls  haben  steh  zwei¬ 
reihige  Bunkerköpfroder  bis  Jetzt  nicht 
durchsetzen  können.  Der  Bunker  muß  bei  derarti¬ 
gen  Maschinen  60  bis  70  Zentner  fassen,  und  bei 
nassen  Böden  hat  auch  ein  starker  Schlepper  mit 
der  einreihigen  Maschine  schon  seine  Last. 

Bel  der  Blatterntc  hoben  wir  immer  noch 
den  beklagenswerten  Zustand,  daß  das  abgeschnit¬ 
tene  Blatt  zwar  von  der  Maschine  hoch  ge  fördert  und 
gesammelt,  dann  aber  wieder  auf  den  Boden  ge¬ 
worfen  wird  und  verschmutzt.  Für  Betriebe,  die  es 
untcrpllügen.  sah  man  Möglichkeiten,  es  zu  schnei- 


Dern  Journalisten  und  Graphiker  CarhH.  Döm- 
ken  gelang  diese  ttildserie  hei  der  Reohaehlung 
seiner  Araherrucht  in  Meitze  über  Hannover . 
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den  und  -  ähnlich  dem  „Strohteppich"  beim  Mah 
d rusch  «ul  dem  Acker  zu  verteilen.  Hier  7.elch 
neu  (Ith  Möglichkeiten  ab,  das  Blatt  mit  derartigen 
Hkckserln  auf  einen  nebenher  fahrenden  Wagen  zu 
schleudern  um  so  eine  schmutztrele  Ernte  zu  er 
reichen.  Oie  vor  zwei  Jahren  vorgestern«  Lösung 
der  Blatternte  mittels  des  dem  Feldhflckslei 
vorgebauten  Köpfers  lat  nicht  mehr  wer 
terverfolgt  worden  Der  Einführung  de«  „dänischen 
Verfahrens"  bei  dem  das  Blatt  mit  dem  Schlegel- 
feldhttcksler  abgeschlagen  wird  und  dann  die  Rü¬ 
ben  mit  zweireihigen  Maschinen  gerodet  und  auf 
den  wagen  geladen  werden,  führt  sich  bei  uns  nur 
zögernd  ein  well  die  Köpfarbeit  recht  ungleichmä¬ 
ßig  Ist  und  die  Zuckerfabriken  zuviel  „Schmutz 
Prozente  betechnen.  wenn  an  den  abgelleferten 
Rüben  noch  Blattreste  sitzen. 

Dr.  Meyer.  Rotthalmünster 


Verzinsung  des  landwirtschaft 
liehen  Aktivkapitals 


Für  die  Spelseeisherstellung  im  Jahre  1964 
wurden  In  der  Bundesrepublik  110  Millio¬ 
nen  kg  Milch,  7200  t  Zucker,  dann  Früchte, 
Kakao-Erzeugnisse,  Nüsse,  Kaffee,  Mandeln 
usw.  verwendet 

Der  Weinbergschnecken-Bedarf  der  Konserven¬ 
fabriken  ist  auf  300  t  jährlich  angestiegen. 
Auch  in  Deutschland  finden  sich  immer  mehr 
Liebhaber  für  die  Weinbergschnecken,  die 
übrigens  wegen  Ihres  gutverdaulichen  tie¬ 
rischen  Eiweißes  zunehmend  zur  Diätkost  der 
Krankenhäuser  benutzt  werden. 

Tiefgefrorene  Milch,  die  nicht  mehr  kristalli¬ 
siert  und  beim  Auftauen  einen  kalkigen  Nach¬ 
geschmack  erhält,  wird  letzt  in  den  USA 
durch  die  Verwendung  eines  Mittels  „Lac- 
tase'  hergestellt,  so  daß  diese  Milch  jetzt 
unbegrenzt  haltbar  ist  und  auf  einem  Drittel 
des  bisherigen  Raums  gelagert  werden  kann. 

Der  dänische  Mlldikühe-Bestand  hat  seit  1961 
erstmalig  wieder  einen  leichten  Anstieg  auf¬ 
zuweisen.  1  358  000  Milchkühe  wurden  im 
Juli  1966  in  Dänemark  gezählt. 

Der  Roqueford-Käse  kann  auf  eine  300jährige 
Erzeugung  zurückblicken,  denn  1666  erteilte 
König  Karl  VII.  der  Gemeinde  Roqueford- 
sur-SouIzon  die  Genehmigung  zur  alleinigen 
Herstellung  des  jetzt  weltberühmten  Schaf¬ 
käses.  Die  Jahresproduktion  beläuft  sich 
jetzt  auf  13  000  t 

Die  landwirtschaftlichen  Arbeitskräfte  gingen 
in  den  Niederlanden  seil  1962  bis  einschließ¬ 
lich  1965  um  12*/«  zurück.  Bei  den  Fomilien- 
Arbeitskräften  stellt  sich  der  prozentuale 
Satz  auf  11,  bei  den  fremden  Mitarbeitern 
auf  19. 

Dem  Verkaufserlös-Zuwachs  für  die  landwirt¬ 
schaftlichen  Produkte  der  dänischen  Bauern 
von  2  v.  H.  im  Wirtschaftsjahr  1965/66  steht 
eine  Lohnsteigerung  von  15  Prozent  und  eine 
Steigerung  des  Futtergetreidepreises  um 
9  Prozent  gegenüber. 

Fast  20  Millionen  Tonnen  betrug  die  Erzeu¬ 
gung  von  Mischfutter  in  den  EWG-Ländem, 
wovon  7,5  Millionen  Tonnen  aul  das  Geflü- 
gel-Mischfutter,  6,4  Millionen  Tonnen  auf 
Schweine-Mischfutter  und  5,1  Millionen  Ton¬ 
nen  auf  Rinder-  und  Kälber-Mischfutter  ent¬ 
fallen. 
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Ernährungswissenschaftler  haben  errechnet, 
daß  die  etwa  9  Milliarden  Menschen  aul  der 
Erde  72  Millionen  Tonnen  Eiweiß,  80  Millio¬ 
nen  Tonnen  Pell  und  348  Millionen  Tonnen 
Kohlenhydrate  benötigen,  um  den  erwünschten 
Tagesbedarf  von  2230  Kalorien  pro  Mensch  zu 
decken.  Etwa  ein  Achtel  des  erforderlichen  Ka- 
lorlenhedarls  decken  die  Milch  und  die  Milch¬ 
produkte.  46  Prozent  des  In  Europa  verbrauch¬ 
ten  tierischen  Eiweißes  stammen  aus  Milch 
und  Milchprodukten,  39  Prozent  aus  Fleisch, 
9  Prozent  aus  Fischen  und  6  Prozent  aus  Eiern. 


Marken  mit  diesem  Zeichen  werden  aul  Rech¬ 
nungen  der  Brutanstalten  bei  der  Bezahlung 
des  „ Küken-Plennlgs '  geklebt. 


Beleuchtung  an  la nd wirfsthalll idien  Fahrzeugen 


tjericfitticfie  £,Htsrfieidunyen 

VON  DER  FAHRERLAUBNIS  ÜBERZEUGEN 

Ein  Fahrzeughalter,  der  die  Führung  de* 
Kraftfahrzeuges  einet  Person  Uberlaßt,  die 
er  irrig  im  Besitz  der  Fahrerlaubnis  wähnt 
handelt  fahrlüssig.  wenn  er  nicht  alles  ihm 
Zumutbare  tut,  um  sich  Uber  deren  Fahrer¬ 
laubnis  Gewißheit  zu  verschaffen.  Dazu  muß 
er  sich  In  der  Regel  den  Führerschein  vor¬ 
legen  lassen.  (OLG  Hamm.  1  S.  1408  BS). 

DULDUNG  VON 
MODKRNISIERUNGS  ARBEITEN 

Die  Vorschrift  des  9  12  AMVO,  der  bei  bau¬ 
lichen  Verbesserungen  und  Einrichtungen 
eine  jährliche  Mieterhöhung  um  14  Prozent 
der  aufgewendeten  Bau-  und  Etnrlchtungsko- 
ston  zulüßt,  stellt  keine  unmittelbare  An¬ 
spruchsgrundlage  dar.  Maßnahmen,  die  geeig¬ 
net  sind,  eine  Anwendung  des  §  12  AMVO  aus¬ 
zulösen,  braucht  der  Mieter  grundsätzlich 
nicht  zu  dulden.  Dagegen  gibt  5  28  n  MSchG 
dem  Vermieter  die  Möglichkeit,  wertverbes- 
sernde  Arbeiten  und  eine  daraus  folgende 
Mietzinserhöhung  gegen  den  Willen  des  Mie¬ 
ters  durchzusetzen  (LG  Hamburg.  11  S  10  65). 

Überlassung  von  wohnraum  an 

ANGEHÖRIGE 

Die  unentgeltliche  Überlassung  von  Wohn- 
räumen  an  Angehörige  steht  der  Anwendung 
der  Einfamilienhaus-Verordnung  auf  das  ge¬ 
samte  Gebäude  nicht  entgegen  (BFH  VI  42/ 
64  S). 


I.  Pnicht  zur  Überprüfung 

Der  Fahrzeugführer  muß  fn  erster  Linie  un¬ 
mittelbar  vor  Antritt  der  Fahrt  sein 
Fahrzeug  auf  etwaige  Mängel  überprüfen.  Eine 
Überprüfung  während  der  Fahrt  wird 
sich  nur  aus  einem  bestimmten  Anlaß  ergeben, 
wie  z.  B.  nach  einem  Unfall,  nach  Befahren  be¬ 
sonders  schlechter  Wegstrecken  oder  An¬ 
zeichen,  die  auf  einen  Mangel  hlnweisen.  Be¬ 
züglich  der  Beleuchtungsefnrichtungen  dürfen 
insbesondere  bei  Tage  die  Anforderungen  nicht 
zu  hoch  gestellt  werden.  Hier  genügt  vor  An¬ 
tritt  der  Fahrt  und  noch  einmal  beim  Einschal¬ 
len  der  Beleuchtung  eine  Überprüfung.  Nach 
Eintritt  der  Dunkelheit  muß  eine  Überprüfung 
nach  Jeder  Fahrtunterbrechung  verlangt  wer¬ 
den. 


Rückwärtige  Beleuchtung 

Ausreichend:  2  Schlußleuchten.  2  runde 
Rückstrahler,  Kennzeichenbeleuchtung, 

Zulässig:  2  Bremsleuchten,  2  Rückfahrschein¬ 
werfer,  Springlicht  und  Leuchten  zur  Beleuch¬ 
tung  von  Arbeitsgeräten!  aber  nur  an  Zug¬ 
maschinen. 

IV.  Kraftfahrzeuge  von  nicht  mehr  als  30  km/h 

(bauartbedingt) 

Ausreichend:  2  Scheinwerfer,  die  dem  Ab¬ 
blendlicht  entsprechen.  2  Begrenzungsleuchten. 

Zulässig:  2  Scheinwerfer  mit  Fern-  und  Ab¬ 
blendlicht  (für  das  Fern-  und  Abblendlicht  dür¬ 
fen  besondere  Scheinwerfer  vorhanden  sein), 
4  Begrenzungsleuchten  (davon  müssen  2  Be¬ 
standteil  der  Scheinwerfer  sein).  2  Nebelschein¬ 
werfer,  1  Suchscheinwerfer. 

Rückwärtige  Beleuchtung 

Ausreichend:  2  Schlußleuchten,  2  runde  Rück¬ 
strahler,  Kennzeichenbelcuchtung,  2  Brems¬ 
leuchten,  wenn  mehr  als  20  km/h. 

Zulässig:  2  Bremsleuchten,  2  Rückfahrschein¬ 
werfer,  Springllctit  und  Leuchten  zur  Beleuch¬ 
tung  von  Arbeitsgeräten!  aber  nur  an  Zug¬ 
maschinen. 

V.  Kraftfahrzeuge  von  mehr  als  30  km/h 

Ausreichend:  2  Scheinwerfer  mit  Fern-  und 
Abblendlicht  |fiir  das  Fern-  und  Abblendlicht 
dürfen  besondere  Scheinwerfer  vorhanden 
sein),  2  Begrenzungsleuchten. 

Zulässig:  4  Begrenzungsleuchten  (davon 

müssen  2  Bestandteil  der  Scheinwerfer  sein), 
2  Nebelscheinwerfer,  I  Suchscheinwerfer. 

Rückwärtige  Beleuchtung 

Ausreichend:  2  Schlußleuchten,  2  runde  Rück¬ 
strahler,  2  Bremsleuchten.  Kennzeichenbeieuch- 
tung. 

Zulässig:  2  Rückfahrscheinwerfer,  Springlicht 
und  Leuchten  zur  Beleuchtung  von  Arbeitsge¬ 
räten!  aber  nur  an  Zugmaschinen. 

ich  darf  darauf  hinweisen,  daß  die  Fahrtrich¬ 
tungsanzeiger  und  Blinkleuchten  nicht  erwähnt 
sind.  Es  ist  zweckmäßiger,  diese  gesondert  zu  be¬ 
handeln. 

Polizeiobermeister  Alfred  Funk,  Neumünster 


II.  Elektrische  SchluBleuchten 

Der  Gesetzgeber  schreibt  nicht  zwingend  vor, 
daß  elektrische  Schlußleuchten  vorhanden  sein 
müssen.  Ausreichend  sind  rote  Laternen  Die 
Laternen  müssen  jedoch 

a)  das  Typ-Zeichen  tragen, 

b)  sie  müssen  ständig  betriebsfertig 
sein  und  milgeführt  werden.  Zum  Schutz 
gegen  Beschädigungen  können  sie  an  an¬ 
derer  Stelle  als  an  der  Rückseite  des  An¬ 
hängers  mitgeführt  werden. 

r(  als  Nachteil  ergibt  sich,  daß  das  Kennzeichen 
nicht  ausreichend  bzw.  überhaupt  nicht  be¬ 
leuchtet  wird  Da  die  Anhänger  mit  Blink¬ 
leuchten  ausgerüstet  sein  müssen,  ist  einer 
elektrischen  Anlage  der  Vorzug  zu  geben 

III.  Kraftfahrzeuge  von  nicht  mehr  als  8  km  h 

(bauart  bedingt) 

Ausreichend:  2  Leuchten  ohne  Scheinwerler¬ 
wirkung,  2  Begrenzungsleuchten. 

Zulässig:  2  Scheinwerfer  mit  Fern-  und  Ab¬ 
blendlicht  (für  das  Fern-  und  Abblendlicht  dür¬ 
fen  besonclere  Scheinwerfer  vorhanden  sein), 
4  Begrenzungsleuchten  (davon  müssen  2  Be¬ 
standteil  der  Scheinwerfer  sein),  2  Nebelschein¬ 
werfer  und  1  Suchscheinwerfer. 

Beachte:  An  Kraftfahrzeugen  mit  einer  Breite 
von  weniger  als  I  m  genügt  eine  Leuchte;  eine 
Begrenzungsleuchte  ist  nicht  erforderlich. 


Die  Konzentration  in  der  Molkereiwirtschalt  der 
Bundesrepublik  Deutschland  macht  lautend  Fort¬ 
schritte;  sie  ist  notwendig,  um  auf  dem  Wege  der 
Milchverwertung  die  Kostenstelgcrung  ln  möglichst 
engen  Grenzen  zu  halten.  Einerseits  soll  dem  bäuer¬ 
lichen  Familienbetrieb  ein  höchstmöglicher  Auszah¬ 
lungspreis  ftlr  die  Rohmilch  geboten  werden  kön¬ 
nen  und  andererseits  soll  diese  ohne  Qualltätseln- 
buße  so  schnell  und  so  preisgünstig  wie  möglich  der 
Bevölkerung  als  Trinkmilch  oder  in  Milcherzeug- 
nissen  zugeführt  werden. 

Hierbei  kommt  es  daraul  an.  die  auf  dem  Bauern¬ 
hof  gewonnene,  saubere  und  ketmarme  Milch  auch 
so  bis  zur  Bearbeitung  ln  der  ersten  Molkerei  zu 
erhalten.  Nur  ln  wenigen  Fällen  befindet  sich  die 
Molkerei  oder  Sennerei  noch  so  nahe  beim  land¬ 
wirtschaftlichen  Betrieb,  daß  der  Bauer  selbst  seine 
Milch  gleich  nach  dem  Melken  zur  Rampe  bringen 
kann;  auch  fehlt  Ihm  für  dieses  Transportgewerbe 
wider  Willen  vielfach  die  Zeit. 

Das  Abholen  der  Milch  vom  Bauernhof  ln  Kan¬ 
nen,  Behältern  oder  Tankwagen  muß  daher  in  einer 


auf  die  Transportmenge  und  die  Verkchrsbedlogim- 
gen  auf  den  Straßen  günstigen  Form  organisiert 
werden.  Für  diese  „Wartezeit“  zwischen  dem  Melken 
und  dem  Abholen  der  Milch  muß  diese  auf  eine 
Temperatur  von  4  bis  7  Grad  Celsius  g  ekühlt 
und  nötigenfalls  auch  bereltgehalten  werden. 
Nur  so  kann  die  Qualität  dieses  hochwertigen  Nah¬ 
rungsgutes  erhalten  bleiben.  Brunnen-  und  Lcltunge- 
Wasser  reichen  nicht  aus,  um  eine  solche  Kühltem- 
peratur  zu  erhalten  und  der  Einsatz  künstlicher 
Kälte  nach  den  ln  einem  Merkblatt  der  AEL  (Ar¬ 
beitsgemeinschaft  für  Elektrizitätsanwendung  in  der 
Landwirtschaft  E.  V„  43  Essen,  Kruppstraße  5,  Te¬ 
lefon  20  19  /  23  47)  allgemein  verständlich  beschriebe¬ 
nen  Methoden  ist  daher  erforderlich. 

Borstenvieh  und  Schweinespeck 

Wenn  es  nicht  schwarz  auf  weiß  gedruckt  Zu  lesen 
wäre,  möchte  man  es  einfach  nicht  glauben,  wie 
sinnig  man  einen  Schweinezuchtbetrieb  mit  Ferkel¬ 
aufzucht  auch  bezeichnen  oder  benennen  kann. 

Flatterte  mir  da  ein  schönbebllderter  vlersprecfcl- 
Prospekt  eines  italienischen  Zuchtbetriebes  mit 
Pegglo  auf  den  Tisch.  Wns  sich  ln  diesem  Prospekt 
der  „Übersetzer4*  ins  Deutsche  an  „FachausdrOcken* 
ausgedacht  hat,  ist  so  urkomisch,  daß  an  diesen  Aus¬ 
drücken  nicht  nur  der  Landwirt  seine  helle  Treud« 
haben  wird. 

Im  Prospekt  wird  von  einer  „Abteilung  fflf 

Schwein  welbenenlbindung-  berichtet  und  die  r*r- 
kelaufzucht  als  „Schweinlein  stillen“  bezeichnet.  Der 
Prospekt  berichtet  auch  über  die  Kapazität  diese» 
zurtitbetrlebes,  die  als  „Erziehungsfrthlgkeif  dekla- 
JÜrd,*«0bJ‘  es  Bich  um  -548  Schwelnwolb  für 
eine  jährliche  Produktion  von  12  ooo  Schweinlein" 
.'üelt,'T.  wlrd  über  ••480°  Reproduktlons- 


Alles  will  ihn  fressen 

.Adler,  Uhu,  Rahen,  Krähen,  /eder  Habicht,  den 
wir  sehen,  auch  der  Mensch  nicht  zu  vergessen 
—  alles,  alles  will  ihn  Hessen/'  Angesichts  einer 
solchen  Feindesschar  soll  einer  nicht  zum  Angst¬ 
hasen  werden I  Dabei  sind  die  Verse,  die  die 
Verfolger  Meister  Lampes  aulzählen,  noch  un¬ 
vollständig  zilierl;  auch  viele  vierbeinige  Räuber 
trachten  ihm  nach  dem  Leben,  Seine  einzige 
Waile  isl  seine  Schnelligkeit  bei  der  Flucht;  sein 
Pech,  daß  die  Schrolkugeln  noch  schneller  sind. 
Hunderllausende  seiner  Art  lallen  Ihnen  jähr- 
lich  bei  den  großen  Hasenjagden  zum  Opler, 
obwohl  die  Jagdzell  aul  Meister  Lampe  nur 
zweieinhalb  Monate  dauert.  Daß  der  Hasenbe- 
sland  der  Reviere  diesen  Aderlaß  jahraus,  jahr¬ 
ein  überstehl,  Isl  der  großen  Fruchtbarkeit  der 
Häsinnen  zu  verdanken.  Sie  bekommen  dreimal 
im  Jahr  Junge.  Im  Durchschnitt  drei  bis  vier 
Stück;  schon  nach  zwei  bis  drei  Wochen  über¬ 
lassen  sie  den  Nachwuchs  seinem  Schicksal,  um 
wieder  mil  einem  Rammler  anzubandcln. 


Enlwicklungssladlum  hei  Winlerc/elreide,  Spitzstadium  (links),  Bildung  der  ersten  Blälier 
I Milte j,  Beginnende  Deslockung  (rechls). 


Buch-  und  Schallplntten-Verleger  als  Hühnerfarmer 


Wer  fährt  —  sündigt 

Jeder  Deutsche  der  ein  Fahrzeug  lährl.  hat 
Vorfahrt.  Fußgänger  und  Radiahrer  sind  in  den 
Chausseggraben  zu  quetschen.  Jeder  Ist  hier 
verpflichtet,  jeden  zu  überholen.  Jeder,  der 
merkt,  daß  er  überholl  wird,  hat  die  Plllchl,  das 
zu  verhindern.  Vergiß  nie :  Schuld  hat  stets  der 
andere /*  Mit  diesen  .Grundregeln  des  deutschen 
Straßenverkehrs'  mokierte  sich  eine  amerika¬ 
nische  Zeitung  in  Deutschland  über  gewisse 
Praktiken  bundesdeutscher  Kavaliere  am  Steuer. 
In  den  Augen  der  motorisierten  Bundesbürger 
sehr  zu  Unrecht :  einer  repräsentativen  Umfrage 
zufolge  hallen  sich  nämlidi  87  Prozent  aller  Au¬ 
tofahrer  hierzulande  tür  gute  Autofahrer,  viele 
sind  geradezu  begeistert  über  ihre  Pahrkünsle. 
Grund  genug  lür  den  Kabarettisten,  ihrer  Selbst- 
einschälzung  einen  Dümpler  zu  erleilen:  es  isl 
wirklich  nicht  alles  Gold,  was  kuppelll  Wie  wäre 
es  sonst  erkläfllch,  daß  die  Slraltalen  In  der 
Flensburger  Verkehrssünderkarlei  nach  Millio¬ 
nen  zählen!  —  .Wer  lährl  —  sündigt'  hieß  eine 
kabarettistische  Sendung  zum  Thema  .Frieden 
aul  der  Straße'  Im  Hessischen  Rundlunk 


Ein  westdeutscher  Textilindustrieller,  der 
auch  Fabriken  In  Österreich  unlerhält,  bewirt- 
schallel  letzt  In  Österreich  landwlrlschaltliche 
Betriebe,  die  er  zu  .Flelschlabriken'  ausbauen 
will,  um  die  Belegschalt  seiner  Webereien  mit 
Fleisch  zu  versorgen,  dessen  Preise  etwa  50 
Prozent  unter  den  Ladenpreisen  liegen  sollen 
Auch  soll  eine  Konservenlahrlk  dem  landwlrt- 
schallnahen  Betrieb  angeschlossen  werden,  der 
auch  Plelschkonserven  lür  den  Export  nach 
Deutschland  herslellen  soll.  Zur  Zeit  bilden 
200  Schweine  und  130  Rinder  die  Zuchlgrund- 
läge.  Bel  Rentabilität  dieses  Betriebes  Ist  an 
den  Erwerb  eines  wetteren  landwirtschaftlichen 
Betriebes  gedacht. 

In  diesem  Zusammenhang  dürfte  interessie¬ 
ren.  daß  ein  deutscher  Verleger,  der  auch  einen 
Versandring  lür  Bflcher  und  Schallplallen  be¬ 
treibt,  In  die  Landwirtschaft  bzw,  landwlrl- 
schallllche  Produktion  durch  Errichtung  von 
großen  Hühnerlarmen  lür  die  Eiererzeugung 
einsteigen  will. 

Der  Anteil  der  deutschen  Lieferungen  aul  dem 
Eiermarkt  der  Bundesrepublik  konnte  im  letz¬ 
ten  Jahrzehnt  um  Idsl  29  Prozent  aul  90  Pro¬ 
zent  gesteigert  werden  Die  Werbung  kostet 


viel  Geld,  und  darum  hat  sich  der  vor  zwei 
Jahren  gegründete  Verein  zur  Förderung  des 
Eier-  und  Gellügelverbrauchs  ln  Bonn  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  den  Gellügelwirlschaltsver- 
bänden  zu  einer  .Aktion  Kükenplennig'  ent¬ 
schlossen.  Die  Hühnerhaller  sollen  dazu  gewon¬ 
nen  werden,  beim  Kaut  von  Küken  oder  Jung¬ 
hennen  einen  Dpi  je  Stück  lür  die  Eierwerbung 
an  die  Zuchlbelrlebe  und  Brütereien  zu  zahlen. 
I  Dpi  Isl  ein  geringer  Betrag,  aber  durch  ihn 
kann  der  Absatz  von  240  bis  250  Eiern  gelör- 
der t  werden. 


Erst  1912  wurde  In  der  Elbe  das  erste  Exem¬ 
plar  der  aus  China  stammenden  Wollhand¬ 
krabben  entdeckt.  Wahrscheinlich  Isl  es  im  Bal¬ 
lastwasser  eines  Dampfers  nach  Europa  ge¬ 
kommen.  Nun  haben  sich  diese  Tiere,  die  von 
den  Fischern  der  Flüsse  nicht  gern  gesehen 
werden,  da  sie  Fischbrut  (ressen,  Netze  und 
Reusen  zerstören,  stark  verbreitet,  sie  leben 
etwa  vier  Jahre  lang  In  den  Flüssen  und  treten 
dann  zum  Hochzeltsmarsch  stromabwärts  die 
Wanderung  on  Nach  de,  Vermehrung  sterben 
sie 


pflanzen  “gebildet,  dessen  wichtigste  Aufgabe  e* 
das  Snrtcnbcwußtsein  auf  diesem  Geblel  zu  wert 
de^'lLrf- lagcnswerter  Zustand,  daß  die  Bedeut! 

C  1fn  slc,1eren  und  hohen  GrUhlllti 
bewtiniJiuI1  rJeaiutrt  w*rd;  es  mangelt  nm  Snrt 
ETiSÄ  Das.  *•  T  daran,  daß  der  Grill 
schw  Gctre,de  und  Hackfrüchten 

ertf  nadh  ,hS?7,  Wtl  lst  unrt  der  geldliche  E 
den  a7„1CL’  Vc''ed  lun  cs  weg  c-rrlell  V 

portiertem  f  dnher  Rern  nach  blUHM 

“  Und  vern<whl»«slgt  dabei  dl» 
der  wipder  bestattete  Tatsache. 

dmeh  d  e*hnw  hrPr'‘L"  fUr  n'"c  deutsch«  Stil 
witfgema^  ^rt  “"d  *ld,erth  *r,r*«*  mehr 

Fllegensrhränke  lür  Kühe 

Fl'eaenrnsorVm  O."'!?  Prnktlk«?r.  die  den  Einfluß 
untersuchten  k„m  1  aUf  d.lt  Milchleistung  der  K 
gebnhr  Kühi  *“  einem  überraschenden 

we.-dnn  „1k  ,n  fliegenfreien  stallen  gehn! 

Kühe  die  Von  Pli*  *U  *?  Piozcnt  mehr  Milch 
rutÜSi  werden.  CRC”  *'*ndl“  9hi  he 


ENDE  DE*  BEHAGE  „GEORGINE" 

Verantwortlich  für  den  Inhalt  der  „Qeorgln 

Mirko  Attgaver  314  Lüneburg.  WedeklndstraO 


QumefßLietifJQte? 


Wie  wär's  mit  gekreltte  Kartoffel,  Zippel- 
•>oüe,  Soll  un  Boiler,  un  en  Srhettel  dirke  Melk 
/.um  Abendbrot? 

Na  schmeckt'«  euch  schon  boim  Lesen  dieses 
Satzes,  dieses  „Oarine-Lied-Ate”  von  damals? 
Die  Pellkartoffeln  durften  nicht  größer  sein  als 
Hühnereier  Wenn  man  heute  noch  eine  Sorte 
erwischt,  die  nadi  heimatlichem  Brauch  beim 
Kochen  platzt-  so  daß  das  Stärkemehl  wie 
Schaum  hervorqulllt,  dann  läuft  einem  schon 
beim  reinen  Anblick  den  Kartoffeln  das  Was¬ 
ser  m  Munde  zusammen. 

Die  Zwiebeln  dazu  schneide  ich  in  Scheiben; 
manch  einer  mag  die  2wiebelkrümel  zwischen 
den  Zähnen  nicht.  Dann  die  .Zippeln”  mit  Salz 
und  Pfeffpr  bestreuen  und  saure  Sahne  tlarun- 
termengen  (Man  kann  auch  zehnprozentige  Do- 
«entnilch-  die  sich  mit  Zitronensaft  zu  einer  fast 
.rblagsahnearllgen  Masse  mischt,  verwenden.) 
Schalotten  sind  etwas  scharf,  so  gibt  es  zum 
Zwischenkühlen  des  Gaumens  Salz  und  Butter- 
sliifkchen  zu  den  Kartoffelhappen.  Dazu  jpdem 
sem  Schälchen  Didunilch, 


Gastfreundschaft 

Eine  unserer  Eigenschaften,  die  von  Genera¬ 
lem  zu  Generation  vererbt  wurde,  war  die  ost- 
preußische  Gastfreundschaft.  Wer  nidit  aß,  was 
freundlich  angeboten  wurde,  beleidigte  die 
Gaslneber  Aber  Ausnahmen  bestätigen  die 
Reuel 

Kam  einst  ein  Schlitten,  vollbeladen  mit 
Kaffeenästen  bei  Tante  Friedchen  vorgelah- 
ren  Sie  setzte  ihren  Gästen  nur  dünnen  Kaffee, 
Striezel  und  Marmelade  vor.  Etwas  einge¬ 
schnappt  meinte  einer: 

.Mehr  is  nich?” 

Die  Antwort: 

.ldi  hab'  auch  noch  Honnig  im  Sdiapp,  aber 
ihr  werd’  ja  nidit  wollen  .  “ 

Helene  Stellmacher 
Dienst  am  Kunden 

Der  alte  Königsbetger  Droschkenkutscher  Z., 
der  sich  stolz  Fuhrhalter  nannte,  fuhr  üblicher¬ 
weise  spät  abends  eine  Reihe  bekannter  Lokale 
ab  und  (ragte,  ob  jemand  „abzufahren*  sei.  Man 
nannte  ihn  daher  scherzhaft  .die  Müllabfuhr”. 
Ungeachtet  seiner  groben  Worte  war  er  um  das 
Wohl  seiner  Fahrgäste  stets  sehr  besorgt,  be¬ 
sonders  wenn  es  nach  den  lernen  .Hufen“  ging. 
Freundlich  reichte  er  dann  seinem  späten  Gast 
die  große  Futlerbüchse  seines  Pferdes,  die  aus 
einer  angeschnittenen,  blechernen  Heringsdose 
mit  sechs  Löchern  und  einer  gedrehten  Hant- 
kordel  bestand,  in  die  Droschke  hinein  und 
wart  mit  den  Worten:  .Nehmen  So  sich  das 
man  vor,  meine  Rosinante  nimmt  nich'  übelt” 
den  Schlag  zu.  gn 


Das  REZEPT der  Worte 


Schwarzsauer 

Vor  vierzehn  Tagen  unterhielten  wir  uns  über 
Weißsauer.  Wollen  wir  heute  einmal  die  Er¬ 
innerung  an  Schwarzsauer  auffrischen? 

ZU  Hause  hatten  wir  meist  die  Mögiidikeit. 
das  frische  Gänsebiut  zu  verwenden.  Heute,  bei 
dem  bratfertig  angebotenen  Geflügel,  müssen 
wir  uns  ln  vielen  Fällen  mit  Schweineblut  be¬ 
helfen,  das  der  Fleischer  auf  Bestellung  liefert. 

Wir  nehmen  zu  diesem  Gericht  nur  Gänse- 
gekröse.  Der  Kopt,  der  früher  oft  dem  Haus¬ 
herrn  Vorbehalten  war,  wird  nur  noch  selten 
zusammen  mit  dem  Gekröse  verkauft,  auch  die 
Füße  fehlen  meist.  Sollten  sie  dabei  sein,  wer¬ 
den  sie  gebrüht  und  abgezogen,  die  Krallen 
werden  abgehackt.  Aus  dem  Magen  schneiden 
wir  die  didee  innere  Haut  weg.  Der  Hals  wird 
in  drei  Stücke  geteilt,  nachdem  wir  die  Gurgel 
(Luftröhre)  herausgezogen  haben.  Das  Herz  wird 
geputzt. 

Jetzt  braunen  wir  die  Fleischstucke  leicht  in 
Gänsefett  oder  Butter  an,  füllen  kochendes 
Wasser  auf,  so  daß  die  Stücke  leicht  bedeckt 
sind,  und  geben  Salz,  Majoran  und  eine  Zwiebel 
dazu.  125  Gramm  getrocknete  Äpfel,  125  Gramm 
getrocknete  Birnen  und  125  Gramm  Backpflau¬ 
men  (die  Nacht  über  eingeweicht  waren)  werden 
mit  dem  Einmachwasser,  etwas  Brühe,  3  Kreid¬ 
nelken.  je  einem  Stückchen  Zimt  und  Apfel¬ 
sinenschale  weich  gekocht.  Jetzt  kommt  der  Rest 
der  Brühe,  in  der  V*  Liter  Blut  verquirlt  wurde, 
unter  Rühren  dazu.  Noch  5  Minuten  kochen 
und  mit  Salz,  Zucker  und  ein  wenig  Essig  ab- 
schmecicen.  Dieses  Schwarzsauer  kommt  in  eine 
tiofe  Schüssel,  darauf  Mehlklöße  aus  V«  Pfund 
Mehl  Das  Gekröse  wird  allein  daneben  gereicht 

In  meinem  alten,  handgeschriebenen  Kochbuch 
liegt  ein  Rezept  aus  der  vielgeliebten  und  -ge¬ 
lesenen  alten  .Georgine“,  in  der  so  manche 
Landlrau  ihre  Kocherfahrungen  mitteilte.  Es 
nennt  sich  sdilidit  . Schwarzsauer *  und  ist  ein 
echtes  K'wui  VäucWWhet  ScSüachtetet.  Das  Rezept 
ist  für  6  Personen  bestimmt:  2  Kilo  Schweine¬ 
schnauzen  und  Pfoten  mit  f  Liter  Wasser,  ein 
Achtel  Liter  Essig,  6  Nelken,  2  Lorbeerblättern, 
2  Zwiebeln  und  1  EOlöllel  Salz  zum  Kochen 
aulsetzen.  Zwei  Stunden  langsam  ziehen  lassen 
2  Liter  Irisches  Schweineblut  ln  die  kochende 
Brühe  gießen  und  5  Minuten  initkochen.  in¬ 
zwischen  500  Gramm  Backpflaumen  weichkochen 
lassen  und  dazugeben.  Man  kann  das  Schwurz- 
sauer  nach  Belieben  mit  etwas  Mehl  oder 
Stärkemehl  andicken.  Das  Fleisch  wird  vor  dem 
Anrichten  von  den  Knochen  getrennt,  kleinge- 
sihnitten  und  wieder  in  das  Schwarzsauer  ge¬ 
legt  Man  gibt  das  Gericht  mit  Klößen  oder 
Kartoffeln  zu  Tisch  Margarete  Haslinger 


Es  ist  nacht  so,  wie  oft  gesagt  wird,  daß  die 
Milch  dann  direkt  vom  Kuhstall  geholt  werden 
muH,  auch  lose  Milch  aus  dem  Laden  wird  lest 
und  gut-  wenn  sie  in  kleinere  Schalen  gegos¬ 
sen,  dann  aber  nicht  mehr  verrührt  (verplim- 
pert)  wird  und  wenn  sie  zugederkl  (nicht  Im 
Sonnenlicht)  dickt. 

Erst  kurz  vor  dem  Essen  wird  die  Schicht 
Sahne  abgenommen.  Vorgekühlt  aut  den  Tisch 
gebracht,  ist  die  Dickmilch  an  heißen  Tagen  ein 
Genuß.  Zur  Abwechslung  gibi  es  Schmandho- 
ling  statt  der  Zwiebelsoße  zu  den  Pellkartof¬ 
feln. 

Dazu  fallt  mir  eine  kleine  Begebenheit  ein. 
Ein  junges  Mädchen  aus  meiner  engeren  Hei¬ 
mat  war  schon  zwei  Jahre  vor  der  Flucht  zur 
Ausbildung  in  den  Westen  gegangen.  Im  er¬ 
sten  Urlaub  zu  Hause  besuchte  sie  ihre  Ver¬ 
wandten  im  Dorf  und  wurde  von  ihnen  zum 
Abendbrot  gebeten;  verlockende  Gerichte  wa¬ 
ren  vorbereitet. 

.Seid  mir  nicht  böse",  sagte  das  Mädchen, 
.ich  möcht'  lieber  nach  Hause  gehen,  zum 
Abendbrot  gibt's  heut'  was  Schönes!” 

.Ja  was  denn?” 

.Pellkartoffeln  und  Zippelsoße“,  meinte  ste 
genießerisch,  .ich  freu  midi  so  sehr  darauf.” 

Für  so  viel  Magenheimweh  halte  auch  un¬ 
sere  Tante  Verständnis. 

Ach,  und  der  Schmandschinken,  bei  dem 
„Schmengpich*  und  „Spielfrotsch"  Pate  stan¬ 
den!  Der  Schinken  wurde  zunächst  mit  Wasser 
in  der  Pfanne  abgekocht,  hauptsächlich  wegen 
des  Salzgehaltes.  Das  Wasser  wurde  des  Aro¬ 
mas  wegen  beiseitegestellt. 

Wenn  ich  sehe,  wie  viele  Leute  heule  das 
Fette,  das  Weiße  vom  Sdiinken  abtrennen,  dann 
denk  ich  an  damals: 

Der  Bauer  hat  mit  Wolilgviallen 
sich  die  Jolanlhe  angesehn, 
als  sie  da  lag  in  seinem  Stalle, 
so  grunzend,  fei/,  so  wunderschön  .  . 

Aber  die  Zelten  ändern  sich.  Ich  will  zunächst 
verraten:  des  Preises  wegen. 

Zum  roten,  festgeräucherten  Schinken  reidit 
es  bei  mir  nicht,  dann  könnte  ich  nur  einen 
Happen  Brot  mit  zwei  dittchengroßen  Sdiinken- 
stückdien  belegen.  Deshalb  nehme  idr  zum 
Schmandschinken  geräucherten,  durchwachsenen 
Sdiwelnobauch,  möglichst  ein  Stück  von  der  Kan¬ 
te,  des  Rauchgeschmadcs  wegen. 

ln  die  Pfanne  kommt  dann  e<in  Stückchen  gute 
Margarine,  dazu  eine  Messerspitze  Zucker. 
Beides  lasse  ich  tüchtig  bräunen,  lege  die 
Fleischscheiben  hinein,  bräune  sie  schnell  von 
beiden  Seiten  und  gieße  dann  von  der  abgestell¬ 
ten  Brühe  so  viel  zu.  daß  sie  übersteht  und  der 
braune  Satz  sich  schön  auflöst.  Nun  kommen 
kleine  Zwiebeln,  Gewürze  und  Lorbeerblätter 
hinzu.  Währendeiessen  rühre  ich  Weizenmehl 
mit  saurer  Sahna  an  und  gebe  einen  Löffel 
Wein  dazu;  etwas  Pfeffer  madit  die  Soße  noch 
herzhafter.  Wenn  nun  alles  beieinander  ist, 
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sull  das  Ganze  die  Farbe  von  Mildikaffee  ha¬ 
ben:  sdion  hellbraun.  Das  war  Mutterkes  Re¬ 
zept.  Zu  zartem  Gemüse,  besonders  zu  Blumen¬ 
kohl  Iden  ältere  Ostpreußen  wohl  als  zu  .geil* 
empfinden,  wie  wir  zu  Hause  sagten)  ist 
Srhmundsdiinken  die  ideale  Ergänzung. 

Als  bei  uns  an  der  Grenze  1941  lange  Ein¬ 
quartierung  war,  bekamen  die  Soldaten  bei  uns 
jede  Woche  einmal  Hausmannskost.  Einmal  gab 
es  Schmandschinken.  Ein  junger  Leutnant 
schmeckte,  kostete  noch  einmal,  schnalzte  mit 
der  Zunge,  sprang  auf,  kam  zu  mir  in  die  Küche 
und  fragte: 

.Was  Ist  das  für  ein  herrliches  Festtagsge¬ 
richt?” 

Seelenruhig,  last  gleichgültig  meinte  ich: 

.Doch  bloß  Schmandschinken.* 

„Bloß,  wie?  Scfamandschinken?  Oh,  du  herr¬ 
liches  Ostpreußen!"  Ging  und  labte  sich  wei¬ 
ter. 

Ja  für  viele  Menschen  im  Westen  gilt 
Schmandschinken  nach  unserer  allen  Art  heute 
wohl  als  .deftiges"  Essen. 

Nun,  wir  konnten  eine  kräftige  Mahlzeit 
schon  vertragen,  bei  unserer  Arbeit  atil  dem 
Lande-  bei  viel  Bewegung  und  frischer  Luft  und 
den  Kältegraden  ln  den  Wintermonaten 

Ana  Jahnke 


Agnes  Harder 
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Meiner  Kindheit  Wege  sah  ich  wieder 
als  ich  nun  die  kleine  Stadl  besuchte. 

In  der  Sonne  lag  sie  aul  dem  Berge, 

Und  die  Wege  Helen  in  die  Weite, 
hin  durch  Acker,  Wiese,  Stoppeltelder. 
Die  Marienläden  llogen 
drüber  hin  wie  die  Erinnerungen  . . , 

Um  die  kleine  Stadt  aul  ihrem  Berge 
läult  die  alt-uralte  dicke  Mauer. 

Um  die  Mauer  geht  der  Lindenweg, 
rings  im  Kreise,  selber  Aniang,  Ende. 

Aber  all  die  Wege  dort  im  Tale 
I Uhren  in  die  weite,  weile  Well  ... 

Die  Schultaschen  waren  schon  gepackt,  und 
man  fuhr  in  die  Mäntel-  band  die  Kapuze  um, 
und  hinaus  ging  cs,  durch  das  Steintor,  die 
holprige  Straße  entlang  nach  dem  Kirchptatz 
Unsere  Freundschaft  ging  ja  im  Winter  an.  und 
es  war  nur  bezeichnend  für  die  Zeit,  daß  unse¬ 
re  Tracht  ziemlich  dieselbe  war.  Wirt  rügen 
damals,  als  wir  noch  in  die  zweite  Klasse  gin¬ 
gen  und  noch  nicht  zehn  J  ihre  alt  waren,  fast 
nner  schottisch  karierte  Kleiddien  mit  einem 
lose  abzubindenden  Kragen,  der  gefüllt  war. 
Unter  dem  Kleid  kamen  im  Winter  schwarze 
Hosenröhren  hervor,  die  bei  meiner  Freundin 
aus  Tuch,  bei  mir  aus  Santi  waren.  Die  gehörten 
zu  weißeh  Barchenthosen  und  wurden  ange- 
knöplt.  Wollene  Strümpfe  und  Filzschuhe,  mit 
rotem  oder  grünem  Plüsch  besetzt  und  mit  Fit - 
zetttand  itKjebvmden.  vervollständigten  diese 
Ausstattung.  Die  Filzschuhe  hatten  Ledersohlen 
und  ermöglichten  ein  herrliches  Schlittern  auf 
den  sanft  abfallenden,  lesl  gefrorenen  Rinnstei¬ 
nen  der  nach  allpn  Setten  abschüssigen  kleinen 
Stadt,  Ich  selbst  habe  es  aber  auch  in  diesem 
Sport  zu  keiner  Meisterschaft  gebracht  lmd 
wagte  es  nur  mit  zitterndem  Herzen,  die 
Schlitterbahn  zu  betreten. 

Idi  schildere  diese  Alllagstradit  für  den  Win¬ 
ter  so  genau,  weil  meine  Mutter  sehr  viel  auf 
Kleidung  gab.  bei  sich  und  bei  ihren  Kindern. 
Sie  Ist  also  in  Ihrer  Einfadiheit  für  unsere  Kreise 
wohl  das  ilhlldie  gewesen.  Im  Frühling  qab  es 
Höschennaracle.  Dann  wurde  der  Vorrat  an 
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Mahnung 

Die  Winde  wehen, 
der  Regen  rauscht.  — 

Halt  lesl,  Herz,  was  du  besitzest! 

Bald  mit  der  hiacht 

ist  der  Tag  vertauscht, 

sorg,  daß  das  Deine  du  schützest. 

Schnell  rauscht  der  blühetule 
Sommer  vorbei, 

Herbstregen  rinnt  so  trübe. 

O  sorg',  daß  am  Herde 
dir  heimisch  sei 
schützende,  wärmende  Liebe 
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Kein  Topl  mehr  sauber  .  .  . 

.Fahr  man  ruhig  nach  Pyrmont,  MuWi,'**'ir 
kommen  schon  zurecht”,  meinten  die  beiden 
kleinen  Töchter  und  der  Vati,  als  ihnen  Frau 
Z.  dip  Einladung  zur  Frauenarbeitstagung  im 
Ostheim  zeigte.  Frau  Z„  jüngste  Teilnehmerin 
an  der  Herbsttagung,  fuhr  wirklich  los,  wenn 
auch  mit  einiger  Sorge  Uber  die  Briefe  Ihrer 
zurückgelassenen  Lieben  mußte  sie  dodi 
schmunzeln: 


Liehe  Multi! 


Oldenburg.  13.  9.  191 Ri 


Schirtingbemkleidern  mit  gestickten  Strichen 
hervorgesucht,  und  wir  mußten  sie  anzielien- 
um  zu  sehen,  wieviel  ausgewachsen  war.  Das 
rangierte  dann  herunter.  Ich  als  Älteste  bekam 
Neues.  Mit  den  Röckdren  und  Kleidern  wurde 
es  ebenso  gemacht.  Im  Sommer  trugen  wir  kurz¬ 
ärmelige  Kattunkleider,  weiße  Strümpfe  und 
leichte  Zeugschuhe.  Mutter  nähte  alles  selbst  auf 
einer  Nähmaschine,  die  sie  sich  schon  als  eine 
der  ersten  angeschaftt  hatte.  Sie  hatte  im  Zu- 
sdineiden  von  Wäsche  und  Kindersadien  eine 
Geschicklichkeit  wie  eine  bewährte  Schneide¬ 
rin.  Es  ist  mir  ein  altvertrautes  B-lld,  daß  der 
große,  runde  Eßtisch  seiner  Decke  beraubt 
wurde  Ballen  von  Sdiirting  darauflagen  und 
Mutter  nach  den  Schnittmustern  der  „Moden¬ 
welt"  mH  dem  Kopierradchen  eifrig  hin  und  her 
fuhr  und  dann  die  große  Schere  handhabte. 

Das  Bändchen,  dem  diese  Kindheitserinnerung 
entnommen  wurde,  ist  in  diesen  Tagen  erschie- 


Agnes  Harder:  Die  kleine  Stadt.  Aus  meinen 
Kindertagen.  Verlag  Grate  und  Unzen ,  M d n - 
dien,  80  Seilen,  tarbiger  Glanzeioband.  8,80 
D-Mark, 

Nicht  nur  unsere  Pr. -Hofländer  Hefmaltreunck* 
werden  sich  treuen,  daß  dieses  kleine  Erinnerungs- 
budi  unserer  Agnes  Harder,  deren  Valer  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  als  Amtsrichter  au*  Wehlau 
nach  der  Stadt  nn  der  Wecske  versetzt  wurde,  wieder 
erschienen  ist  (dUe  Stodt  Itzehoe,  die  Patenstadt  von 
Pr.-Holland,  hat  die  Neuauflage,  wie  wir  erfuhren, 
durch  den  Ankauf  eines  größeren  Postens  ermög¬ 
licht).  Viele  Landsleute  sollten  danach  grellen,  um 
in  das  Land  einmal  wenigstens  im  Geiste  heimxu¬ 
kehren.  das  uns  heute  verschlossen  ist.  Es  stell! 
das  Paradies  dar,  aus  dem  man  uns  nicht  vertreiben 
kann  das  Patadlex  der  Etinnenuvg.  Recht  anschau¬ 
lich  und  in  einem  Stil,  der  auch  hcuile  noch  fesselt, 
beschreibt  die  klug«  Frau  ihre  Klndhelujahre  In  dem 
kleinen  Städtchen  an  der  Wceske  so  lebendig,  so 
anschaulich,  daß  zum  Greifen  nabe  die  Bilder  unse¬ 
rer  eigenen  Jugend  vor  unsere  Seele  treten.  Auch 
dem  Fremden  vermittelt  dieses  Zeugnis  der  Heimat¬ 
liche  etwas  von  der  sliiien  Schönheit  unserer  Hei¬ 
mat,  von  ihrem  unnachahmlichen  Zauber  und  von 
der  Heiterkeit  des  Herzens,  die-  seine  Bewohner 
prügle.  Dank  dem  Verlag,  daß  er  dieses  schmale 
Bändchen  neu  In-musbracnte  und  uns  damit  Gele¬ 
genheit  gab.  das  Bild  jener  Tage  In  die  Erinnerung 
zurück  zum  fern  Rurloll  lenk 


Gerade  komme  ich  aus  der  Schule.  Keiner  ist 
zu  Hause.  Gestern  gab  es  bei  B.  Rouladen  und 
heute  Seezungen.  Unser  Diktat  haben  wir  im¬ 
mer  noch  nicht  zurück.  Wir  fahren  diese  Wo¬ 
che  vielleicht  nach  Sandkrug.  Ich  treue  mich 
gar  nicht  darauf,  weil  da  die  Tollwut  ist.  Dei¬ 
nen  Briel  habe  ich  gelesen.  Heule  Nachmittag 
kaute  ich  mir  ein  Eis.  Jetzt  regnet  es  wieder. 
Gleich  gehe  ich  zu  Ilse.  Um  fünf  Uhr  gehe  ich 
mit  Angelika  ins  Kino  Mary  Poppins 

Ich  habe  bestimmt  viele  Fehler  im  Briel. 


Es  grüßt  Dich 


Liebe  Mutti! 


Deine  Sabine 


Es  ireut  mich,  daß  Du  gut  dort  angekommen 
bist  und  mit  der  Frau  H.  zusammen  liegst. 

Bei  ans  gibt  es  weiterhin  täglich  Pilze  — 
und  welche  Mengen) 

Aulräumen  werden  wir  erst  am  Sonntag.  Es 
lehl  sich  so  leichter.  —  Bis  Sonnabend 

herzlichst  Vali 

Heute  war  ich  doch  nicht  im  Kino,  weil  Ich 
von  Karin  eine  Freikarte  bekomme.  Preis  4,90 

Morgen  gibt  es  keine  Pilze,  wir  haben  keinen 
Topl  mehr  sauber. 

15.  9  föhe. 

Ich  bin  aul  dem  Weg  zum  Kino.  Unser  Gp)d 
ist  affe.  Wir  hoben  Vati  noch  fünf  Mark  ge¬ 
liehen.  Heute  habe  ich  bei  der  „anderen”  Omi 
gegessen.  Es  gab  Bratwurst.  Bel  S.  gab  es  Erb 
sensuppe.  In  der  Schule  geht  es  gut.  Wir  haben 
Montag  und  Dienstag  frei.  Aber  nicht  zum  Hei 
len  f Abitur I  Der  Pullover  Ist  noch  nicht  wei¬ 
ter.  Ich  mußte  wieder  elwos  oufmarhen.  Der 
reinste  Mist.  Ich  warte  solange  damit,  bis  Du 
wiederkommst  Dann  kannst  Du  es  in  Ordnung 
bringen.  Bei  uns  reanet  es  nur.  Wir  mtidfen 
mit  dem  Bus  zur  Schule  fahren  Ich  muß  jetzt 
anthüren  denn  sonst  fährt  unser  Bus  weg 

Es  grüßt  Dich 

Marina 

PS  Haben  keine  Arbeit  geschrieben 


5.  November  1966  /  Seite  8 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  45 


EUl  Kobberl-Klumbies 


J. 


anaian 


sucht  J-L 


cnclicn 


Ja,  ich  muß  oft  an  Lenchen  denken  Seltsam, 
sie  hat  nun  Heimweh  I  Ausgerechnet  siel  Sie. 
die  schon  in  Tilsit  ihr  Heimatdorf  Sarkau  ver- 
leugnetel  Die  sich  nie  mehr  zu  erinnern  schien 
an  nackte  Füße  und  sandige  Stuben.  Die  dann 
später  nie  an  der  Brücke  mitbaute,  über  die  wir 
anderen  —  oft  —  dorthin  zurückgehen,  wo  ein¬ 
mal  unsere  Wiegen  gestanden  haben. 

Ich  verstehe:  Als  das  Heimweh  über  sie  her¬ 
fiel,  so  spät  und  so  heftig,  hatte  sie  keine  Brücke 
Darum  mußte  sie  wohl  springen.  Es  muß  ein 
panischer  Sprung  gewesen  sein  .  .  . 

Nun  liegt  ihre  Sehnsucht  krank  am  andern 
Ufer  und  kann  nicht  weiter. 

Es  stimmt,  ich  bin  mit  der  Sadte  noch  nicht 
ganz  fertig.  Vielleicht  hilft  es  mir,  wenn  ich  dir 
alles  noch  einmal  erzähle.  Alles  von  Anfang  an. 
Darf  ich? 

* 

Du  mußt  zugeben,  daß  wir  sehr  verschieden 
waren,  Lenchen  und  ich.  Mit  Ausnahme  winziger 
Äußerlichkeiten:  wir  waren,  als  wir  uns  in  Tilsit 
kennenlemten,  beide  acht  Jahre  alt  —  wir  spiel¬ 
ten  auf  demselben  Hof  zwischen  grauen  Miets¬ 
häusern  —  und,  nun  ja,  wir  trugen  beide  unsere 
Taschentücher  im  Barchentschlüpfer  und  schoben 
es  nach  dem  Naseputzen  wieder  unters  stramme 


tal.  Ich  hatte  keinen  solchen  Rock.  Es  war  dumm 
von  mir,  ich  wollte  und  wollte  es  nicht  und  tal 
es  mir  dann  doch  an,  ich  begann,  mich  auch  zu 
drehen.  Aber  mein  Kleid  hob  sich  nur  lächerlich 
zur  Käseglocke.  Und  dann  stolperte  ich  über 
meine  zu  langen  Füße.  So  war  das. 

Und  besinnst  du  dich  noch  darauf,  wie  über¬ 
legen  sie  mir  im  Ballspiel  war?  Mit  schwindlig 
machender  Geschicklichkeit  absolvierte  sie  an 
der  Mauer  das  übliche  Pensum:  zehnmal  Köpf¬ 
chen,  neunmal  Brust,  achtmal  rechte  Faust,  sie¬ 
benmal  linke  Faust,  sechsmal  rechter  Arm,  fünf¬ 
mal  linker  Arm,  viermal  rechtes  Knie,  dreimal 
linkes  Knie  und  rechts  Fuß  und  links  Fuß,  dann 
den  Ball  hintenherum  um  den  Rücken  und  in  ra¬ 
sender  Folge  noch  einmal  direkt  nacheinander: 
Köpfchen  -  Brust  -  Faust  -  Faust  -  Arm  -  Arm-Knie- 
Knie-Fußchen.  Auch  Variationen  mit  erhöhtem 
Schwierigkeitsgrad  beherrschte  sie  brillant.  Ich 
weiß  wirklich  nicht,  woran  es  lag,  daß  mir  der 
Ball  immer  irgendwann  fortrollte. 

Ihr  selbstgenähter  Murmelbeutel  war  schöner 
als  meiner.  Sie  spielte  stumm  und  mit  Anstand 
und  sammelte  stumm  und  mit  Anstand  meine 
wenigen  Glaskugeln  in  ihren  zierlich  bestickten 
Beutel  hinein. 


ihr  neidlos  und  ehrlich  Glück  zu  wünschen  für 
ihre  fernere  Zukunft. 


Beingummi.  Das  war  bei  uns  kleinen  Mädchen 


Zeichnungen:  Bärbel  Müller 


üblich.  Andere  Ähnlichkeiten  fallen  mir  beim 
besten  Willen  nicht  ein. 

Lenchen  war  in  jenem  Jahr  mit  ihren  Eltern 
aus  Sarkau  zugezogen.  Doch  nie,  nicht  ein  ein¬ 
ziges  Mal,  sprach  sie  zu  mir  über  ihr  Heimat¬ 
dorf.  Nicht  über  ihre  Verwandten,  nicht  über 
ihr  Haus  am  Haff.  Und  weil  sie  eine  vertrackt 
nomenhafte  Art  hatte,  gegen  unerwünschte 
Neugier  zu  schweigen,  wagte  ich  nie,  sie  mit 
kindischen  Ausfragereien  zu  reizen. 

Sie  war  eben  Tilsiterin  geworden.  Damit 
basta.  Und  zwar  sofort  eines  von  den  feinsten 
kleinen  Stadtmädchen. 

Ihre  neue  Gegenwart  riß  mich  aus  meinen 
selbstgenügsamen  Spielen.  Ich  blieb  ihr  vom 
ersten  Tage  an  eng  auf  den  Fersen.  Ihre  kühle 
Überlegenheit  faszinierte  mich.  Ich  war  über¬ 
rascht  und  begeistert,  daß  sie  mich  neben  sich 
litt. 

Indes  war  die  Rolle,  die  ich  neben  ihr  spielte, 
kläglich.  Entsinnst  du  dich? 

Auf  dem  Schulweg  erzwang  sie  stumm,  daß 
ich  meine  Hand  neben  die  ihre  hielt,  um  beide 
miteinander  zu  vergleichen.  Die  ihre  war  sehr 
klein,  porzellanfarben  und  oval.  Meine  daneben 
eckig,  dunkel  und  voll  plumper  Falten  über  den 
Gelenken.  Ich  genierte  mich  und  schob  meine 
Hand  unter  den  Ranzen.  Sie  hielt  ihr  Haar  ge¬ 
gen  meins,  es  war  dünenhell  und  zu  stahlharten 
Zöpfen  geflochten.  Am  liebsten  hätte  ich  mir 
mein  braunes  Lockengewirr  vom  Kopf  gerissen. 

Und  weißt  du  noch,  wie  ihr  Schönschreibeheft 
aussah?  Reihen  wie  gestochen,  kein  Klecks.  Aber 
mich  schrie  die  Lehrerin  vor  der  ganzen  Klasse 
an.  ich  schriebe,  als  flattere  eine  lahme  Fleder¬ 
maus  über  Schnee. 

Lenchen  war  Klassenbeste.  Nach  jedem  zen¬ 
sierten  Diktat  wurde  die  Sitzordnung  neu  her¬ 
gestellt.  Sie  blieb  am  ihrem  Fensterplatz,  ich 
aber  sah  mich  im  weniger  belichteten  Mittel¬ 
trakt  zu  auffallenden  Platzveränderungen  ge¬ 
nötigt,-  je  nach  den  Launen  meines  blinden 
Glücks  in  der  Rechtschreibung.  Auch  wenn  ich 
mich  verschlechterte,  hatte  ich  nicht  die  Kraft, 
nicht  zu  ihr  hinüberzusehen.  Obgleich  mich  ihr 
teilnahmsloser  Blick  jedesmal  neu  demütigte. 

Und  dann  ihr  Tellerrock.  Vielleicht  ist  er  dir 
entgangen,  aber  ich  vergesse  ihn  nicht.  Len- 
chens  Mutter  hatte  ihn  selbst  genäht,  der  Stoff 
war  zartgrün  und  stach  mir  mit  seinen  pflaumen¬ 
großen  kringelmustern  in  die  Augen.  Ach  —  da 
stand  Lenchen  auf  Zehenspitzen  mitten  auf  un¬ 
serem  Hof  —  da  hob  sie  zierlich  ihre  Hände, 
wie  so  zierlich  ich  meine  niemals  hätte  heben 
können.  Da  drehte  sie  sich  wie  ein  Kreisel  zwi¬ 
schen  den  Wascheplählen  —  horizontal 
schwirrte  der  Rock  —  begreifst  du  —  horizon¬ 


Und  wenn  wir  in  der  Dämmerung  auf  der 
braunen  Hofbank  saßen  und  sangen  —  also  sie 
sang  wirklich  ergreifend  und  klar  und  ganz  zu 
deiner  Ehre,  es  wird  dir  gut  gefallen  haben.  Was 
meine  Stimme  betraf  .  .  .  Aber  ich  möchte  dir 
deswegen  nicht  gern  einen  Vorwurf  machen. 

Eins  mußte  du  mir  abnehmen:  wenn  ich  auch 
litt,  ich  habe  ihr  nichts  mißgönntl  Zugegeben,  es 
ist  möglich,  daß  ich  sie  nicht  ganz  so  geliebt 
habe,  wie  ich's  hätte  tun  sollen.  Es  war  ja 
schließlich  schwer  für  mich,  mich  mit  mir  und 
meiner  Rolle  abzufinden. 

Im  Laufe  der  Monate  gewöhnte  ich  mich  ans 
Einstecken  immer  neuer  Niederlagen  —  mit  acht 
Jahren  lernt  man  ja  wohl,  wer  man  ist,  und  rich¬ 
tet  sich  auf  seinem  Platz  im  Leben  ein.  Unter 
Kindern  vollzieht  sich  so  was  sehr  eindeutig. 

Als  Lenchen  dann  unerwartet  mit  ihren  Eltern 
in  einen  anderen  Stadtteil  umzog,  lief  ich  wie 
beraubt  tatenlos  herum.  Mir  fehlte  —  verzeih, 
daß  ich  das  so  kitschig  ausdrücke  —  mir  fehlte 
der  Zierstrauch,  neben  dem  ich  meinen  gesicher¬ 
ten  Platz  als  komischer  plumper  Vogel  hatte. 

Andererseits  war  ich  die  ganze  Zeit  über  nie 
das  Gefühl  losgeworden,  daß  sie  zu  Höherem 
geboren  sei  und  daß  sie  mich  eines  Tages  für 
immer  verlassen  würde. 

* 

Mitten  im  Krieg  sah  ich  sie  in  Berlin  wieder. 
Sie  war  jetzt  verheiratet  und  eine  wunderbare 
Dame  geworden,  trotz  der  Bezugscheine  und  der 
seltenen  Feldpostbriefe  ihres  Mannes.  Wir  tran¬ 
ken  Fruchttee  im  Wartesaal.  Sie  bezahlte  für 
uns  beide.  Noch  ehe  sie  mich  an  den  Zug  brin¬ 
gen  konnte,  trat  ein  hoher  Offizier  an  unseren 
Tisch.  Er  küßte  ihr  die  Hand,  legte  ihr  den 
weißen  Webpelz  um  die  Schultern,  den  sie  von 
werweißwoher  hatte,  und  nahm  sie  mit  sich  fort. 
Sieh,  und  so  kam  ich  nicht  einmal  mehr  dazu, 


Mit  einem  alten  Wagen  fuhr  sie  eines  Tages 
bei  mir  vor.  Bunt  krabbelte  es  aus  dem  Wagen, 
erst  Lenchen  selbst,  dann  ihre  drei  Jungen,  mit 
Haarschöpfen,  so  hell  wie  Sarkauer  Sand. 


Aber  Lenchen  —  war  das  wirklich  mein  Len¬ 
chen  aus  Tilsit  und  aus  Berlin? 

Es  waren  nicht  einmal  so  sehr  die  häßlichen 
Turnschuhe,  in  denen  ihre  nackten  Füße  steck¬ 
ten,  nicht  das  viel  zu  lange,  schlaffe  Kleid,  eher 
schon  verwirrte  mich  der  dürftige  Haarknoten, 
der  ihr  nicht  stand.  Dann  wußte  ich's:  Die  fah¬ 
rige  Nervosität  ihrer  Gesten  gehörte  nicht  zu 
ihr,  nein.  Und  auch  nicht  die  Ziellosigkeit  ihrer 


Drei  Bücher  für  uns 


Es  wird  dem  Leser  erneut  zum  Erlebnis,  Siegfried 
Lenz  ersten  Roman  .Es  waren  Habichte  in  der 
Luft’  nach  genau  fünfzehn  Jahren  in  einer  neu  aus¬ 
gestatteten  Ausgabe  wiederzulesen.  Das  Buch  hat 
wenig  von  seinem  Zauber  verloren  i  es  hielt  Uber 
zehn  Etappen  in  einer  Schriftstellerlaufbahn  stand. 
Zu  den  .wesentlichen  Aussagen  der  jungen  Dich¬ 
tung  nach  1945’  zählte  es  der  Norddeutsche  Rund¬ 
funk  schon  damals.  Diese  Aussagen  mehrten  sich 
inzwischen,  steigerten  sich:  Lenz'  erster  Roman  ist 
bis  beute  unter  ihnen  geblieben.  Karl  Korn  hat 
recht  behalten,  als  er  Lenz  zu  den  .Hoffnungen" 
zählte.  Der  noch  immer  relativ  junge  Ostpreuße  hat 
diese  Hoffnung  längst  erfüllt.  Eine  Auslandszeitung, 
die  .Gazet  Van  Antwerpen*,  nannte  ihn  unter  den 
drei  Nennenswerten  der  deutschen  Nachkriegsgene¬ 
ration,  sie  pries  ihn  als  den  Schriftsteller,  der  es 
nicht  nötig  hat,  sich  in  seinen  Werken  fragwürdiger 
Mittel  zu  bedienen  (der  propagandistischen  Erotik 
und  so  fort),  um  bleibende  Erfolge  zu  erzielen.  Ge¬ 
wiß,  Siegfried  Lenz  hat  sich  von  Buch  zu  Buch  ent¬ 
wickelte  und  doch  steht  sein  Erstling  stark  in  der 
Komposition,  kräftig  im  Ausdruck  und  sauber  in  der 
Sprache,  noch  heute  für  ihn  gültig  da.  als  eine 
Aussage,  die  sein  ganzes  Wesen  und  seine  Kunst 
vorweg  enthält  und  gültig  bleiben  dürfte.  Lenz  ging 
mit  einem  .Elan  über  die  Anfangsrunde“,  wie  es  die 
„Welf  damals  nannte,  „daß  man  wegen  seiner 
Reserven  nicht  bange  zu  sein  brauchte".  Seine  Re¬ 
serven  sind  —  im  Gegensatz  zu  Grass,  Walser  und 
Böll  — •  noch  lange  nicht  erschöpft! 

Siegfried  Lenz:  Es  waren  Habichte  In  der  Luft. 

Verlag  Hoffmann  und  Campe,  Hamburg,  250  Seiten. 
14,80  DM. 

* 

Eine  Autobiographie  nennt  Balduin  Baas  sein  Buch 
.40“:  es  ist  mehr  als  das:  es  darf  als  Bekenntnis 
einer  Generation  gelten.  Wie  Günter  Grass  ist  auch 
Balduin  Baas  Danziger,  und  er  stellt  sein  Heimatlicht 
keinen  Augenblick  unter  den  Scheffel.  Wo  haben 
sie  nur  diese  epische  Kraft  her,  diese  Danziger7 
Die  Fabulierkunst,  die  Jonglierkunst  mit  dem  Wort, 
diesen  Saft  und  Schmelz  der  Muttersprache?  Es  mag 
—  in  den  Ohren  mancher  —  vermessen  klingen, 
doch  Baas  steht,  so  meine  ich.  literarisch  über  Grass: 
er  ist  schlichter,  gewiß,  doch  er  wirkt  echter.  Auch 
er  führt  uns  in  Jede  Gasse  seiner  Heimatstadt,  auch 
bei  ihm  begegnen  sich,  befruchten  sich  Kulturen. 
Von  Lenz  sagt  er.  er  habe  immer  .ein  Bröckchen  Hei¬ 
materde  auf  den  Zähnen“  (Seite  261):  er  hat  mit 
Lenz  gemeinsame  „literarische  Bekannte":  doch  fin¬ 
det  er  dessen  Charaktere  zu  .steril  und  abstrakt“ 
(Seite  262).  Hier  stehen  wir  vor  zwei  Heimatwelten: 
dem  Typischen  nnd  dem  Individuellen.  Baas  bleibt 


immer  Baas,  wie  auch  Grass  unverwechselbar  Grass 
bleiben  muß:  gewiß,  auch  ln  Lenz'  Werken  begegnen 
Wir  unverkennbar  dem  Autor  —  doch  darüber  hinaus 
finden  wir  in  ihnen  uns  selbst,  ein  Stück  unserer 
gemeinsamen  Heimat  wieder.  Wer  wollte  sich  schon 
mit  Grass  oder  Baas  identifizieren?  Ganz  abgesehen 
von  der  Pose,  die  beiden  Danzigern  eigen  ist . . . 

Balduin  Baas:  „40",  Merlin  Verlag  Hamburg, 
300  Seiten.  22  DM. 

* 


Erholung  finden  wir  bei  Erich  Kästner.  „Kästner 
für  Erwachsene“  ist  eine  wahre  Fundgrube.  Humor, 
Satire,  Ernst  des  Lebens:  doch  zwischen  allen  Zeilen 
der  große  Moralist,  vielleicht  der  größte,  den  uns 
Sachsen  bescherte  —  (als  hätte  es  vorweg  soviel 
wiedergutzumachen  auf  diesem  Gebiet!).  Uns  inter¬ 
essiert  hier  die  menschliche  Ebene,  menschliche  An¬ 
ständigkeit  in  einer  wenig  anständigen  Zeit,  mensch¬ 
liche  Tapferkeit  im  Zeitalter  der  Feigen.  Mensch¬ 
liches  Mitgefühl.  Nicht  nur  dem  .Zerstörten  Dres¬ 
den“  (Seite  483)  —  „dem  höchsten  Gut,  der  Heimat" 
widmet  er  es:  unvergeßlich  bleiben  die  .Worte  der 
Flüchtlingsfrau“  (Seite  104): 

Das  Gebirg  steht  starr.  Die  Seen  sind  aus  Eis. 

Und  es  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit .  .  . 

Kaum  weiß  ich  noch,  wer  ich  bin,  wie  ich  heiß 

Ihr  macht  euch  in  euren  Stuben  breit. 

Und  cs  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit 

Ich  steh  euch  im  Weg,  wo  ich  steh,  wo  ich  bin 

Und  es  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit 

Wo  kam  ich  her,  wo  soll  ich  hin? 

Ihr  habt  für  mich  keinen  Raum,  keine  Zeit 

Und  es  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit 

Ihr  redet  viel  von  Jesus  Christ. 

Und  es  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit  . . 

Ob  euer  Herz  aus  Eisen  ist? 

Der  Mensch  tut  sich  nur  selber  leid. 

Und  es  schneit.  Und  mich  friert.  Und  es  schneit 


Ja,  dieser  Kästner  geht 
Schicksal  gültig  gestaltet  — 


uns  etwas  an.  Er  hat 
das  unsere  auch! 


Kästner  für  Erwachsene.  Buch  der 
(S.  Fischer  Verlag),  540  Seiten.  12,80  DM. 


Neunzehn 


* 


preußische  Heimat  lebt  in  Ihnen,  sie  spien, 
und  unser  Schicksal  wider  _  oder  es  rinde 
halb  größeren  Geschehens  seinen  Raum 


Schritte,  mit  der  sie  hin  und  her  tuns  Auto  lief. 
Nicht  die  Stimme,  die  gleich  darauf  durchs  Trep¬ 
penhaus  gellte. 

In  hektischer  Betriebsamkeit  scheuchte  sie 
ihre  Kinder  auf  meine  Couch  und  klemmte  sich 
daneben.  Sie  machte  einen  hilflosen  Versuch: 


„Da  hat  man  den  Schrank  voller  Kleider,  aber 
im  Wagen,  an  solch  einem  heißen  Tag  — * 

„Ich  finde  es  lieb,  daß  du  überhaupt  gekom¬ 
men  bist“,  sagte  ich. 

Sie  nickte  schnell.  „Mein  Verlobter  —  du,  er 
ist  übrigens  Witwer,  stammt  aus  Westpreußen. 
Also  den  bab  ich  gleich  zu  Hause  gelassen.  Der 
langweilt  sich  bloß.  Er  sagt,  ich  mache  ihn  zu 
Hause  schon  genug  verrückt  mit  meinem  Hei¬ 
matfimmel.  Aber  ich  sage  dann  immer:  Du  hast 
ja  keine  Ahnung!  Ich  — “,  aufgeregt  begann  sie 
plötzlich  in  ihrer  Handtasche  zu  wühlen,  „du  — 
ich  habe  viele  Fotos  mit,  die  meinen  Eltern  ge¬ 
hörten.  Aus  Sarkau,  du  —  paß  auf,  du  wirst  — * 

Sieh,  das  war  der  Tag,  an  dem  sich  das  Bild, 
das  ich  noch  von  Lenchen  in  mir  trug,  verzerrte. 

Als  triebe  es  zerknüllt  unter  Haffwellen  dahin. 
Eine  böse  Lust  war  in  mir,  laut  zu  lachen.  Wir 
werden  zu  Narren,  wenn  wir  entdecken,  wie  wir 
genarrt  wurden,  und  wenn  wir  erkennen,  daß 
wir  eigentlich  um  nichts  an  uns  selbst  gelitten  >t, 
haben.  Denn  wer  lag  hier,  krank  vom  großen  , 
Sprung,  am  heißen  Ufer  und  begriff  nicht,  daß  ' 
das,  was  nicht  aus  eigenem  Herzen  herausge-  <t. 
wachsen  ist,  nie  ein  schattenspendender  Baum 
wird? 

Sie  reichte  mir  die  Fotos  herüber.  Ich  sah  ge¬ 
dankenverloren  zu,  wie  sie  jedes  an  ihrer  Brust 
blankrieb.  Und  mit  einem  Male  fühlte  ich  mich 
um  vierzig  Jahre  zurückversetzt.  Es  war  eine 
Eigenart  ihrer  Mutter  gewesen,  Bilder  so  an 
der  Brust  zu  glätten.  Ich  fragte  mich,  ob  ihr  das 
bewußt  war  .  .  . 

„Oder  mache  ich  dich  auch  schon  verrückt? 
Interessieren  dich  solche  Fotos  nicht  mehr?* 

Mißtrauen  keimte  in  ihrem  Blick  auf. 

Später  zog  ich  sie  ins  Schlafzimmer  zum  Klei¬ 
derschrank,  denn  sie  hatte  mir  inzwischen  ihr 
Herz  ausgeschüttet  und  schien  schwesterliches 
Vertrauen  zu  mir  gewonnen  zu  haben.  Ich 
schenkte  ihr  meinen  Sommermantel  und  ein  wei¬ 
ßes  Kleid.  Du  weißt,  daß  ich  ihr  nur  eine  Freude 
machen  wollte. 

Sie  stutzte,  ihr  Gesicht  wurde  kantig  und 
lauernd.  Schon  beim  Kleid  ertrug  sie  es  nicht 
länger. 

„Du  willst  wohl  ausmisten,  was?“ 

Sie  sagte  ausmisten.  Sieh,  das  sagte  sie,  ob¬ 
wohl  das  Kleid  ganz  neu  war.  Sie  sagte  das  so, 
als  hätte  ich  plötzlich  beim  Ballspiel  frech  ge- 
mogelt  und  nach  Köpfchen  und  Brust  gleich  Fuß 
gemacht.  Jetzt  hatte  ich  heulen  und  Lenchen  in 
die  Arme  ziehen  mögen. 

„Entschuldige“,  sagte  ich. 

Sie  lief  gehetzt  ins  Wohnzimmer  zurück,  die 
geschenkten  Sachen  um  den  Arm  gewunden.  Ich 
folgte  ihr. 

„Wer  hätte  damals  von  dir  geglaubt,  daß  du 
mal  in  eigenen  Pantinen  stehen  könntest“,  ganz 
Sarkau  stand  in  ihr  gegen  mich  auf  und  zümle. 
Laß  nur,  ich  habe  das  verstanden. 

•  rec^ne  nicht  an,  daß  ich  ihr  alles  ver¬ 
zieh,  es  war  ja  nun  zu  leicht,  ich  weiß.  Es  tat 
mir  weh,  daß  ihr  schmales  Gesicht  so  rot  ge¬ 
worden  war  und  ihr  Haar,  das  doch  dem  Haff- 
wind  gehörte,  an  den  Schläfen  klebte. 

„Kommt!“  sagte  sie  zu  ihren  Jungen. 

4t 


.  “  ich  ihr  einen  lanqen  B 

meine  immer  wachen  Erinnerungen  an  mi 
Sommerfenen  in  Sarkau  -  damals  -  mit 
der  Schönheit,  in  die  ihr  Elternhaus  eingebc 
jh  u.nd  ,dl  l,eß  die  Menschen  ihres  Do 

War  das  so  richtig? 

noch  ,nu,ßt  du  uns  wohl  ™ingen, 

finden  An!  'n"*''  ‘  Ule  ,net"  9<«nz  sich  se 
ZW,,,nenA  r  ZU  "ehmen*  Und  wie  eilt 

a  U‘Jef  u"se«'  eigenen  kleinen  Klii 
ser  werden  '  Pndl,dl  ein  weniS  ’ 
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Nach  einer  Weile  sprach  Gertrud,  leise,  lang¬ 
sam;  sie  sah  Karl  ins  Gesicht,  so,  als  bäle  sie  um 
etwas  und  er  solle  ihr  doch  glauben,  sie  meine 
es  nur  gut;  denn  sie  hatte  überlegt  und  sie 
wußte,  was  sie  sagte. 

.Sieh  mal,  Karl“,  begann  sie  —  und  dei 
Klang  ihrer  Stimme  tat  dem,  den  er  erreichte, 
auch  in  dieser  Stunde  wohl  — ,  .ich  begreife, 
was  du  fühlst,  und  wie  sollte  ich  es  nicht!  Deine 
Mutter  ist  auch  meine.  Aber  nun,  da  wir  befürch¬ 
ten,  daß  uns  die  genommen  wird,  an  der  doch 
unsre  Liebe  hangt,  seit  wir  sehn  und  seil  das 
Herz  in  uns  selber  sich  tegl,  nun  scheint  mir 
dies  die  erste  Pflicht:  daß  wir  die  letzte  Zeit  mit 
ihr,  die  Zelt,  die  uns  noch  bleibt,  ihr  unsere 
Liebe  zeigen  sollten,  die  Liebe  der  Rücksicht, 
die  wir  beide,  du  und  ich,  jeder,  wie  er's  kann, 
der  Scheidenden  beweisen.  Karl!  Sei  doch  ver¬ 
ständig!  Du  wolltest,  wie  du  sagtest,  noch  ehe 
die  Mutter  operiert  war,  so,  wie  du  es  immer 


ERZÄHLUNG  VON  KARL  HERBERT  KÜHN 


Der  frühere  Stadlrat  Ferdinand  Koschorrek 
bringt  dem  Verleger  Hans  Ahlsen  eine  Erzäh¬ 
lung  mit  dem  Titel  .Im  Himmel  und  aut  Erden“. 
Dieses  Manuskript  hatte  Koschorrek  von  dem 
Verlasset  bekommen  mit  der  Bitte,  die  Blätter 
in  Sicherheit  zu  bringen ;  der  Verfasser  wird  seit 
den  Tagen  der  Flucht  vermißt. 

Diese  Erzählung  beginnt  mit  einem  Anrul,  den 
Karl  Vollmer  In  Königsberg  von  seinem  Schwa¬ 
ger  Erwin,  einem  Arzt,  erhält;  Erwin  hat  Voll¬ 
mers  Mutter  operiert;  er  versucht,  dem  Schwa¬ 
ger  dessen  tlele  Sorge  um  den  Zustand  der  ge¬ 
liebten  Mutier  zu  nehmen. 


Als  er  bald  danach,  um  an  diesem  Tage  der 
Mutter  nicht  zu  viel  zuzumuten,  die  Klinik  ver¬ 
ließ  und  auf  die  Straße  trat,  deren  hölzerner  Be¬ 
lag  in  der  Sonne  schimmerte,  war  es  ihm  leichter 
zumute;  er  atmete  tief;  von  den  Bäumen  dort 


1.  Fortsetzung 

Karl  Vollmer  ließ  die  Augen  nicht  so  bald  von 
dieser  Krone  los.  Er  sah  ein  Haus,  davor  die 
Blumen,  sah  den  Zaun,  die  schmale  Tür  .  .  . 
Vom  Giebel,  durch  das  Fenster,  flog  der  Blick 
in  grüne  Weite:  über  Felder  bis  zum  Walde, 
zum  großen,  grünen  Walde,  in  die  Fülle  voll 
Geheimnis,  in  den  starken,  dunklen  Atem  .  .  . 

Doch  dann  kehrte  es  Karl  Vollmer  in  die  Un¬ 
ruhe  zurück.  Es  trieb  ihn  zur  Mutter.  Er  mußte 
sie  sehen. 

Noch  rasch,  im  Flur,  ein  paar  Worte  zu  Frau 
Schaffran:  .Ich  bin  bald  wieder  da.”  Frau 
Schaffran,  schon  in  Jahren,  blickte  Vollmer  aus 
ihren  kleinen,  grauen  Augen  noch  nach,  auf¬ 
merksam  wie  stets.  Sie  sah  dann  nieder,  so,  als 
suche  sie  nach  etwas,  das  dahin  nicht  gehörte, 
auf  dem  roten,  tiefen  Läufer.  Das  hatte  sie  so 
an  sich;  sie  hielt  den  Haushalt  des  Herrn  Voll¬ 
mer  auf  das  peinlichste  In  Ordnung,  sie  duldete 
kein  Stäubchen. 

Karl  Vollmer  erreichte  an  der  Ecke  die  Stra¬ 
ßenbahn.  Es  war  die  Linie  15.  Er  fuhr  durch  den 
Vorort,  durch  die  baumumgrünten  Wege,  in  die 
Stadt  und  zur  Klinik. 

In  der  Klinik  war  der  Weg  zu  seiner  Mutter 
sehr  kurz.  Die  Schwester,  die  gerade  aus  der 
Tür  des  Zimmers  kam,  in  dem  Frau  Minna  Voll¬ 
mer,  die  geborene  Weide,  in  ihrem  weißen 
Bette,  noch  etwas  mitgenommen,  lag,  zeigte  ihm 
ein  Lächeln,  das  ihm  freilich  nichts  verriet;  .Der 
Herr  Doktor  ist  drüben.  Er  operiert,  seit  fünf 
Minuten”,  sie  ließ  die  Tür  noch  offen. 

Karl  Vollmer  trat  ein.  Er  war  gewiß  darauf 
gefaßt,  die  Mutter  nun  schwach  und  verändert 
zu  finden.  Doch  er  blickte  in  ein  stilles  und 
freundliches  Gesicht,  das  ihn  willkommen  hieß, 
wie  es  das  sonst  auch  immer  tat.  Die  Hand,  die 
sich  erhob,  ihn  zu  sich  heranzuwinken,  war  die 
gleiche,  kleine,  liebevolle  Hand,  die  das  Kind 
schon  gespürt,  wenn  sie  die  seine  gehalten  hattet 
er  küßte  sie  wieder,  dankbar  und  hoffend,  er 
werde  es  noch  oft,  noch  viele  Jahre  tun  dürfen. 


Zeichnung:  Eridi  Behrendt 

drüben  vor  der  allen  grauen  Kirche  zog  ein  schon  gehallen  hast,  nach  dem  Abschluß  der  Er- 
Wehen  zu  ihm  herüber,  das  die  Stirne  ihm  be-  Zahlung,  die  dich  lang  genug  gebunden  hatte, 
rührtet  wie  erfrischte  es  ihnl  eine  Reise  unternehmen,  nach  Bayern,  in  den 

st  -j.  ji.  . _ ■ _ ~  _ _ ..  _ _ i _  Schwarzwald,  dich  zu  lösen,  zu  entspannen,  neu 

bei.  Er  stieg  die  Treppe  zu  setner  Schwester  zu,  f">meln,  »ufzufu  len  Nun  finde  ich  -  auch 

hinauf.  Sie  öffnete  ihm  selbst:  .Kommst  du  von  <elzt’  K«  •  «uch  du  _,alesf  9u,'d«- 

k4..ma~9-  iw.«  .s,i«  *.#«.♦*  was  du  wolltest,  auszuführen.  Zu  reisen,  Karl. 

Mutter?  ,  Ihre  Stimme  klang  so  ruhig  wie  stets,  ,  ,  ,  ,  ......  ^  . 

.  ...  Das  meine  ich.  Weg  von  hier,  für  kurze  Zeit  — 

rtn«  '  ,,is  sid1  lpg<'  was  l'ich  noch  schüttelt.  Ich  bin  ja 

recht  und  schlank,  sicher,  ohne  Eile.  hier.  Fahrunltht  zu  weltl  Wlr  bleiben  st*ndlg 

Auch  als  Karl  dann  in  dem  Zimmer  mit  dem  in  Verbindung:  du  weißt  um  Mutier  dann  Be¬ 

schmalen  Erker  zum  Garten  die  Frage  an  sie  scheid.” 

stellte,  was  Erwin  nun  meinte,  er  als  Arzt,  sah  So  lang  und  so  schwer  war  Karl  Vollmer  der 
ihn  die  Schwester  an,  als  wenn  sie  gar  nichts  Heimweg,  den  er  nun  zu  Fuß  ging,  und  gar 
von  Erregung  und  Furcht  in  sich  verspürte;  .Er-  heute  durch  die  sommerlich  durchwobene  Nacht, 
win?  Er?”,  sie  entsann  sich  seiner  Worte,  .ich  noch  niemals  erschienen. 

sehe  da  keinen  Grund,  der  uns  beunruhigen  Immer  wieder  blieb  er  stehen;  er  sali  zum 
könnte.”  Sie  verschwieg  allerdings  das  eine  Sternenhimmel  auf.  Die  Straße  war  still,  in  allen 
Wort,  das  Erwin,  unauffällig,  dazwischen  ge-  Gärten  und  Bäumen,  die  Luft  war  noch  warm, 

setzt,  das  .noch”  —  „noch  —  keinen  Grund.”  Nur  aus  dem  Zwinger  Im  Zoo  scholl  bisweilen, 

Doch  was  sollte  sie  den  Bruder,  den  es  ohne-  dumpf,  heiser  und  rouh,  dos  Gebrüll  eines  Lö¬ 
hin  bewegte,  schon  zu  früh  und  vielleicht  ohne  wen,  von  der  Wiese  der  Pfauen  ihr  widerlicher 
Anlaß  al  armieren  I  Schrei. 


Die  Fahrt 

Uber  den  Platz  vor  dem  Bahnhof  —  es  war 
der  höhere  nadi  Süden  —  schritten,  ohne  Eile, 
zwei  Herren  dahin;  ein  jeder  ging  für  sich  und 
ohne  daß  er  fürs  erste  den  anderen  wahrge¬ 
nommen  hatte.  Sie  stiegen  auf  den  schmalen, 
länglichen  Stufen  zu  den  Bogenportalen  des  Ge¬ 
bäudes  hinauf.  In  der  geräumigen  Halle  wandten 
sie  sich  zu  dem  Schalter,  an  dem  sie  ihre  Karten 
zu  erstehen  die  Absicht  hatten. 

Als  sie  sich  nun,  auf  ein  paar  Meter,  schon  so 
nahegekommen  waren,  daß  ein  Aufblick  ge¬ 
nügte,  um  sich  zu  sehen  und  zu  erkennen,  blie¬ 
ben  beide  stehen,  überrascht  und  mit  Lachen. 

„Karl  Vollmer  —  du  — ?"  Der  schon  etwas  be¬ 
leibte,  ein  wenig  untersetzte,  in  den  vollrunden 
Wangen  gerötete  Herr  trat  auf  Vollmer  zu, 
„etwa  auch  nach  Masuren?  Wohl  auf  Fischfang 
und  Jagd?  Wo  hast  du  dein  Gewehr?  Oder  hast 
du  die  Absicht,  die  Wölfe  in  der  Heide  mit  der 
Feder  zu  erlegen?”  Er  reichte  Vollmer  die  Hand. 

„Das  wohl  weniger,  Drygall”,  erwiderte  Voll¬ 
mer,  aus  dessen  Zügen  das  Heitere  sogleich 
verschwand,  .ich  fahre  nach  Masuren  .  .  ."  Sie 
lösten  ihre  Karten.  Dann  gingen  sie  zum  Bahn¬ 
steig  und  suchten  sich  ihr  Abteil;  es  war  eins, 
in  dem  beide  ganz  allein  für  sich  saßen,  auf  den 
Plätzen  am  Fenster,  einander  gegenüber. 

Wovon  redeten  die  zwei,  als  ihre  Fahrt  be¬ 
gann?  Da  draußen  vor  dem  Fenster  zog  die 
Landschaft  vorbei,  die  wohl  beiden  vertraut  war. 
Ein  breiterer  Wald,  der  bis  zum  Bahndamm 
herankam,  hauchte  in  das  Abteil  sein  sommer¬ 
liches  Wehen.  .Dahinter”,  Drygall  sah  träu¬ 
merisch  hinaus,  .am  See  —  den  kennst  doch? 
Natürlich:  wo  wirst  nichtl  —  da  war  ich  damals, 
junger  Pfarrer,  auf  meiner  allerletzten  Stelle. 
War  schön,  auch  da.  Ich  hab  dann  da  auch  ge¬ 
heiratet.”  Der  beleibte  Herr,  dessen  Augen  so 
froh  in  die  Welt  hineingingen,  blickte  eine  Weile 
sein  Gegenüber  an,  das  schweigend  vor  sich  hin¬ 
sah,  unbeteiligt,  wie  es  schien.  Drygall  wurde 
ernster,  er  überlegte,  erwog.  Dann  rückte  er 
naher:  „Und  du?“,  er  sprach  leise,  sehr  einfach, 
ungezwungen,  „du,  wo  fährst  du  hin?  Ich  meine 
so:  den  Ort.  Und  vielleicht,  was  weiß  denn  ich 
—  du  siehst  mir  ganz  so  danach  aus  —  du  hast 
am  Ende  noch  ein  Ziel,  das  steht  in  keinem 
Fahrplan  drin.  Na,  nu  sag  mal,  Karl  Vollmer: 
was  trägst  du  alles  mit  dir  mit?  Pack  mal  aus, 
dann  wird  dir  leichter!  Du  wärst  da  gar  nich 
mal  der  erste.  Bei  mir  liegt  schon  so  viel,  was 
ich  anderen  mal  abnahm.  Natürlich,  das  versieht 
sich,  nur  dann,  wenn  du  es  willst.” 

Seltsam,  dachte  Vollmer,  da  sitzt  mir  einer 
gegenüber  —  ich  kenn'  ihn  ja,  gewiß  —  aber 
doch:  so  auf  den  Hieb?  Sieht  mir  der  denn  durch 
das  Brustbein?  Er  blickte  einmal  durch  das  Fen¬ 
ster:  der  Wald  zog  sich  schon  wieder  etwas  wei¬ 
ter  zurück;  cs  war,  da  in  der  Ferne,  ein  Schim¬ 
mern  wie  von  Wasser,  und  darüber  hing  ein 
Dunst,  sehr  (ein,  sehr  leicht. 

.Vielleicht”,  meinte  Vollmer,  er  sah  den  an¬ 
deren  nicht  an;  er  sprach  hinaus,  mehr  vor  sich 
hin,  so,  als  kämen  ihm  vom  Munde  statt  der 
Worte  mehr  Gedanken;  sie  bewegten  ihn  nun 
immer.  .Meine  Mutter”,  er  stockte;  doch  dann 
sprach  er's  klar,  obwohl  leise,  dem  zu,  der  ge¬ 
genüber  schon  fühlte,  daß  hier  Schweres  einer 
Seele  auf  dem  Atem  lag,  .meine  Mutter  —  muß 
nun  sterben;  es  ist  gewiß,  fast  wie  gewiß.”  Sein 
Blick  kam  still  und  fragend,  suchend  zu  Drygall. 

Fortsetzung  folgt 


Räder  ab  82. 


Quickborn  ln  Holstein  No.  4. 


Bel  Kopf-  und  Nerven-Schmerzen 


Amol 

Karmelitergelst 


sofort  AMOL.  dM  wohltuend«,  naturreine 
Hausmittel  nach  Gebrauchsanweisung 
an  wenden!  Ertiimioh  In  eilen  Apotheken 
und  Drogerien.  Amol- Werk.  2  Hamburg  40 
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«sf  Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Prospekt 
(  y\  mil  der  großen  Auswahl  in  den  bekannten 

/  r  1*  N .  \  Sortiments. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im  In- 
ü  I'  1  /  land  ob  DM  25,—  nur  an  eine  Anschrift. 
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in  großer  Auswahl,  auch  in  Gold  und  Silber  gefafjf. 

BERNSTEIN- RASCH  KE 
Hamburg,  Groljer  Bursiah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafse  8 


ln  Berlin  rindet  man 

ERNSTEINSCHMUCK 

ln  selten  Bruder  Auswatll  bei 

Rud.  Biodowsky,  Berlin  61 

ehrlngdamm  60  Kcke  BcrgmnnnstraQc  Telefon  W 84 
Uhren  —  Schmuck  —  Bestecke 


Feine  Oberbetten 

Wundtrbor  weich,  leicht  und  mollig, 
fertig  gefüllt  mit  tarten  Haibdounen, 
Inlett  rot.  blau,  grün  oder  erdbeer,  ga¬ 
rantiert  forbecht  und  daunendicht  • 
130X180  cm  mit  2  850  g  nur  DM  75,20 
130  X  200  cm  mit  3  000  a  nur  DM  78,50 
140  X  200  cm  mit  3  250  g  nur  DM  14,10 
140x200  cm  mit  3  750  g  nur  DM  97,- 
Kopfkiuon,  80  x  80  cm.  mit  1250  g  Fülla., 
nur  DM  28,70.  Bei  Nichtgefallen  Geld 
»ofort  xurüdc.  Portofreie  Nachnahme 
mit  Garantie.  Bettenkotolog  kosten' 
Versandhaus  STUTEN  SEE,  Ab» 

7501  BLANKENLOCH-KARLSRUHE 


ölyemältie 

Heimot-Motive,  sehr  preiswert. 
Verlangen  Sie  bitte  schon  heute 
für  Weihnachten  ein  Angebot. 
Fotos  auf  Wunsch. 


W.  Ignatz.  Kunstmaler 
,•31  Stockdorf 


Fertige  Betten  u.  Kopfkleien 

Men».  BettwtMt».  Wolldecke«.  Kero-Slep- 
Fle Chilenen.  Deimeedecken.  Bentedenyhreki 
vom  Fechbetfleb  i 

Rudolf  Blahut 

Oegr.  1882.  8temmheue  Oeetheota/Neeem 

8492  Furth  I.  Wald 

MenenetreAe  52 
eaeafOM  An«ebei  v  Muetor  Rotte*»®* 


Umgraben 
ohne  BUcken 

ohne  BOckenachmerren 
und  nur  mit  halber  Mähe 
mit  dem  neuen 

Planta- 

Hebel-Spaten 

Bitte  verlangen  Sie  voiob  den 
Oratlsproipekt  Nr.  207 
Planta- Geräte  GmbH 
532  Bod  Gode.berg  (/_ 
Venner  StraBe  7 
DM  39  00 

Zur  Probe  mit  Rüclt  gäbe  recht 


SJji — am  besten 

■  mmmm 

J*m«>ce-i»ti*«nO'BAg»52  V*.«* 

Der  herrliche 
neue 
Herreulikör 

H «hu  Ceo*n  •  EpirhwMOMtikrfc 
••«•mm  ill*«t«r(*r  MtWii 


Bienenwachs 

Waben-Platten  t.  Kerzen-Bastler. 
8  Platten,  21*34  cm  mit  Doch¬ 
ten  mit  Abbildungen  und  Anlei¬ 
tung  9.95  DM  frei  Haus  g.  Nnchn. 

Job.  Ingmann,  S  Köln-Ilühenhnu» 


flfttzf  kaufen! 

Preise  stark  herabgesetzt 
-g~tV\  für  Schisilimaschinin  ans 
~~nrfflm  Vorführung  und  Retouren, 
trotzdem  Garantie  o.  Umtausch - 
recht.  Kleinste  Bol«.  Fordern 
Sie  Gratiskataloo  K  85 

■lartTH  CI  1  euficMantf!  Q'ofle* 

Hji  I  ■■  CkQuramaicKinenKaui 

V 34  GÖTTINGEN,  Postfach  601 


Naturrein,  unerhittf  U  A  M  I  fv 

Bienen- Schleuder- II  V  11  I  V 

9  Pfd.  netto  Linde  24.40  DM.  3  Pfd. 
netto  Linde  18,40  DM,  2  Pfd.  netto 
Linde  (Probed.)  6.80  DM  verpack. - 
und  portofrei  gegen  Nachnahme, 
.loh.  Ingmann,  5  Ktfln-llöhcnhaus 


SPARK  PLUG 

Itlnuer  KAUTABAK  aarti  imerlk.  an 

Hentollert  lofibodt  4  Clo*  *  807  Ingolttodl 


Echt«  ProUvortoilo 

KAixiirsAi.i: 

►  0.7  PS  -  1,1  PS -2.0  PS 
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ff9  '-S  ab  Fftbefttagve 

\J  tf  |  «  Kain  Zlnteu<»cfi!«0 
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\  Verlangen  S>*  Qmtl»k»Uiog  Nr.  56 
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Volles  Haar 
•  verjüngt 

und  macht  aympathiach.  tntiohond. 
schöner.  Durch  nchtio«  Haamihrpfla- 
g «  bosonder»  Ihm  Scbuppon,  Ausfall. 
tMUchigam  oder  verdorbenem  Haar,  mit 
den  Vitamlnan  und  Wirkstoffen  d*» 
Gotrotdakeim»,  können  auch  Sta  wie¬ 
der  Freude  an  Ihrem  Haar  haben.  Die 
ausgezeichnete,  manchmal  auch  ubar- 
raachande  Wirkung,  wird  immer  wie¬ 
der  beetatigL  Mein. „Vitamin- Haarwet¬ 
ter"  (auf  Weizenkeimol-Baa»«)  koelet 
DM  6.85  und  Pto..  zahlbar  In  30  Ta¬ 
gen.  aleo  kaine  Nachnahme.  Haute 
noch  brMellnn.  Po»t*arte  genug» 

Otto  Blocherer,  HaurJnch  60  «£N 
89  Augeburg  2 


Rinderfleck  HÜT 

fort-  \  3  x  «Ob  Do  DM  IO  4  fl 

kolll  /  3  x  800  q-Do 

ob  Wurltfobnk  21  tAMM,  »S3  Nortorl 

Weifinucfitsfreuie 

Königsberger  Marzipan 

Komfll  Sdiwtim«!  I«ekonf»kl 

2t  Teil«  I«  Holikiste  I  Pli.  Ort  *,»5 

Onq.Sdimanl-|Ruh)Bonbom 

_  „  i  Pfd.  OM  1,9t 

Kaffee  unsec  bestes 

KlortldiWoM  I  PH  Ort  «,W 

portofnr  DHtS.lt 
).  NOLl  4  Co..  11  Iremtn,  Poitloüi  IMS 
Mltt«  No»*mb*f  lieferbar 


§  Sonderangebot  f 

Bchter  ■  ■  . 

gxr  naturreiner  H  A  |l  I  O 
Birnen -Schleuder-  ■  ■  **  •  •  * 

.Sonnenkran"  goldig  würzig,  nro- 
mollsch  5-kg-Elmer  ftnhalt  «oo  g) 
nur  16  —  DM  portofrei  Nachn  - 
Honig-Rrimers.  seit  61  Jahren.  2085 


Haben  Sie 
schon  den 

WITT 

Katalog 

9 

190  Modelle  mit 
Charme  und  Chic  - 
dazu  das 
umfangreiche 
Angebot 
wertvoller 
Witt-Wäsche. 

WITT- Rabatt  ab  DM  100,- 
Preis-Stop  bis  März  1967 

Verlangen  Sie  noch  heute 
den  großen  Textilkatalog  von 

UIITT 

B480  IMEIDEN  Hausfach  L  89 

Das  große  Spezialversandhaut 
lür  Textilwaren. 

Mit  eigenen  Textllwerkan. 
Gegründet  1807. 


OMpr.  I.andslrule  erhnlt.  5  Tage  r. 
Probe  die  Rhcuma-Wkrmedecke 
Tädy  Luxus  68,—  DM.  Off.  5102 
Würselen,  Fach  22. 


Das  Ostpreußenblatt 


Orient  und  Okzident  öegegneu  sich 

Erika  Ocko  berichtet  aus  der  Märchenstadl  am  Bosporus 


Quirlendes  Leben,  hastende  Men-  Jahre  330  n.  Chr.  erhob  Konstantin  kapi-Serail,  ein  Palast,  der  heute  als 
sehen,  aulgeregtes  Rulen,  eingekeilt  der  Große  die  alte  griechische  Handels-  Museum  dient.  Kostbare  Schatze  aus 


Die  Hagia  Sophia 


Moschee  in  Skutari 


' Veutsck  -  eine 


54  000  Schüler  auf  den  deutschen  Auslandsschulen 


Sultan  Ahmet  camii  (Blaue  Moschee) 

muß  erzählen.  Wo  die  Sprache  nicht  sie  Ayasofya.  Im  Jahre  1935  wurde  sie 
mehr  ausreicht,  werden  Hände  und  auf  Befehl  Atatürks  in  ein  Museum 
Füße  zur  Hilfe  genommen,  und  so  verwandelt.  Die  Marmorplatten,  die 
klappt  die  Verständigung  ausgezeich-  die  Wände  verkleidet  hatten,  wurden 
net.  entfernt  und  wunderbare  Gold- 

Abends  bringt  mich  Bayan  Shaha  mosaiken  und  Fresken  aus  dem  8.,  9. 
zu  ihrer  Mutter,  bei  der  ich  während  und  10.  Jahrhundert  freigelegt.  Unter 
meines  Aufenthaltes  in  Istanbul  woh-  den  vielen  Erdbeben  hat  die  Hagia 
nen  werde.  Die  ersten  Tage  verbringe  Sophia  sehr  gelitten 
ich  mit  ihr  und  Arslan,  einem  jungen  '  "  ~ 

Medizinstudenten,  am  Strand  des  Mar-  mehr. 

mara-Meeres.  Das  Wasser  ist  glas-  Gegenüber  befindet  sich  die  größte 
klar,  der  Sand  weiß  und  fein.  Schnell  Moschee  Istanbuls,  die  Sultan  Ahmet 
freunde  ich  mich  mit  braungebrannten  camii  oder  Blaue  Moschee.  Wir  heben 
Kindern  mit  hellen  Haaren,  c 

Sonne  gebleicht,  an.  Und  als  ich  mit  barfuß  das  Gotteshaus.  Andächtige 
Bayan  Emina  und  Arslan  in  die  Istan-  Stille  in  blau-dunstigem  Licht  empfängt 
buler  Wohnung  zurückkehre,  rufen  uns.  überall  auf  den  Teppichen  knien 
sie  freundlich  winkend:  .Güle,  güle,  gläubige  Moslems,  das  Gesicht  gen 
Mademoisellel"  Mekka  gewandt.  Hoch  spannt  sich  die 

Istanbul  —  Schulstunden  fallen  mir  Kuppel.  Bunte  Fayencen,  überwiegend 
ein,  in  denen  man  leider  nicht  aufge-  in  blau,  gaben  der  Moschee  ihren  Na- 
paßt  haL  Vage  Erinnerung,  krampt-  men.  Durch  die  kunstvollen,  bunten 
haftes  Bemühen,  sich  verschwommener  Fenster  dringt  dämmriges  Licht.  Leider 
Namen  zu  erinnern.  Arslan  erzählt  mir  fallen  einige  Touristen  sehr  unange- 
in  Slichworten  von  der  Geschichte  die-  nehm  auf,  die  in  Camping-Kleidung 
ser  Stadl:  die  Moschee  besichtigen.  Das  dauernde  Stambuls,  nicht  weil  von  der  Wohnung 

Byzanz  wurde  um  660  v.  Chr.  von  -Klick-  ihrer  Photoapparate  und  das  meiner  Gastgeberin.  Durch  enge,  zum 
den  Megarern  gegründet  und  erlangte  Summen  der  Filmkameras  zerstören  Teil  überdachte  Ladensträßchen  drän¬ 
dank  seiner  günstigen  Lage  am  Bos-  die  Stille. 

porus  schon  früh  große  Bedeutung.  Im  Niehl  weit  entfernt  liegt  der  Top, 


Erlebnissen.  Scheinwerfer  huschen  auf 
den  Uferstraßen  vorüber,  bunte  Lich¬ 
terketten  der  vielen  Restaurants  spie¬ 
geln  sich  im  schwarzen  Wasser  wider. 

Kleine  Lichtpunkte  bedeuten  Arbeit 
der  Fischer.  Türkische  Musik,  Kaffee¬ 
duft.  Stimmengewirr,  Lachen  vermit¬ 
teln  den  Eindruck  einer  fremden  Welt. 

Vom  anderen  Ufer  des  Bosporus  blinkt 

,  -  Skutari,  der  asiatische  Teil  Istanbuls, 

doch  besteht 

heute  keine  Gefahr  eines  Einsturzes  Mit  der  Autofähre  fahren  wir  hin¬ 
über  nach  Skutari,  bummeln 
enge  Gäßdien,  durch  die  vorsintflut-  den 
liehe  Straßenbahnen  bimmeln,  die  ein¬ 
zigen  in  Istanbul.  Steil  sind  die  Stra- 
von  der  den  schweren  Vorhang  und  betreten  und  l,olPri9  das  Kopfsteinpflaster. 

.  -  -  -  Wir  ruhen  uns  in  einem  schattigen  die  deutschen  _ 

Park  aus.  Kinder  spielen  wie  überall  dieser  Anstalten  wurden 


Die  Kulturarbeit  der  Bundesrepu-  108  deutsche  Hochschullehrer  lasen 
blik  wird  manchmal  —  sehr  zu  Un-  an  Universitäten  der  Entwicklungs¬ 
recht  —  unterschätzt.  Ihre  kulturpoli-  länder  und  elf  Professoren  an  Hoch¬ 
tischen  Initiativen  sind  weit  gespannt,  schulen  des  übrigen  Auslandes.  Dar- 
230  deutsche  Kultur-  und  Sprachinsti-  über  hinaus  vermittelten  an  ausländl- 
tute  sowie  deutsch-ausländische  Ge-  sehen  Hochschulen  204  Lektoren 
Seilschaften  hielten  im  vergangenen  Kenntnisse  über  deutsche  Sprache  und 
Jahr  Lehrgänge  ab.  Deutsch-Kurse  der  Literatur  600  Wissenschaftler  aus  der 
Kultur-  und  Sprachinstitute  —  108  der  Bundesrepublik  nahmen  an  internatio- 
genannten  230  betreute  das  Goethe-  nalen  Fachtagungen  teil,  führten  Für» 
Institut  in  München  —  verzeichneten  schungsreisen  durch  und  hielten  Vor- 
durch  den  Besuch  von  60  000  Schülern.  An  träge  Aus  dem  Ausland  zu  uns  ka- 
Unterrichtsstätten  des  Goethe-  men  im  vergangenen  Jahr  etwa  28000 
Instituts  in  der  Bundesrepublik  stu-  Studenten,  neun  Prozent  der  deul- 
dierten  etwa  9500  junge  Ausländer.  sehen  Hochschulbelegschaft  Mehr  als 
Wichtiger  in  der  Kulturarbeit  sind  2000  ausländische  Studenten  erhielten 
Auslandsschulen  248  Stipendien,  weitere  1400  junge  aus- 

_  _ _ _  im  vergan-  ländische  Wissenschaftler  wurden 

in  der  Welt  in  Sandkästen  und  starren  genen  Jahr  durch  das  Auswärtige  anderweitig  gefördert, 
uns  neugierig  an.  Kahve  trinken  in  Amt  mit  Mitteln  in  Höhe  von  fast  Vom  kulturellen  Tonbanddienst  wur- 
einem  winzigen  Restaurant,  die  längst  52  Millionen  Mark  gefördert.  Mehr  als  den  etwa  29  000  Tonbandkopien  die 
fälligen  Postkarten  schreiben  ...  54  000  Schüler  besuchten  die  von  über  kulturelle  Berichte  und  beliebte 

1100  Lehrkräften  aus  dem  innerdeut-  Musiksendungen  enthielten,  in  20 
Besuch  Im  Bazar  sehen  Schuldienst  und  125  deutschen  Sprachen  an  Rundfunksender  des  Aus- 

Kindergärtnerinnen  betreuten  Unter-  landes  versandt.  Wanderausstellungen 
Mit  Arslan  besuche  ich  den  Kapali-  richtsstätten.  Die  deutschen  Auslands-  aus  den  verschiedensten  Bereichen  “> 
carsi,  einen  riesigen  Bazar  im  Herzen  schulen  genießen  in  den  Entwicklungs-  über  das  deutsche  Kunsthandwerk  und 

ländern  als  Bildungszentren  einen  repräsentative  Buchmessen,  wurden 
teilweise  legendären  Ruf.  Ein  Experi-  in  allen  Teilen  der  Welt  gezeigt  Für 
ment,  das  starke  Beachtung  fand  und  die  Kulturarbeit  im  Ausland  Stande» 
gen  sich  Menschentrauben,  handelnd.  mittlerweile  zu  einem  vollen  Erfolg  den  deutschen  Vertretungen  darüber 
feilschend.  Es  gibt  nichts,  was  es  nicht  wurde  s*nd  die  „Europaschulen*  in  hinaus  über  500  bewährte  Sp  el  und 
gibt.  Leider  ist  alles  zum  größten  Teil  Luxemburg,  Brussel.  Mol.  Varese.  Dokumentarfilmtitel  zur  Verfügung 
auf  Tourismus  zugeschnitten.  Die  Ver-  Karlsruhe  und  Bergen.  ^j| 

Läufer  besitzen  eine  gute  Portion  Im  Bereich  der  internationalen  Or-  t  n  neuer  Sammp  and 

Menschenkenntnis  und  schätzen  ihre  ganisattonen  übernahm  die  Bundes-  von  Lothar  OUas 

Kunden  richtig  ein.  Sie  kennen  vor  republik.  vor  allem  im  Rahmen  der  Ein  Tip  für  alle  Freunde  von  See¬ 
allem  ihre  Preise.  Mit  Handeln  kauft  UNESCO,  in  verstärktem  Maße  er-  mannsliedern,  Songs  und  llalenbatla- 
man  auch  nicht  billiger  ein  als  ohne,  zieherische,  wissenschaftliche  und  kul-  den,  die  auch  selber  aern  Musik  nw 
Im  ajten  Bazar  kann  ich  einem  Gold-  turelle  Aufgaben  So  wurde  das  deut-  chcn:  Der  Köniqsberqer  Komponist 
schmied  bei  der  Arbeit  Zusehen.  Ich  s*e  Forschungsschiff  .Meteor"  zu  Lotar  Olias  unterzog  sich  der  Müh* 
darf  mich  auf  ein  Schemelchen  setzen  einer  Internationalen  Indischen-  alle  seine  Lieder  vom  ungebundenen 
und  bekomme  Zigaretten  und  ein  Er-  Ozean-Expedition  der  UNESCO"  ent-  Leben,  von  Schiffen  und  fernen  Lin- 
fnschungsgetrank  angeboten.  Mit  sandt  und  zu  dem  hydrologischen  dern  neu  aufzuschreiben  und  in  einem 

hlltCenichamUhr0bnei  deuK*  4  ^  UNESCO  ein  Sammelband  (mit  Noten I)  Lammen- 

halte  ich  mich  bei  einem  Glas  cai  über  deutsches  Forschungsprogramm  auf-  zufassen  Zehn  Mark  kostet  dieser  Ge- 

die  Touristen.  Ich  muß  staunen,  welch  gestellt.  Außerdem  trat  die  Bundes-  schenkband  in  dem  allein  25  von 
schlechten  Geschmack  die  meisten  ha-  republik  in,  vergangenen  Jahr  der  Fr^dyQ^n  auf  halfen  gesungen« 
ben.  .Hauptsache,  es  ist  groß,  fällt  auf  Internationalen  Zentrale  für  die  Er-  Liedei  stehen  Von  Konünent9  W 
und  klimp»rt  ordentlich  Das  wird  ge-  halt»ng  von  Kulturgut  in  Rom  als  Kontinent“  n™»«!0  ru-Tdie«“ 

AH.  o  5  :  £  Ä'.Sä  tt 

Auf  dem  Bücherbazar  hatte  ich  Tage  schlossen,  über  weitere  zeTn  "wfd  hall  ^  (-Aus  jenen  Tagen")  «>- 

verbringen  können  Bücher  in  allen  noch  verhandelt  Gemischte  K..n»,  i  °ll<s-S°n9s.  -Chansons  und  Lte 
Sprachen  und  allen  Epochen  werden  kommissionen  bestanden  mit  ÄaVDlen  Mn  wf"  Jdlre"  1945  bis 
angeboten.  Zwecken  einer  deutschen  Griechenland  fta'  en  den  ^UMkbud,eT-  I"  denen  der  Atem  de* 

chulfibel  aus  den  zwanziger  Jahren  den.  der  Türkei  und  Südnfrik  i  Natur  M!f?  W^ht  lür  See*  und  Land««»» 
und  einer  Iranzosischen  Abhandlung  lieh  sind  zu  Fiankreuh  die  Bezieh  m  r  ,,ür  d,e  Alleren  unter  euch)  mit 
über  Expressionismus  finde  ich  ein  gen  auf  kulturellem ,Be*lcl'un-  Erinnerungen  an  die  nicht  immer  ro- 
Bud»  über  unseren  Landsmann  Colmir  «  .  kulturellem  Gebiet  besonders  sige  Nachkriegszeit.  (Erschienen  in  der 

Edition  Esplanade,  Hamburg.) 
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Mehr  als  nur  ein  Kalendarium 

Ein  Blick  in  alte  Almanacbe  und  Taschenkalender 


Ein  glückhafter  Zufall  spielte  uns  einige  Al- 
manache,  Taschenbücher  und  Kalender  zu, 
deren  reichverzierte  Einbanddecken  weit  mehr 
zum  Lesen  anreizten,  als  es  schralerische  Buch- 
umschliige  zu  erreichen  vermögen.  Und  als  wir 
dann  die  ersten  Seiten  aufsdilugen  und  hand¬ 
kolorierte  Stiche  entdeckten,  da  waren  wir  in 
eine  andere  Welt  versetzt  —  in  eine  Welt,  die 
nodi  Zeit  genug  hatte,  die  sich  an  Sinngedichten 
erlreute,  vielleicht  gar  an  einer  Genealogie 
eines  Herrscherhauses. 

Und  merkwürdig  —  auf  einmal  hatten  wir 
aiuch  Zeit  und  Muße,  diese  kleinen  Kostbarkei¬ 
ten  zu  genießen,  übrigens  auch  klein  dem  For¬ 
mat  nach,  denn  etliche  dieser  Kalender  und 
Almanadie  haben  kaum  die  Größe  einer  halben 
Postkarte. 

Almanacbe  und  Kalender:  Eigentlich  kommt 
der  Begriff  Almanach  aus  dem  Arabisch-spa- 


Aul  dem  Ball 

Aus  dem  . Taschenbuch  li Ir  Damen  auf 
das  Jahr  1806 * 


rrischen  und  „Almanaque"  bedeutet  soviel  wie 
.Kalender".  Gegen  Ende  des  Mittelalters  ent¬ 
hielten  sie  astronomische  Daten  und  astrolo¬ 
gische  Bemerkungen.  Anno  1474  ließ  König 
Matthias  C  o  r  v  i  n  u  s  von  Johann  Regio- 
m  o  n  t  a  n  u  s  einen  Almanach  .berechnen'  und 
in  deutscher  und  lateinischer  Sprache  drucken. 
Regiomontanus?  .Der  Königsberger“?  Genau 
der  war  es  —  allerdings  stammte  er  aus  Kö- 


in  England.  Der  Inhalt  wird  farbiger  und  reich¬ 
haltiger  —  Unterhaltung  und  Belehrung  er¬ 
scheinen  wichtiger  als  kalendarische  Angaben. 
Es  gibt  nun  .Musenalmanache",  Damen- 
almanache“,  genealogische,  historische,  diplo¬ 
matische  Almanache. 

Diese  Gattung  der  Literatur  erreicht  in 
Deutschland  ihre  Blüte  etwa  um  1815—1830. 
Frankreich  und  England  ziehen  nach.  Am  Ende 
gibt  es  Spezial-Taschenbücher  für  die  Jagd,  für 
die  Pferdezucht,  für  die  Bienenzucht,  doch  die 
romantische  Stimmung  des  beginnenden  19. 
Jahrhunderts  erschließt  auch  das  Gebiet  der 
Mode.  Ein  reizendes  Vorwort  hat  August  von 
Kotz  ebue  seinem  .Almanach  der  Chroniken" 
von  1804  vorausgeschickt: 

.Es  gehe  der  Blumen  so  viel  es  wolle,  ein 
Blumenliebhaber  wird  doch  keine  iiberllüssig 
linden.  Das  wuchernde  Unkraut  mag  er  selbst 
ausrollen  und  aus  dem  Garten  werfen.  So  auch 
mit  den  Almanachen,  die  an  frostigen  Winter¬ 
lagen,  aul  den  Tollellen  der  Schönen,  die  Stelle 
der  Blumen  vertreten  sollen.  Es  ist  wahr,  ihrer 
sind  schon  so  viele,  daß  man  ein  Boudoir  damit 
pllasiern  könnte,  und  noch  all/ährlich  treiben 
neue  Sprößlinge  hervor,  die  Ireylich  oll  ihren 
Ersten  Geburlswinler  nicht  überleben.  Aber 
schadel's?  Gehl  es  doch  dem  Menschengeschlecht 
nicht  um  ein  Haar  anders  als  dem  Almanach- 
geschlechl.  Nur  ein  geringer  Theil  der  neuge- 
bohrnen  Kinder  wächst  heran,  spielt  seine  Bolle 
gut  oder  übel ,  erkrankt  und  slirbl.  Doch  habe 
ich  noch  keinen  Vater  gekannt,  der  sich  von 
dieser  Betrachtung  habe  abhallen  lassen,  ein 
Kind  in  die  Well  zu  setzen.  Darum  gehe  hin 
mein  Söhnlein,  in  Golles  Namen!  Du  wunder¬ 
licher  Knabe,  den  ich  unter  golhischen  Ruinen 
mH  einer  gespenlischen  Nymphe  der  Vorwell 
erzeugt,  Erzähle  den  Leuten,  was  sie  immer 
gern  hörten:  Feuer-  und  Wassersnolh,  Bela¬ 
gerungen,  Mordlhalen,  Gespenslermürchen, 
Schilfbrüche  usw.  Sammle  deine  Geschichten 
aus  wackern  Folianten,  die  Niemand  mehr  lesen 
mag,  stütze  sie  zu,  wirl  auch  zuweilen  eine 
ibenleuerllche  Geburt  eigener  Phantasie  dazwi¬ 
schen ;  plaudere  nach  Gefallen,  dir  ist  alles  er¬ 
laubt.  nur  nicht  Langweile  zu  machen.  Findest 
Du  aber,  Trotz  deiner  bemilhungen  hin  und 
wieder  einen  ekeln  Gasl,  der  vornehm  aul 
dich  herabsieht  und  lieber  ein  Irommes  Lied  von 
Jacob  Böhm  anstimmt,  ey  nun  so  weise  ihn  zu 
den  Gebrüdern  Schlegel,  die  dergleichen  für  den 
kuriosen  Liebhaber  teil  halten.' 

Auch  der  Antike  wurde  gebührender  Tribut 
gezollt,  denn  neben  den  neun  Musen  geben 
Damen  antiker  Dramen  Atmanachen  ihre  Na¬ 
men:  Minerva  und  Cere  Pomona  und  Psyche, 
Psyche  und  Penelope  —  oder  die  Herausgeber 
fühlten  sich  mehr  mit  der  .Ritterzeit“  verbun¬ 
den,  dann  entschlossen  sie  sich  für  Hertha, 
Hulda  oder  gar  für  eine  Minnegardia. 

Besondere  Beachtung  verdient  der  „Gothaische 
Hofkalender",  schon  wegen  der  Mitarbeit  von 
Künstlern  wie  Meil  und  Chodwiecki.  Des  letz¬ 
teren  Illustrationen  au  Lessings  „Emilla  Ga- 
lotti",  zu  Goethes  .Hermann  und  Dorothea",  zu 
„Oberon",  zu  .Figaros  Hochzeit“  müssen  hier 
besonders  erwähnt  werden.  Aber  auch  die  Tat- 


Der  Dom  zu 
Königsberg  und  viele 
andere  Bauten  und 
Persönlichkeiten  aus 
dem  deutschen  Osten 
zeigte  der  . Berliner 
Kalender  aul  das 
Gemeinjahr  1834 ‘ 


»ache,  daß  Goethe  .Hermann  und  Dorothea’ 
und  Schiller  seine  „Jungfrau  von  Orleans"  in 
Form  von  Taschenbüchern  erscheinen  ließen. 

Damit  aber  werden  die  verschiedenen  Musen¬ 
almanache  zu  sehr  begehrten  Objekten  für  die 
Sammler  in  der  ganzen  Welt,  denn  die  kleinen 
Bändchen  waren  ja  .Sammelplatz"  bedeutender 
Dichter  von  Goethe,  Schiller,  Lessing,  Wieland, 
Herder,  Bürger,  Claudius  bis  Klinger,  Jung-Stil- 
ling  u.  a. 

Ob  wir  nun  Beiträge  von  E.  T.  A.  Hoffmann 
suchen,  von  Alexis,  Arndt,  Chamisso,  Uhland, 
Platen,  Lenau  —  immer  werden  wir  .Ent¬ 


deckungen*  machen  und  die  prachtvollsten 
Kupfer  aulspuren. 

Dem  kostbaren  Inhalt  entsprach  der  wunder¬ 
schöne  Einband  —  und  auch  hier  Namen  von 
Klang  und  Kabinettstücke  bedeutendster  Art  — 
wie  Runge,  Führich,  Cornelius,  Endner,  Stöber. 
Doch  wozu  sollten  wir  noch  viele  Worte  machen: 
Genießen  Sie  unsere  kleinen  Proben  und  den¬ 
ken  Sie  dabei  daran,  daß  ein  Landsmann  viele 
dieser  kleinen  Bänddien  aus  einer  ostpreu¬ 
ßischen  Bücherei  geborgen  hat.  Mil  diesem  Bei¬ 
trag  danken  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  und 
—  im  Namen  unserer  treuen  Leser.  ro 


Kalender  für  1967 


Kohlhammer  Kunstkalender  I9H7.  Mit  Kunstbudi- 
Preisausschreiben.  26  Farbtateln.  Format  27,5  x  37,5 
cm.  14-Tagc-Kalcndarium.  8,80  DM. 

Vom  Mittelalter  bis  in  unsere  Zeit  reicht  die  Aus¬ 
wahl  alter  und  neuer  Blätter  bekannter  und  unbe¬ 
kannter  Meister,  die  der  neue  Kohlhammer  Kunst¬ 
kalender  bietet.  Der  vorzügliche  Drude  und  die  liebe¬ 
volle  Ausstattung  sind  gleich  geblieben;  lediglidr 
das  Format  des  Kalenders  wurde  erweitert,  um 
größere  Bildwiedergabe  zu  ermöglichen.  Das  Kalen¬ 
darium  kann  bei  jedem  Monatsblatt  abgetrennt  wer¬ 
den,  so  daß  man  die  einzelnen  Bilder  sammeln  oder 
rahmen  kann.  Ein  schönes  Geschenk  für  jeden  Lieb¬ 
haber  alter  und  neuer  Kunst. 

Kronen-Kalender  «Tierwelt“  1967.  Format  31  x  22,5 
cm,  Klarsicht-Dedcblatt.  7,50  DM. 

Alle  Tierfreunde  werden  sich  über  den  neuen 
Kronen-Kalender  freuen,  der  zwölf  Monatsblätter 
mit  naturgetreuen,  farbigen  Abbildungen  von  Vögeln 
und  Schmetterlingen  bietet.  Die  Originale  stammen 
von  hervorragenden  Künstlern.  Die  ergänzenden 
Texte  auf  der  Rückseite  der  Kalendertrtßtter  geben 
Hinweise  auf  Namen  und  Art,  Verbreitung  und  Le- 
bensbedingungen  der  dargestellten  Tiere.  Ein  Ka¬ 
lender,  der  sich  auch  für  junge  Menschen  eignet. 
Nach  Abtrennen  der  Seitenleisten  mit  dem  Kalen¬ 
darium  ergibt  sich  zum  Ende  des  Jahres  eine  Samm¬ 
lung  schöner  Blätter,  die  man  in  schlichten  Wechset- 
rahmen  oder  zwischen  Glasplatten  als  Bildschmuck 
für  das  Zimmer  verwenden  kann. 


In  gleicher  Ausstattung  präsentiert  sich  der  Kro- 
nen-Kalender  „Pflanzenwelt“  1967.  Au!  zwölf  Monats- 
blättern  zeigt  der  in  Hamburg  ansässige  Kronen- 
Verlag  wunderhübsche  Abbildungen  heimischer  und 
exotischer  Pflanzen  vom  Frauenschuh  bis  zur  Fla¬ 
mingoblume,  auf  der  Rückseite  jeweils  mit  Erläute¬ 
rungen  versehen.  In  Ausstattung  und  Gestaltung 
steht  die  ..Pflanzenwelt”  der  „Tierwelt”  in  nichts 
nach.  Erwähnt  sei  noch  das  praktische  Klarsicht- 
Deckblatt,  das  die  schönen  Blätter  vor  Staub  und 
Unansehnlichwerden  schützt. 

Mein  Bilderbuch-Kalender  1967.  Herausgegeben 
von  der  Arbeitsgemeinschaft  .Bilderbücher  der  Sechs*. 
Großformat  31.5x33,5  cm,  mit  12  vierfarbigen  Mo¬ 
natsblattern,  fester  Papprücken  4,80  DM. 

Für  das  Kinderzimraer  oder  für  eine  Spielecke  i*t 
dieser  große  bunte  Kalender  gedacht;  vielleicht 
könnte  er  auch  Lm  Stübchen  der  Großmutter  einen 
Platz  finden,  wenn  die  Enkel  zur  Schummerstunde 
kommen  und  bitten:.  .Erzähl  doch  mal.^^VSechs 
Verlage  (Atlantis,  Annette  Betz.  Herder,  Otto  Mifler, 
Obpacher  und  Gerhard  Stalling)  haben  sich  zusarn- 
mengetan,  um  das  gute,  pädagogisch  wertvolle  Bil¬ 
derbuch  zu  fördern.  Aus  dieser  Arbeitsgemeinschaft 
stammt  der  lustig  bebilderte  Kalender,  der  nun  im 
dritten  Jahr  erscheint  und  auch  diesmal  sicher  viele 
Freunde  finden  wird. 

Ostpreußen  lm  Bild  1967,  mit  25  Postkarten, 
Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer,  Preis  3,90  DM. 


nigsberg  in  Franken  und  hieß  Johann  Müller, 
weiland  bekannt  und  geschätzt  als  Mathema¬ 
tiker,  Astronom  und  Mechaniker.  1471  hatte  er 
sich  in  Nürnberg  niedergelassen,  wo  er  eine 
Sternwarte,  eine  mechanische  Werkstätte  und 
eine  Druckerei  errichtete.  1475  wurde  er  von 
Papst  Sixtus  IV  zum  Bischof  von  Regensburg 
ernannt  und  im  Zusammenhang  mit  der  großen 
Kalenderreform  nach  Rom  berufen.  Dort  starb 
er  am  6.  Juli  1476  an  der  Pest.  Nach  anderen 
Quellen  wurde  er  von  den  Söhnen  des  Georg 
von  Trapezunt  vergiftet,  weil  er  in  den  Über¬ 
setzungen  ihres  Vaters  grobe  Unrichtigkeiten 
entdeckt  hatte. 

Im  16.  Jahrhundert  werden  jährlich  Almanache 
herausgebracht,  im  17.  Jahrhundert  enthalten 
sie  neben  Kalendernotizen  astrologische  Bei¬ 
gaben.  Prophezeiungen  und  anderweitige  Nach¬ 
richten.  Der  «Almanach  royal“.  Paris  Anno  1679, 
bringt  Postnotizen.  Angaben  über  Hoffeste, 
Messen,  Markte  Münzplätze  und  dergleichen. 
Das  fand  Nachahmung  in  Preußen  (1700),  in 
Sachsen  («Royal  Calendar"  1728)  und  seit  1730 


. Kampf  der  Frösche “ 
aus  den  schweize¬ 
rischen  „ Alpenrosen # 
von  1834 


Der  Bildpostkartenkalender  des  Verlages  Rauten- 
herg  ist  uns  seit  Jahren  vertraut.  Hinter  dein  Titel¬ 
bild,  das  diesmal  die  ermlfindische  Burg  Rößel  zeigt, 
verbergen  sich  wieder  25  ausgewählte  Fotos,  die  zu 
einem  besinnlichen  Spaziergang  durch  Ostpreußen 
einladen  und  täglich  an  die  Heimat  erinnern,  über¬ 
dies  lassen  sie  sich  als  Ansichtskarten  verwenden. 
Der  mit  Liebe  zusammengestellte  Kalender  wird  auch 
in  diesem  Jahre  seine  Freunde  finden. 

Ostpreußenkalender  1967.  Abreißkalender  mit 
24  Bildpostkarten  und  Textbeiträgen  ostpreußischer 
Dichter,  herausgegeben  von  Martin  A.  Borrmann. 
Gräfe  und  Unser  Verlag,  München.  4,40  DM. 

lm  29.  Jahrgang  erscheint  dieser  beliebte  Jahres¬ 
begleiter.  wie  Immer  vorzüglich  ausgestattet.  Auf 
dem  Titelblatt  ein  Blick  von  der  Steilküste  auf  die 
Brandung  der  Ostsee.  Die  Kunstdruck-Postkarten  mit 
schönen  Fotos  und  Wiedergaben  von  Werken  ost¬ 
preußischer  Künstler  werden  durch  Lyrik  und  Prosa¬ 
texte  ergänzt.  Dieser  Kalender  eignet  sich  auch  zum 
Verschenken  an  Freunde  unserer  Heimat. 

Der  Verlag  Gräfe  und  Unser  legt  in  gleicher 
Ausstattung  und  zum  gleichen  Preis  den  Schlesischen 
Kalender  1967  vor.  RMW/HUS 


OSTPREUSSEN  IM  BILD  •  1947 


mm/  lurf  1  erimt  hrrg  fetu  Uh  1S1 


Kalender,  die  uns  gefielen 


Uniformen 

Eine  kostümkundliche  nnd 
historische  Delikatesse 
13  farbige  Darstellungen  histo¬ 
rischer  Uniformen. 

Format  29X40  cm  16,80  DM 

Blumen  und  Gräser 

Zum  Grellen  echte  Reproduk¬ 
tionen  für  Liebhaber 
13  rahmungswürdige  Bilder 
Format  18X43  cm  12,80  DM 

Mein  Bilderbuch-Kalender  1967 
Der  ideale  Kalender  für  das 
Kinderzimmer 

Format  31.5X33.5  cm  4,80  DM 
Köhlers  Flottenkalender  1967 
224  Seiten,  reich  illustriert 

4,80  DM 

Neukirchner  Kalender  1967 

Tagesabreißkalender  mH  Bibel¬ 
lese  und  Kurzgeschichte 

3,30  DM 

Barlach-Kalender 

Dritter  Jahrgang  1967 
25  Bildtafeln  in  Tiefdruck 
Format  29  X  39  cm  8,80  DM 


gen  alter  und  moderner  Meister 
Großformat  23,5X34  cm 

1 1,80  DM 

Merian-Kalender  1967 

Vierlarbiges  Titelblatt,  53  Wo¬ 
chenblätter,  davon  10  Farbwie¬ 
dergaben  mit  6  Merlan-Stichen 
19X32  cm  7,80  DM 

Wild  und  Hund 

Jagdkalender  1967 
Abreißkalender  auf  Kunstdruck¬ 
papier,  80  Blatt  mit  Drucken 
nach  ausgewählten  Photos  und 
Gemälden  5,80  DM 

Kornett-Pierde-Kalender  1967 
54  Blldblätter,  darunter  pracht¬ 
volle  Farbreproduktionen 

7,80  DM 

Kronen-Kalender  1967 

Tierwelt  und  Pflanzenwelt 
je  12  Blätter  in  sechsfarbigein 
Offsetdruck,  Format  22,5X31  cm 
7,50  DM 

Als  Kalender-Kassette  mit 
Wechselrahmen  16,80  DM 


Ostpreußen  im  Bild 

Bildpostkartenkalender  1967  m. 
25  Aufnahmen  3,90  DM 

Hyperlon-Kunslkalender  1967 

Der  einzige  große  deutsche 
Kunstkalender  mit  53  Zeichnun- 


Ostpreußenkalender  1967 

Abreißkalender  mit  24  Bildpost 
karten  und  Textbellrägen  osl 
preußischer  Dichter  4,40  DM 


Der  redliche  Ostpreuße 

Der  beliebte  Haus-  u.  Familien¬ 
kalender  3,90  DM 

Diese  und  viele  andere  Kalender 
lielern  wir  Ihnen  schnell  und  zu¬ 
verlässig. 

Bestellen  Sie  bitte  bald,  da  Ka¬ 
lender  meist  schneit  vergriffen  sind 
Buchversand  des 
KANT-VERLAGES 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Wußten  Sie  schon, 

daß  der  große  bebilderte  Weibnachtskatalog  »BÜCHER,  BJLÜt 

TEN  UND  ANDERE  FESTGABEN-  socben  ersduenen  isD  E 

alle  Bücherfreunde  und  alle,  d.e  es  werden  wollen  »»»jeBlo* 
ihn  noch  nicht  erhalten  haben  tollten.  schred.en  W  unc  dcKh  b  tt. 
reihen  wir  Ihre  Anschrift  in  unsere  große  Interessenkartei  ein 
regelmäßig  -  unverbindlich  für  Sie  -  über  das 
Der  64  seitige  Katalog  enthält  außer  Büchern  auch  Schallplatte 
d«  ^preußische  Heim  und  viele  andere  Ermnerungsgaben 
Mit  dieiem  Katalog  können  Sie  in  Ruhe  wertvol  e  und  schone 
au^h«  Damit  Sie  pünktlich  vor  dem  Fest  bedtent  werden,  e, 
den  Katalog  gleich  anzufordern  bet 

Gräfe  und  Unzer 

Der  Büdierlleferant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  •  Postf.509 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


•011  Mönchen  »VITEfiSTHTflt 


Goldene  Hochzeit 

feiern  am  Donnerstag,  dem  10. 
November  1966,  die  Eheleute 

Paul  Zeidi 
und  Frau  Martha 

geb.  Zeich 

aus  Königsberg  (Pr)-Ratshof 
v.-Brandt-Allee  9  II 


286  Osterholz-Scharmbeck 
Bremer  Straße  59 


Jahrgang  17  f  Folge  45 


Das  Ostpreußenblatt 


5.  November  1966  /  Seite  21 


Die  Verlobung  unserer  Kinder  Ingrid  und  Dietmar 
geben  wir  bekannt 

OTTO  KAMPF  UND  FRAU  HERTA,  geb.  Gehring 
MAX  GORSK1  UND  FRAU  ILSE,  geb.  Mcdlng 


59  Siegen 

Am  Lohgraben  I  Anton- Dell us-St ruße  64 

früher  Gerdauen.  Ostpr.  früher  Mohrungen.  Ostpr. 


Ingrid  Kampf 
Dietmar  Gorski 

Verlobte 

Siegen.  30.  Oktober  1966 


Annegret  18.  Oktober  196« 

Wir  freuen  uns  und  danken 
Gott,  daß  er  uns  etn  gesundes 
Kind  geschenkt  hat. 

Ursula  Zimmer 

geb.  Bonk 

Heinz  Zimmer 

aus  Gilgenburg  und 
Rcimswaldau-Steinnu  (Schics) 

282  Bremen- Burg 
Brokkampsweg  12 


Wir  freuen  uns  mit  Brigitte 
über  die  glückliche  Geburt  un¬ 
seres  Sohnes 

Karl-Heinz 
26.  10.  196« 

Berna  Unruh 

geb.  Plöger 

Fritz  Unruh 

Nettelburg  4.  Kr.  Leer  (Ostfrlesl) 
fr.  Heiligenbeil  u.  Drausenhof 
Kr.  Pr. -Holland 
fr.  Gablenz  (Schics) 


Am  10.  September  1966  haben  wir  eine  Tochter  bekommen 

Katrin  Hanna  Elisabeth 

Dr.  Wolfgang  Terpitz  aus  Nordcnbuig 
Vera  Terpitz,  geb.  Klose,  aus  Breslau 

6  Frankfurt  Main.  An  der  Mannsfaust  11 


Am  8.  November  1966  feiern 

Karlheinz  Etienne 
und  Frau  Ella 

geb.  Flschhöder 
aus  Gehlenburg 
Kreis  Johannesburg 
Jetzt  2  Hamburg  24,  Finkenau  30 

Ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Eltern  und  Geschwister 

i  Hamburg  56.  Gcrlindweg  14 


Mi 


Das  Fest  der 

Goldenen  Hodizeit 

feiert  am  8.  November  1966  das 
Ehepaar 

Otto  und  Anna  Nahs 

aus  Dt.  Thierau  und  Königsberg 
zuletzt  Insterburg 
Viele  weitere  glückliche  Jahre 
wünschen 

alle  Verwandten 
8  München  8.  Johannisplatz  1 


Am  5.  November  1966  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit  und  grü- 
ßcn  alle  Verwandten,  Freunde 
und  Bekannten 

Stephan  Baptist 
Hildegard  Baptist 

geb.  Erdt 

Tuplau  —  Prostken 


3  Hannover.  Ernst-Eiselen-Str.  3 


Ihre  Silberne  Hochzeit  am  1. 
November  1966  geben  bekannt 

Otto  Jedamzick 

aus  Keilern,  Kreis  Sensbur? 

Grete  Jedamzick 

geb.  Elnars 

aus  Kollaten,  Kr.  Memel 


2406  Stockelsdorf  bei  Lübeck 
Tannen  bergstraße  11 


Jahre  wird  am  3.  November  1966 
unsere  liebe  Mutter  und  Omi. 
Frau 

Helene  Kaslelan 

geb.  Brosowskl 
aus  Domnuu  (Ostpr) 

Wir  gratulieren  alle  recht  herz¬ 
lich.  wünschen  Gottes  Segen 
und  daß  sie  uns  noch  recht 
lange  erhalten  bleibt. 

ln  Dankbarkeit  Ihre  Kinder 
Walter  Kastelan.  7012  Fellbach 
Cannstatter  Straße  38 
Ernst  Kastelan,  7417  Uraeh 
(Württ) 

Graf-Ebcrhard-Platz  3 
nebst  Familien 

7417  Urach  (Württ) 

Beim  Schloß  2 


Voller  Freude  und  Dankbar¬ 
keit  geben  wir  die  Geburt  unse¬ 
res  Sohnes  Patrick  bekannt. 

Sunhili  von  (ilasow 

geb.  Fehling 

Ernsl-Henninn  von  (ilasow 

aus  Siegmantcn 
Kreis  Insterburg 

43  Essen-Fulerum 
Sonderwerkstraße  17 


Am  10.  November  1966  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Schwiegervater 

Heinrich  Pangritz 

früher  Verwalter  der 
Molkereigenossenschaft 
Passenheim 
seinen  60.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  Glück  und  Gesundheit 
die  Gattin  Grete  Pangritz. 
die  dankbaren  Kinder  Helga 
und  Horst.  Grita.  Heidi  und 
Bernd.  Gunda  und  Hans- 
Jonchlm. 

Harlingerode  (Harz).  Ranbestr.  6 


Am  10.  November  1966  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Opa 

Schmiedemeister 

Albert  Stößer 

aus  Haffwerder.  Kr.  Lablau 
seinen  70.  Geburtstag. 

Alles  Gl""  wünschen 
seine  Frau 

oie  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 
Hamburg  71 

Kleingartenverein  Ohlsdorf 
Parzelle  350 


Am  7.  November  1906  feiert 
unsere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Marie  Gregel 

geb.  Borrls 

aus  Scharts,  Kr.  Rastenburg 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
ihre  Töchter.  Schwiegersöhne 
und  Enkelkinder 

41  Duisburg-Hamborn 
Buschhauser  Straße  42  a 


Meiner  lieben  Mutter  und  gu¬ 
ten  Omi 

Elise  Weller 

geb.  Saborowski 
aus  Königsberg  Pr. 
Beelhovenstraße  52 

gratulieren  wir  herzllchst  zur 
Vollendung  von  75  Jahren  am 
10.  November  1966  und  wün¬ 
schen  einen  gesegneten  Lebens¬ 
abend. 

G  r  e  1  e  1 

Angela  und  Aglaja 
Cuxhaven-Döse,  Mühlentrift  10 


Uber  die  vielen  Glückwünsdie, 
Blumenspenden  und  Geschenke 
zu  meinem  100.  Geburtstag  habe 
loh  mich  sehr  gefreut  und 
danke  recht  herzlich. 

WILHELM  SCHRÖDER 
23  Kiel-Ellerbek.  Nissenstraße  17 


Jahre  wird  am  4.  November 
1966  unser  lieber  Vater.  Schwie¬ 
gervater,  Groß-  und  Urgroß¬ 
vater 

Otto  Zerulla 

aus  Moorbad  Waldfrieden 
Kreis  Insterburg 

Dazu  unsere  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche  und  beste  Gesundheit 
für  die  kommenden  Lebens¬ 
jahre. 

Familie  Gerhard  Zerulla 
Solingen 

Familie  Otto  Schurkus 
Frankfurt  fM. 

Familie  Walter  Wcndt 
München 

8042  Oberschleißhelm 
bei  München 
Parksiedlung  242 


Am  5.  November  1968  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater 

Friedrich  August  Holm 

Techn.  Femmeldehauptsekretiir 
I.  R. 

aus  Königsberg  Pr. 
Altroßgürter  Kirchenstraße  8  9 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  grüßen  herzllchst 

seine  Kinder  Evc-Marte 
Parakenlngs,  geb.  Holm 
Georg  Holm  u.  Familien 
aus  Düsseldorf 


465  Gelsenktrchcn,  Hertastr.  35 


Am  3.  Oktober  1966  ist  nach  ei¬ 
nem  langen,  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  voller  Liebe  und  Fürsorge 
für  uns  alle,  meine  Hebe  Frau, 
unsere  treusorgende  M 
Schwiegermutter  Schwester 
und  Tante 

Johanna  Frieda  Ingenhoet 

geh.  Wlemer 

aus  Annuschcn,  Kr.  Tilsit 

Im  64.  Lebensjahre  sanft  ent¬ 
schlafen. 


In  stiller  Trauer 

Max  A.  Ingenhoes 
Heinz  W.  Massop  und  Frau 
llanna 


Amsterdam,  am  II.  Oktober  1908 
Wilhelmus-Leemans-StrUtSHs. 

Sie  wurde  ln  Neuenbrodfc  Ober 
Itzehoe  beerdigt. 


Am  2.  November  1966  feierte  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma 


Anna  Dyck 


geb.  Schmadtke 
aus  Röddenau  bei  Bartenstein 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
alles  Gute 

Gertrud  Otterpohl,  geb.  Dyck 
Helmut  Otterpohl 
Hartmut  und  Rainer 
Margarete  Süß,  geb.  Dyck 
Otto  Süß 
Christian  Süß 

Hildegard  Krinke,  geb.  Süß 
Heinz  Krinke 
Urenkel  Thomas,  Stefan, 
Sabinchon 

4811  Leopoldshöhe,  Apfelstr.  3 


Allen  meinen  Heben  Freunden 
und  Bekannten,  die  in  so  reich¬ 
lichem  Maße  zu  meinem  75.  Ge¬ 
burtstage  an  mich  gedacht  ha¬ 
ben,  danke  Ich  auf  diesem 
Wege  von  ganzem  Herzen. 

Franz  Mielke 

aus  Sarkau  (Ostpr),  Kur.  Nchr. 

285  Brcmerhaven-W„ 
den  29.  Oktober  1966 
Stoteler  Straße  18 


Ein  grausames  Geschick  nahm 
uns  heute,  drei  Tage  vor  sei-, 
nem  24.  Geburtstag,  ln  einer' 
Rcserveübüng  unseren  allzeit 
sonnigen  Jungen.  Di  oder, 
Schwager.  Onkel  und  Neffen, 
mir  meinen  innlgstgellebten 
Verlobten 

Friedei  Pelrick 

•  10.  10.  1942  i  7.  10.  1968 
ln  Scheugsten 
Kreis  Elchnlcdcrung 

In  tiefstem  Schmerz 

Friedrich  Pelrick  und  Frau 
Erna,  geh.  Gronwatd 
Heinz  Paßgang  und  Frau 
Anneliese,  geb.  PetrlCk 
Hellmut  Fürst  und  Frau 
Kita,  geb.  Petrick 
Martin  Petrick 
Dirk  Kuhlmann  und  Frau 
Dora,  geb.  Petrick 
llannelore  Gnrrzlnskt 
und  alle  Angehörigen 

Bremen,  den  7.  Oktober  IW* 


Jahre  wird  am  6.  November  1966 
In  körperlicher  und  geistiger 
Frische  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma,  Wwe. 

Berta  Kaspereit 

geb.  Mertlns 
aus  Uszballen 
Post  Schmallcnlngkcn 
Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 

IHRE  KINDER 
zu  erreichen  Uber  Ihre  Tochter 
Meta  Lenz,  3491  Pömbsen  72 
über  Bad  Driburg 


Erika  Gollembek 

geb.  ßlankerts 

unsere  herzensgute  Tochter, 
Sdi wester,  Schwägerin,  Tante 
und  Nichte 

51  Jahre  alt 
aus  Altchrlstburg 
ist  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  am  3.  Oktober  1966 
für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 
Peter  Blankeres 
Frieda  Biankcrts 
geb.  Rihsmann 
Horst  Blankerts 
Emmi  Blankerts 
geb.  Kappel 
Peter  Blankerts 
verschollen  in  Rußland 
Peter  Blankerts 
Heidi  Blankerts 


4181  Kessel.  Kreis  Kleve 


Am  2.  November  1966  (eierte  un¬ 
ser  Heber  Vater.  Schwiegervater 
und  Großvater 

Albert  Ewert 

aus  Lapsau.  Kr.  Königsberg  Pr. 
seinen  81.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen  und  Gesundheit 
seine  Kinder,  Enkelkinder  u. 
Verwandte. 

7968  Saulgau  (Württ) 
Frledrlch-List-Sti  aße  6 


Am  4.  Oktober  196«  nahm  Gott 
der  Herr  unseren  Heben,  guten 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Schneider 

Friedrich  Herrmann 

aus  Guttcnfeld.  Kr.  Pr.-Eylm 
Im  Alter  von  70  Jahren  zu  tl^E 


Es  trauern  um  Ihn  1 

die  Geschwister  Rudolf 

Otto 

Herta 
I  Ilse 

uml  Verwandte 


336  Osterode  a.  Harz 
Fuchshaller  Weg  48 


Fern  der  Heben  Heimat  rief 
Gott  der  Herr  am  io.  September 
1966  nach  langem,  schwerem, 
mit  Geduld  ertragenem  Leiden 
versehen  mit  den  hl.  Sterbe¬ 
sakramenten,  meine  innlggc- 
llebte  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  Omi,  Uroml,  Schwester 
und  Tante 

Wwe.  Katharina  Junkiewitz 

geb.  Krisch 

aus  Debrong,  Kr.  Allenstein 
Ostpreußen 

Im  gesegneten  Alter  von  88  Jah¬ 
ren  In  die  Ewigkeit. 

Sie  folgte  ihrem  1945  ermorde¬ 
ten  Manne  und  ihren  beiden 
vermißten  Söhnen. 

Vergeblich  hoffte  sie  auf  ein 
Wiedersehn. 

ln  stiller  Trauer 
Anny  Thielbörger 
geb.  Junkiewitz 
Magria  Junklewliz 
geb.  Sokolowskl 
Hildegard  lunklewitz 
Familie  Tillmann 
und  alle  Verwandten 

Pobe:nf^-WeendC-  dP"  »«•  Ok- 

am"li""sil,'!d  Beisetzung  fanden 

IhUe  Ä‘CmbCr  1%fi  ln  allpr 


Am  5.  November  1966  feiert 
sere  Hebe  Mutter.  Schwier 
mutter.  Oma  und  Uroma 

Johanne  Heidemam 

geb.  Hennlg 
aus  Königsberg  Pr. 
Baczkostraße  6  (Hufen) 
Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen  i 
wünschen  weiterhin  Gottes 
gen  und  Gesundheit 
Im  Namen  aller  Angehörige 
Bruno  Heidemann  und  F 
Jutta 

Eva  und  Ina 

2  Hamburg  34.  Stoltenstraüc 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
verschied  am  28.  September  HO* 
mein  lieber,  guter  Mann,  unser 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Waller  Bong 

aus  Tilsit.  Ntoderunger  str.  f* 

im  Alter  von  6«  Jahren.  ; 

In  tiefer  Trauer 

Ida  Bong,  geb.  PoneUt 

und  Verwandte 


|  842  Kelheim  Do. 
Tilsiter  Slraße  15 


Am  4.  November  1966  feiert 
mein  Heber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Emil  Killat 

aus  Allschanzcnkrug 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

seine  Frau. 

die  Kinder  und  Enkel 

4423  Billerbeck  (Westf) 
Bockelsdorf  32.  Siedlung 


Statt  Karten 
Für  die  vielen  Geschenke.  Auf¬ 
merksamkeiten  und  Glückwün¬ 
sche  anläßlich  unserer  Diaman¬ 
tenen  Hochzeit  danken  wir 
herzlich. 

Mit  heimatlichem  Gruß 

Ernst  Volgmann  und  Frau 
Luise,  geb.  Rartenwcrfcr 

282  Breinen-Blumenthal 
Gewannstraße  5 


Starke  Männer  gesucht! 

Für  Korpulente  mit  Bauch 
F*v  Herrenhemden  bis  Kragtnwrut«  52 
u.  mehr.  Malhemdsn  In  jedut  Grob«. 
V.  y  Erstklassige  Hosen  nach  Mi*  |iuch 
■kW  Bund.  u.  bil.1flw.il.fi  von  16(1  cm  u. 
Wf  noch  m«hr|.  Kostenlos  Slollmusltr. 

*-*■  Ma8tab.Hu  und  Preisliste  anlurdum. 

Werner  Roth, 404  Neuss, Postl. 142,  Abi. 


Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat 
•  Pfund  Lindenhonig  28.—  DM 
5  Pfund  Lindenhonig  16,—  DM 
9  F>fund  Blutenhonig  23.—  DM 
S  Pfund  Blutenhonig  13,—  DM 
9  Pfund  Tannenhonig  37,—  DM 
5  Pfund  Tannenhonig  21,—  DM 

GroBImkerel  Arnold  Hansch 
8589  Abentheuer  b.  Birkenfeld/Nahe 


UNSER  TIP:  Armbanduhren  — 

nur  mit  meinen  guten  Marken- 
Werken,  sie  sparen  Arger  und 
Kosten  I 


I  (eine 
BERNSTEIN 
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 


Heimatbilder  •  Eldie  •  Pferde  -  Garantier»  |j 
Jagdbiider  -  Ölgemälde  -  Aquarelle  ™sn®,hl  ri 

große  Auswahlsendung.  Teilzahtg.  Blüten 
Kunstmaler  Baer,  Berlin  37,  Quer-  Kleeblüten 
matenweg  118  (Westsektor).  Viclblüten 

_ Linden 

Linde-Akazie 

Uhrwerke  rum  Selbsteinbau  l^fde^1“‘e^_sl  H . 

2*°v  Batterle-W..  sämtl.  srwskl.  Imkerei 
Zubehör.  W  M.  Liebmann  KG.,  3001  Wettmar  12 

Holzminden.  Abt.  III  _ 


Garantiert 

reiner 

Honig 

Auswahl 

5  Pfd  9  Pfd. 

Blüten 

12,- 

19.— 

Klceblüten 

13,50 

23,40 

Vielblüten 

14,50 

24,50 

Linden 

16.— 

27.— 

Linde-Akazie 

t«.— 

27.— 

Heideblüten 

23,— 

40.50 

'Lieferung  frei 

Haus.  Siegmar 

GU- 

Honighandel, 


•  Neue  Salzfettheringe  leder 

10-kg-Bahnetmer  bis  120  St.  22,95  DM 
25-kg-Bahnfaß  bis  300  St.  49.95  DM 
5-kg-Ftschkons.-Sort.  —  20  Dos. 
16,95  DM.  Nachn.  ab.  R.  Lewen*. 
Abt  tS.  285  Bremerhaven  F  110. 


Nur  noch  7  Wochen 
bis  Weihnachten 
Katalog  kostenlos 


yw  Unijib.ro  Pr  / 
«011  Mündion-VETEBSTOTtN 


Jetzt  beste  Pflanzzeit 

FltR  HECKENPFLANZEN 

Berberis,  rotes  Laub,  40/60  cm  60,— 
DM.  Weißbuchen.  40/60  cm  25,—  DM. 

'  60/100  cm  35.—  DM,  100/12S  cm  40,— 

’j DM.  Rotbuchen,  30/50  cm  25,—  DM, 

1 1 50 / 80  cm  35.—  DM.  Jap.  Scheinquitte, 

1 40/60  cm  28.—  DM.  Jap.  Lärchen  20/ 
Uo  cm  20.—  DM.  Liguster  50/80  cm 
30.—  DM.  alles  per  100  Stück.  Zehn 
Edelrosen  15,—  DM.  Ziersträucher. 
Nadclgeh.,  Obstbäume  usw.  Prels- 
\ liste  anfordem.  Emil  Rathje,  Baum¬ 
schulen,  208  Plnneberg/Holst.,  Reh- 
Imen  10  b.  Abt.  15. 

toÄ0nÄ'  Rasierklingen  M 

11111  Qliirt  0  08  mm  J.9°.  V°.  4,90 
IUU  OllICK  0,06  mm  4,10,5,40 

Kein  Risiko,  Rückgaberecht,  50  Toge  Ziel 

tbt.U  KONNEX-Versandhous  79  Oldenburg  1.0.  | 


Zum  45.  Hochzeitstag  und  zum  70.  Geburtstag  unserer  Heben 
Eltern 

Arthur  Dulkies  und  Frau  Käthe,  geb.  Heydeck 

aus  Sköpen  (Ostpr) 

gratulieren  wir  herzllchst  und  wünschen 
noch  viele  schöne  Lebensjahre 

DIE  DANKBAREN  KINDER 

2082  Uetersen  (Holst).  Gr.  Sand  62  a 
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Foto:  Hallensleben  Frauen  unterwegs 


Landschatt  im  Moosbruch 


Es  war  ein  schöner  ost  preußischer  Herbst,  der 
zwar  in  Abständen  die  fälligen  Regenschauer 
brachte,  aber  auch  und  ln  der  Hauptsache  eine 
ansehnliche  Reihe  von  Sonnentagen  mit  som¬ 
merlich  anmutender  Warme;  aber  die  Parkan¬ 
lagen  und  Straßen,  die  Chausseen,  die  von  Wel- 
densträurhern  üborhangenen  Bäche  und  die 
moosgepolsterten  Böden  der  Wälder  lagen  unter 
einem  vergoldeten  Blätterdach.  —  Altweiber¬ 
sommer! 

Das  Sonnenlicht,  das  durch  ein  Cewirr  aller 
Baumkronen  wie  durch  ein  Sieb  aul  die  Erde 
tropfte,  warl  ein  brokatenes  Spitzenmuster  über 
den  Elch  aul  dem  Anger,  wahrend  Ith  im  Woht- 
gefuhl  einer  gut  temperierten  Seelenlage  am 
Theater  vorüberwanderte,  den  kommenden  Er¬ 
eignissen  des  angebrochenen  Tages  in  Ruhe  ent- 
geyensehend,  gleichviel,  was  er  bringen  mochte, 
ich  ging  durch  die  Hohe  Straße  zum  Schenken- 
dorlplatz,  der  sich  Im  Rahmcngebilde  des  fälli¬ 
gen  Wochenmarkttages  in  einen  Herbslblumen- 
Freiluftsland  rings  um  das  Schenkendortdenkmal 
verwandelt  hatte.  Vom  Stromufer  meldete  sich 


kurisdien  Haflkahn  die  Gilge  abwärts  gesegelt, 
dann  durch  den  Seckenburger  Kanal,  den  Gro¬ 
ßen  Friedrichsgraben  entlang  bis  zur  Deime.  dem 
.Gotterfluß“,  denn  der  Name,  das  wußte  idi 
nodt,  ist  altpreußischen  Ursprungs. 

Nun  tauchte  auch  anderes,  Ortsnamen  und 
Bezeichnungen  von  Flüssen,  aus  der  Tiefe  mei¬ 
nes  Bewußtseins  aul:  An  Jodgallen  dachte  ich  und 
an  die  Siedlungen  von  Friedrichsrode.  Franzrode, 
Karlsrode  und  Wilhelmsrode;  Lauknen  an  der 
Laukne  fiel  mir  ein,  Nemonien  und  Juwendt  und 
Agilla;  da  waren  die  Laukne  und  die  Timber  und 
die  Schnecke.  Die  Orte  Königgrätz  und  Sadowen 
erinnerten  daran,  daß  der  König  Friedrich  der 
Große  seine  tapferen  Veteranen  aus  den  Schlach¬ 
ten  des  Siebenjährigen  Krieges  hier  angesiedelt 
hatte.  Die  Schleuse  bei  Marienbruch  ermöglichte 
der  Schiffahrt  den  Übergang  aus  der  Gilge  in 
den  Seckenburger  Kanal  und  den  Großen  Fried¬ 
richsgraben. 

Das  Lebenswerk  einer  Frau 


Die  Landschaft  zwischen  der  Gilge  und  Labiau 
an  der  Deime  ist  ein  Beispiel  dafür,  mit  wieviel 
Mut  und  Hingabe,  unter  persönlichen  Oplem, 
Menschen  aus  Wildnis  und  Sumpf  Wohngebiete 
und  fruchtbringende  Acker  schufen  und  mit  dazu 
beitrugen,  daß  Ostpreußen  eine  reiche  und 
blühende  Provinz  wurde  und  daß  Handel  und 
Wandel  aulbluhten,  daß  Königsberg  sich  durch 
den  Osthandel  zu  einer  strahlenden  Metropole 
entfaltete  und  Memel  eine  namhafte  Hafenstadt 
genannt  werden  konnte  und  keine  geringe  Rolle 
im  Seeverkehr  zu  den  nordischen  Ländern, 
Schweden  und  Finnland  und  den  kurländischen 
Häfen  spielte. 

Welchen  hohen  Anteil  Frauen  an  dieser  un¬ 
geheuren  Leistung  hatten,  ist  noch  in  keiner 
Chronik,  in  keinem  Bericht  auch  nur  annähernd 
ausgeschöpft. 

Auf  dem  Wege  von  Seckenburg  nach  Tawell- 
ningken,  angesichts  der  Lappiener  Kirche  und 
dem  aus  mächtigen  Baumkronen  hervorschim¬ 
mernden  Rautenburgischen  Herrenhaus  jenseits 
der  Gilge  erzählte  ich  meinem  Freund  von  der 
tapferen  Gräfin  Luise  Katherine  von  Truchseß 
zu  Waldburg.  Es  hatte  damit  angefangen,  daß  sie 
die  Gattin  eines  Mannes  Philipp  von  Chieze 
wurde,  mit  dem  der  Große  Kurfürst  einen  Ver¬ 
trag  geschlossen  hatte,  darin  sich  Chieze  ver- 
ofliditete,  auf  eigene  Kosten  203  Huben  Sumpf¬ 
gebiet  am  Kurisdien  Haff  trocken  und  urbar  zu 
madien.  Das  gewonnene  Land  wollte  der  Kur¬ 
fürst  ihm  als  Eigentum  überlassen:  daraus  ent¬ 
standen  dann  die  spateren  Rautenburgischen 
Güter.  Vor  allem  aber  sollte  er.  auf  eigene  Ko¬ 
sten  und  Gefahr,  einen  Kanal  zwischen  Gilge 
und  Deime  bauen,  denn  Ostpreußen  war  damals, 
wie  später,  auf  den  litauisch-polnischen  Handel 
angewiesen,  der  sich  auf  dem  Wasserwege,  also 
die  Memel  stromabwärts,  über  das  Kurische 
Haff,  danadi  durch  Deime  und  Pregel  bis  Kö¬ 
nigsberg  hin  vollzog,  denn  das  Festland  der 
Niederung  war  undurchdringliche  Wildnis  von 
Urwald  und  Sumpf.  Doch  waren  die  Fahrzeuge, 
die  damals  der  Schiffahrt  zur  V'erfiigung  stan¬ 
den,  Wittinnen  genannt,  den  Tücken  des  Haffes 
noch  nicht  gewachsen;  die  Verluste  an  Fahrzeug 
und  Fracht  waren  unzumutbar  groß. 

Chieze  ging  an  die  Arbeit,  segnete  aber  das 
Zeitliche  schon  nach  drei  Jahren.  Luise  Kathe¬ 
rine,  seine  junge  und  schöne  Gemahlin,  fühlte 
sich  qebunden  an  ihrem  Mannes  Auftrag. 

Geboren  war  sie  als  älteste  Tochter  des  Guts¬ 
herrn  Ludwig  von  Rauter,  der  im  späteren  Kreis 
Gerdauen  mehrere  Güter  besaß.  Uber  ihre  Ju¬ 
gend  und  Ausbildung  ist  nichts  überliefert;  ihr 
Geburts-  und  Sterbetag  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  unbekannt. 

Pflichttreue  und  Frömmigkeit 

Im  Gasthof  bei  Ebner  in  Tawellningken  mach¬ 
ten  wir  Rast,  um  Mittag  zu  essen.  Mein  Freund 
war  dort  schon  so  etwas  wie  ein  ständiger  Gast; 
entsprechend  wurden  wir  von  der  Frau  des  Hau¬ 
ses  bewirtet.  Sie  war  eine  liebenswürdige,  fein- 


Am  Großen  Friedrichsgraben 

sinnige  Frau,  die  dem  ganzen  Anwesen  mit  land¬ 
wirtschaftlichem  Betrieb  ihren  Stempel  auf¬ 
drückte.  Auch  war  sie  in  erstaunlichem  Maße 
belesen.  Ich  erinnerte  mich,  sie  in  Tilsit,  sowohl 
im  Theater  als  auch  bei  Konzerten,  gesehen  zu 
haben. 

Als  wir  sie  auf  die  Gräfin  Truchseß  hin  an- 
sprachen,  wußte  sie  eine  Menge  über  sie  zu 
berichten.  Sie  habe  ihre  Pflichten  sehr  ernst  ge¬ 
nommen,  war  selbstlos  und  von  Gottesfurcht 
beseelt.  Man  spricht  hier  unter  den  Leuten  von 
ihr,  sagte  Frau  Ebner,  als  wäre  sie  noch  am  Le¬ 
ben  und  Herrin  des  großen  Besitzes.  Auch  war 
sie  eine  kluge  und  geistvolle  Frau. 

Ais  ihr  Mann  1673  starb,  ging  sie  eine  zweite 
Ehe  mit  Wolf  Christoph  von  Truchseß  zu  Wald¬ 
burg  ein,  doch  sie  verlor  auch  ihn  durch  einen 
baldigen  Tod,  und  wieder  stand  sie  allein.  Doch 
das  erste  Stück  Land,  das  ihr  erster  Mann  aus 
einem  Sumpf  zu  Ackerboden  gewonnen  hatte, 
nahm  sie  nicht  etwa  unter  den  Pflug,  sondern 
baute  von  ihrem  Witweneinkommen  eine  Kirche 
darauf,  jene  dort  drüben  In  Lappienen:  TJndhclm 
Bau  des  Kanals  hat  sie  sich  um  alles  persönlich 
gekümmert.  Eigentlich  sah  man  sie  nur  noch  zu 
Pferd,  reitend  von  Ort  zu  Ort,  um  alles  zu  über¬ 
wachen  und  dort,  wo  die  Schwierigkeiten  am 
größten  waren,  wo  Steine  den  Bau  hinderten 
oder  die  Moorerde  nachgab  und  alles  Voll¬ 
brachte  zunichte  machte,  ließ  sie  sich  eine  primi¬ 
tive  Hütte  bauen,  um  auch  nachts  zur  Stelle  zu 
sein.  Nach  acht  Jahren  war  das  Werk  getan. 
1703  oder  1704  soll  sie  gestorben  sein;  niemand 
weiß  es  genau.  Jedenfalls  ist  sie  bei  der  weißen 
kleinen  Kirche  beigesetzt.  Bequem  im  Umgang 
oder  gar  von  weiblicher  Anschmiegsamkeit  soll 
sie  jedenfalls  nicht  gewesen  sein.  .Aber  sehen 
Sie  sich  die  ostpreußischen  Gutsfrauen  an*, 
sagte  die  Wirtin,  .bei  aller  Fraulichkeit,  die  sie 
auszeichnet,  bei  allem  weiblichen  Charme,  wenn 
es  darauf  ankäme,  wurde  jede  von  ihnen  das 
gleiche  vollbringen." 

Begegnungen  am  Kanal 

Wir  waren  davon  überzeugt,  daß  das  Urteil 
über  die  ost preußischen  Frauen  stimmte,  die  in 
Herrenhäusern  ihren  Aufgabenkreis  übererfüll¬ 
ten.  Wir  waren  weiter  davon  überzeugt,  daß 
das  gleiche  für  die  Frauen  der  Siedler  im  Moos- 
bruch  galt,  die  sich  früh  an  der  Härte  der  Arbeit 
in  einer  Landschaft  verzehrten,  die  alle  Mühen 
mit  kargem  Gewinn  belohnte. 

Auf  dieser  Fahrt  sah  ich  sie  wieder,  wie  ich 
sie  in  der  Jugend  vom  Schiff  aus  beobachtet 
habe,  oder  wenn  wir  im  Kanal  für  kurze  Zeit 


Foto:  Mauritius 

anlegten.  Ich  sah  sie  mühsam  die  dunkle  Erde 
umgraben,  oder  wie  jetzt,  Gemüse  und  Zwie¬ 
beln  zwischen  den  hochangelegten  Rabatten 
ernten  oder  das  Heu  auf  den  Wiesen  wenden 
oder  rudernd  im  Handkahn  auf  einem  der  zahl¬ 
losen  Flüsse,  der  Schnecke  oder  der  Schalteik 
oder  der  Greitusdike.  Sie  nahmen  die  kleinen, 
blanken  Kartoffeln  aus,  die  so  sdimackhaft 
waren,  daß  sie  Berühmtheit  erlangten,  und  sie 
halfen  den  Männern,  wenn  sic  vom  Fischfang 
kamen. 

Sie  waren  von  freundlichem  Wesen,  von  her¬ 
ber  Sdtönheit  die  jungen  Mädchen,  zurückhal¬ 
tend  und  anlehnungsbedürftig  und  zärtlich  zu¬ 
gleich  und  selbst  als  Mütter,  am  Höhepunkt 
ihrer  fraulichen  Reile,  von  Arbeit  und  Sorge 
gezeichnet,  strahlten  sie  noch  einen  gewissen 
Liebreiz  aus. 

Im  Zauber  der  Dämmerung 

Auf  der  Rückfahrt  sahen  wir  das  Moosbruch 
in  seiner  unendlich  erscheinenden  Weite,  so 
weit,  daß  die  Horizonte  in  der  milchigen  Blaue 
des  Himmels  verschwommen.  In  Juwendt  star¬ 
teten  wir  und  Schlugen  den  Weg  nach  SchenkeA* 
dort  ein.  Allmählich  legte  sidi  abendliche  Däm¬ 
merung  über  das  Land.  Der  Weg  war  sehr  ge¬ 
rade  und  von  Birken  gesäumt.  Alles  schimmerte 
in  einer  seltsamen  Bräune.  Das  Mo„r  und  der 
Weg  vor  uns  und  in  den  Gräben  das  Wasser, 
alles  war  braun  und  das  herbstliche  Laub  der 
Birken  schimmerte  golden,  nur  die  Stämme 
leuchteten  weiß  und  wirkten  gespenstisch-  Kein 
Haus  weit  und  breit  und  die  wenigen  Dinge, 
die  über  den  Boden  hinausragten,  wuchsen  in 
der  diesigen  Luft  zu  unnatürlicher  Größe  empor, 
ein  Weidenbaum  oder  ein  einsames  Pferd,  das 
einen  Wagen  zog.  Eine  liefe,  ans  Herz  grei¬ 
fende  Schwermut  senkte  sich  auf  die  Erde  herab. 

Bei  Schipporeit  in  Schenkendorf  machten  wir 
Halt.  Nahe  und  dunkel  und  breit  und  fast  un¬ 
wirklich  scheinend  zog  die  Laukne  vorüber. 
Aus  der  geräumigen  Veranda  schimmerte  Licht. 
Jemand  öffnete  die  Tür;  ein  Mann  kam  heraus; 
weil  er  uns  kommen  sah.  ließ  er  die  Tür  offen 
stehen.  Da  drang  eine  Stimme  an  unser  Gehör. 
Als  es  mir  zum  Bewußtsein  kam.  daß  es  meine 
eigene  Stimme  war,  lief  mir  ein  Schauer  über 
den  Rücken,  als  würde  ich  von  Händen  aus  dem 
Unsichtbaren  berührt. 

Dabei  war  alles  sehr  einfach:  der  Königsber¬ 
ger  Sender  sendete  eine  Geschichte  von  mir, 
die  ich  Tage  zuvor  auf  Band  gesprochen  hatte. 

Ottfried  Ewenberg 


Luise  Katherine  von  Rauter 


ein  Personendampfer  durch  dreimaliges  Tuten 
ablahrtbereit. 

Zugleich  hupte  nervenzerreißend  ein  DKW 
neben  nur,  und  als  ich  mißbilligend  stehen  blieb, 
wurde  das  Fenster  herabgekurbelt  und  ein  ver¬ 
trautes  Mannergesichl  sah  mich  lachend  an.  Der 
Urheber  der  unerwarlenden  Störung  meines  in¬ 
neren  Gleichgewichts  verkündete  mir,  daß  er  ge¬ 
rade  die  Absicht  habe,  ins  Große  Moosbruch  zu 
fahren  und  fragte,  ob  ich  wohl  willens  sei,  ihm 
dabei  Gesellschaft  zu  leisten.  Ich  bat  mir  Zeit 
für  ein  erklärendes  Telefongespräch  aus,  das 
meiner  ebenso  überrumpelten  Ehefrau  galt. 

Im  Achtzig-Kllometer-Tempo  war  die  Straße 
nach  Heinrichswalde  bald  geschafft.  Von  der 
freundlichen  Kreisstadt  führte  sie  uns  weiter 
westlich,  über  Groß-Briltanien  und  Neukirch 
nach  Seckenburg  und  Tawellningken,  wo  mein 
Freund  etwas  zu  erledigen  hatte.  Er  war  gar 
kein  Ostpreuße,  sondern  stammte  aus  Holstein, 
aus  der  Gegend  von  Nortorf,  doch  hatte  er  die 
Memellandschaft  und  besonders  die  Niederung 
lieb  gewonnen  wie  die  eigene  Heimat.  Vor 
einigen  Jahren  kaufte  er  die  Ziegelei  in  Trap- 
pönen.  Meine  Gedanken  glichen  den  Gebilden 
der  Spinnweben,  die  silbrigglänzend  vor  leich¬ 
tem  Winde  in  der  Blaue  der  klaren  Luft  hin¬ 
segelten  und  an  Hecken  und  Zäunen  und  Strau- 
chern  hängen  blieben. 

Noch  nie  war  ich  auf  dem  Landweg  durch 
diese  Landschaft  qefa’  '  -■  nur  mit  einem  großen 
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Qiue  den  ofrpceu(3iftften  Jfjeimatfccifen ... 

OIF  KARTEI  OES  HEIM ATK REIHER  BKAOI  III  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOH NUNGS WECHSEI 
Bel  allen  Schreiben  an  dl.  Landsmannschaft  Immer  dt.  letale  Heimatanschrift  angeben! 


Allensleln-Stadt 

Suchanzeige 

Gesucht  wird  Alexander  Sawltzkt,  jetzt  etwa  70 
Jahre  alt.  aus  Allensteln 

Paul  Hoog.  Geschäftsführer 

Angerburg 

Angerburger  Literaturpreis  1967 

Im  Jahre  1907  wird  wiederum  der  vom  Patenkrcls 
Rotenburg  gestiftete  Literatur  preis  vergeben.  Dieser 
Preis,  der  alle  zwei  Jahre  verliehen  wird.  Ist  für 
literarische  Werke  Angerburger  Schriftsteller  oder 
den  Kreis  Angerburg  betreffende  literarische  Werke 
deutschsprachiger  Schriftsteller  ausgesetzt  worden. 

Alle  Interessenten  weiden  aufgerufen,  sich  an  die¬ 
ser  Ausschreibung  zu  beteiligen.  Die  Einsendung 
der  Arbeiten  wird  bis  spätestens  31.  Dezember  an 
den  Landkreis  Rotenburg /Hannover  unter  dem 
Kennwort  .Angerburger  Literaturpreis"  erbeten. 

Angerburger  Ifelmatbrief 

Der  Angerburger  Heimatbrief  soll  mit  seinem 
55.  Heft  zu  Weihnachten  erscheinen.  Beitrage  in 
Wort  und  Bild  aus  der  ostpreuülschen  Heimat  sowie 
vom  l,eben  und  Schaffen  der  Angerburger  außer- 
halb  der  angestammten  Heimat  in  der  Gegenwart 
erbittet  als  Redaktion  des  Angerburger  Helmat¬ 
briefes  bis  10.  November. 

Friedrich-Karl  Milthaler,  Kreisvertreter 
3303  Gdrrisau,  Post  JUbek  Uber  Schleswig 

Angerapp 

Die  Treffen  unseres  Heimatkreises 

Das  Jahr  1900  gab  den  Angehörigen  unserer  Krels- 
gcrnelnschaft  reichlich  Gelegenheit,  sich  zu  einem 
heimatlichen  Gespräch  zu  treffen. 

Am  2.  und  3.  Juli  fand  in  Düsseldorf  das  Bundes¬ 
treffen  unserer  Landsmannschaft  statt,  das  unter 
dem  Leitwort  stand:  Deutsche  Leistung  —  Deut¬ 
scher  Auftrag.  Etwa  900  Landsleute  aus  Stadt  und 
Land  unseres  Helmatkreises  nahmen  an  dieser 
Großveranstaltung  teil. 

Am  28.  August  fand  das  Kreistreffen  für  den 
norddeutschen  Raum  ln  Hannover  statt.  250  bis  300 
Angerapper.  besonders  aus  der  Stadt,  waren  dazu 
erschienen.  Nach  dem  helmatpolitischen  Bericht  des 
Kielsvertreters  und  Bekanntmachungen  stand  der 
mit  Beifall  aufgenommene  Llchtblldervortrag  Uber 
unseren  Heimatkreis  Im  Mittelpunkt  des  Treffens, 

Beim  Jahreshaupttreffen  am  2.  Oktober  trafen 
sich  rund  500  Angerapper  In  der  Patenstadt  Mett¬ 
mann  Nach  Kranzniederlegungen  auf  dem  Helden- 
frictlhof  und  am  Angerappsteln  eröffnete  der  Kreis¬ 
vertreter  die  Feierstunde  ln  der  Bovenslepcnhnlle 
In  Gegenwart  von  Bürgermeister  Sommer,  den 
Herren  des  Rates  und  der  Verwaltung  der  Paten¬ 
stadt.  Bei  der  Totenehrung  wurde  besonders  des 
ln  diesem  Jahre  verstorbenen  ehemaligen  Krels- 
vertreters  Constanz  von  Jaraczewskl  gedacht  so¬ 
wie  der  Wiederkehr  des  Todestages  des  verstorbe¬ 
nen  Krelsvertreters  Wilhelm  Haegeri.  Herzliche 
Grußworte  sprachen  der  Bürgermeister  sowie  der 
Vorsitzende  des  Vertriebenenbolrats,  Lm.  Wirth. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Landesgrup- 
pe  Nordrhein-Westfalen.  Erich  Grlmoni.  hielt  die 
mit  großem  Beifall  aufgenommene  Ansprache. 

Dem  Jahreshaunttreffen  ging  am  1.  Oktober  dte 
Sitzung  von  Kreisaussehuß  und  Kreistag  voraus. 
K'i  ■  umfangreiche  Tagesordnung  wurde  abgewllt- 
kelt.  Der  Kreistag  nahm  eine  neue  Satzung  mit 
Wahlordnung  an.  Der  Wortlaut  wird  noch  veröf¬ 
fentlicht  werden.  Ferner  wurde  beschlossen,  einen 
iifimatbrlef  zu  schaffen,  der  erstmalig  zu  Weih¬ 
nachten  ln  diesem  Jahr  erscheinen  soll. 

FUr  das  Jahr  1907  sind  drei  Treffen  vorgesehen. 
Das  .lahreshaupltreffen  ln  Mettmann  soll  am  10./ 
II  Juni  staltflnden.  Die  Termine  für  die  Reglonal- 
t reffen  in  Hamburg  und  Stuttgart  stehen  noch  nicht 
fest  Lm  Wltlkat  sprach  zur  Jugendarbeit.  Er  be¬ 
absichtigt.  ein  Jugendlager  ln  der  Zelt  vom  13.  bis 
•2  Mal  kommenden  Jahres  zu  veranstalten. 

Brt'’f'ordneter  Goldenstedt  von  der  Verwaltung 
d‘-r  Patenstadt  gab  an  Hand  von  Plänen  ln  einem 
längeren  Referat  Aufklärung  über  das  große  Sled- 
lungsprojekt  „Errichtung  von  Nebenerwerbsstellen 


lm  Gebiet  der  Patenstadt  ln  Obsehwarzbach".  Die 
Planung  Ist  abgeschlossen,  mit  dem  Bau  soll  Im 
nächsten  Jahr  begonnen  werden.  Weitere  Interes¬ 
sentei.  aus  unseren  Reihen  können  sielt  direkt  an 
die  Stadtverwaltung  Mettmann  wenden.  Lm.  Au¬ 
gust  Waschkowsk-i.  der  seit  1955  dem  Kreistag  für 
den  Bezirk  Brassen  angehört,  hat  sein  Amt  au* 
gesundheitliehen  Gründen  niedergelegt.  Der  Kreis- 
vertreter  sprach  Ihm  für  seine  Tätigkeit  den  Dank 
der  Kreisgemeinschaft  aus. 

Am  Abend  des  Sitzungstages  versammelten  sich 
etwa  150  Angerapper  lm  Hotel  Vogel  zu  einem 
Begrüßungsabend.  Der  Kreisvertreter  zeigte  die 
neue  Llchtbllderrelhe  über  Stadt  und  Kreis  An¬ 
gerapp. 

Am  16.  Oktober  fand  in  Stuttgart  lm  Hotel  Dog- 
genburg  das  Treffen  für  den  süddeutschen  Raum 
-latt.  Etwa  100  Angerapper  aus  Stadt  und  Land 
fanden  sich  ein.  Eine  beträchtliche  Zahl  In  Anbe¬ 
tracht  der  Tatsache,  daß  wenig  Landsleute  ln  Sild- 
deutschlnnd  leben,  dam  sehr  verstreut.  Das  Lokal 
reichte  gerade  noth  aus.  Auch  hier  stand  der  Llcht- 
blldervortrag  Im  Mittelpunkt  des  Treffens.  Man 
trennte  sich  nnih  einem  gemütlichen  Beisammen¬ 
sein  mit  dem  Wunsch,  Treffen  In  Süddeutschland 
zu  einer  ständigen  Einrichtung  werden  zu  lassen 

Ich  danke  allen  Landsleuten  für  den  Besuch  der 
Treffen  und  denen,  die  mich  bei  der  Durchführung 
unterstützt  und  weitere  Hilfe  zugesagt  haben. 

Heimatbrief 

Bereits  Im  Juni  und  Im  AugUBt  habe  Ith  an  dieser 
Sielle  Uh  ostpreu ßenblatt  auf  das  Erscheinen  des 
eisten  Angerapper  Heimatbriefe»  hlngewies.ni 
ZUIh  Bezug  Ist  Jeder  Angerapper  berechtigt,  der  zur 
Heimatkreiskartei  gemeldet  Ist.  Ein  Versenden  des 
B'  lefes  nach  der  vorhandenen  Kartei  Ist  nicht  mög¬ 
lich  da  die  Anschriften  zum  großen  Teil  nicht  mehr 
stimmen,  well  Veränderungen  oft  nicht  mitgeteilt 
weri'cn.  Ds  rsh'on  noch  die  neuesten  Anschriften 
vieler  Landsleute,  besonders  derer,  die  In  West- 
Berlin  wohnen  Anschriften  von  Angehörigen  un¬ 
sere»  Kreise»,  dte  lm  Ausland  wohnen,  sind  be¬ 
sonders  erwünscht.  Soweit  dl«  Anmeldung  aim 
Bezug  des  Briefes  —  er  wird  am  15.  Dezember  aus¬ 
geliefert  —  noch  nicht  erfolgt  Ist,  bitte  Ich.  dieses 
nachzuholen.  Unterstützen  Sie  mich  durch  Ihre 
Anmeldung;  die  Höhe  der  Auflage  richtet  sich  da¬ 
nach.  Vergessen  Sie  nicht,  bei  Ihrer  Anmeldung 
neben  der  heutigen  Anschrift  dte  Heimatanschrift, 
den  Geburtstag  und  -ort  anztlgeben.  Diese  Angaben 
dienen  der  Berichtigung  der  Kartei 

Heinz  Czerllnskl.  Krelsvcrtreter 
401  Hilden.  MoznrtstraOe  37 

Elchniedk*rung 

Helmut  huch 

Mit  dem  Druck  unseres  Heimatbuches  Ist  letzt  be¬ 
gonnen  worden.  Es  wird  über  350  Setten  mit  etwa 


60  Bildern  und  eine  Karte  von  1:100  000  unseres  Krei¬ 
ses  Elchntederung  enthalten,  damit  sich  auch  unsere 
Nachkommen  ein  Bild  von  unserer  Heimat  machen 
können.  Der  Preis  dürfte  bet  guter  Ausführung.  In 
Leinen  gebunden,  ungefähr  IS.—  DM  bis  18.—  DM 
betragen.  Wir  bitten  um  wettere  Vorbestellungen 
bet  unserem  Archlvbearbeltcr  Paul  Lemke,  282  Bre¬ 
men-Vegesack,  Lobbendorfer  Flur  8,  damit  wir  der 
Druckerei  die  ungefähre  Anzahl  angeben  können. 
Bet  späteren  Nachbestellungen  wird  der  Preis  be¬ 
deutend  höher  sein.  Wir  bitten  deshalb  um  möglichst 
umgehende  Vorbestellungen  bis  Ende  Oktober. 

Der  Versand  wird  ab  Druckerei  per  Nachnahme 
erfolgen.  Sie  erhallen  darüber  Nachricht  durch  das 
Ostpreuüenblatt  unter  Kretsnnchrtchten  (Elchnlede- 
rung)  und  außerdem  noch  durch  Postkarte. 

Wir  bitten,  diese  Bekanntmachungen  zu  beachten 
und  kein  Geld  an  uns  vorher  clnzusenden  und  auch 
alle  Anfragen  zu  vermelden,  dn  diese  nur  unnötig 
Zelt  und  Geld  kosten.  Wir  bitten  aber,  auch  Ihre 
Bekannten  öfters  an  die  Vorbestellungen  zu  erin¬ 
nern,  denn  bei  größerer  Vorbestellung  könnte  sich 
der  Preis  auch  dementsprechend  erniedrigen.  — 

Wir  wollen  versuchen,  die  Bücher  bis  Weihnachten 
zum  Versand  zu  bringen,  falls  keine  besonderen  Um¬ 
stände  elntreten.  Wir  bitten  deshalb  um  Geduld  und 
Verständnis  und  Ihre  Anschrift  bet  den  Vorbestel¬ 
lungen  gut  leserlich  In  Druckbuchstaben,  um  weitere 
Anfragen  und  Unkosten  zu  vermelden. 

Bitte  nicht  weiter  zögern  und  die  Bestellungen  so¬ 
fort  an  Herrn  Paul  Lemke  absenden. 

Otto  Buskies,  Kreisvertreter 

3  Hannover.  Werderstraße  5.  Tel.  82  27  85 

Fischhaiisen 

Dr  Paul  Gusovlus  75  Jahre 

Am  «  November  wird  der  ehemalige  Syndikus  und 
Verfasser  des  bald  erscheinenden  Samlandbuches, 
Dr.  Paul  Gusovlus  aus  Königsberg,  Sohlllerstroße  1. 
75  Jahre  alt.  Er  wohn»  »lle'n  In  seinem  solbsterbnu- 
ten  Haus  In  356  Biedenkopf.  Schillerweg  4.  da  seine 
Gattin  nach  43Jährlger  Ehe  1965  verstorben  Ist. 

Der  Jubilar  wurde  1891  als  Sohn  des  Gutsbesitzers 
Ludwig  Gusovlus  und  dessen  Gemahlin  Elma,  geb. 
Gruber  auf  dem  väterlichen  Gut  Purmallen.  Kreis 
Memel,  geboren.  Seine  Familie  war  seit  der  Einfüh¬ 
rung  der  Reformation  in  Ostpreußen  ansässig.  Nach 
dem  Besuch  des  Gymnasiums  in  Memel  und  des 
Friedrtchs-Collegs  studierte  er  In  Königsberg  Jura 
an  der  Albertina, 

Am  Ersten  Weltkrieg  nahm  er  als  Bataillonsad- 
luiant  im  Yorckschon  Jäger-Bataillon  Nr.  1  teil. 
Er  machte  die  Tannenberg-Schlacht  und  dte  Feld¬ 
züge  In  Polen,  den  baltischen  Ländern  und  Rumä¬ 
nien  mit. 

Nach  dem  Kriege  ließ  er  sich  1922  als  Gerlchts- 
issessor  nieder  und  promovierte  lm  Jahre  1923  an 
der  Albertina  zum  Dr.  Jur.  Ab  1923  war  er  Syndikus 
des  Landkreises  Königsberg,  ab  1939  des  späteren 
Landkreises  Samland. 

Nach  der  Vertreibung  war  er  Syndikus  des  Hes¬ 
sischen  Landkreistages  bis  1954.  Nach  der  Verset¬ 
zung  In  den  Ruhestand  war  er  1956  Beigeordneter  des 
Landkreises  Biedenkopf,  ab  i960  Ist  er  erster  Bei¬ 
geordneter  des  gleichen  Landkreises. 

In  jahrelanger  Arbeit  hat  der  Jubilar  Seite  für 
Seite  zusammengetragen  und  fast  800  Seiten  mH 
vielen  Bildern  aus  unserem  schönen  Samland 
druckfertig  gemacht.  Wir  Samländer  danken  Ihm 
für  diese  Dokumentation  unserer  Heimat,  die  als 
Nochschlagehuch  für  unsere  junge  Generation  blei¬ 
ben  wird.  Zu  seinem  Geburtstag  wünschen  wir  Ihm 
noch  viele  Jahre  Gesundheit  und  Schaffenskraft. 
Im  Namen  der  Kretsgemeinschaft  Fisthhausen 
Heinrich  I.ukas,  Kreisvertreter 
2341  Faulück.  Post  Rabenkirchen 

Gumhlnnen 

Jugendkreis  Gumbinnen  in  Berlin 

Vom  3.  bis  10.  Oktober  besuchte  eine  Gruppe  Jun¬ 
ger  Gumbinner  die  deutsche  Hauptstadt.  FUr  eine 
ganze  Woche  nahm  uns  das  ln  Nikolassee  gelegene 
Kobert-Tlllmanns-Haus  auf.  Eine  Woche  Berlin  be¬ 
deutet  für  uns  eine  Woche  in  der  Großstadt,  eine 
Woche  unterwegs,  um  wenigstens  einen  kleinen 
Eindruck  von  dieser  Stadt  zu  bekommen.  Wie  gut, 
daß  unser  Bus  uns  überall  hinfahren  konnte,  so 
sahen  wir  wirklich  Berlin.  Herr  B  begleitete  uns 
auf  mancher  Fahrt,  als  geborener  Berliner  brachte 
er  uns  seine  Stadt  von  vielen  Selten  nahe.  Hansa¬ 
viertel,  Universitätsviertei.  Olympiastadion,  neue 
Bauten  und  Platze  erlebten  wir  aus  der  Sicht  des 
Berliners.  Wir  erfuhren  von  der  Aufbauletstung 
nach  dem  Kriege,  erlebten  dabei  auch  das  andere. 
Immer  wieder  Bedrückende:  Die  Mauer  und  die  un¬ 
menschliche  Teilung  der  Stadt.  Wir  sahen,  wie  Sol¬ 
daten  der  Zonenarmee  unter  Panzerbewachung  die 
Mauer  erneuerten.  Häuser  entlang  der  Mauer  werden 
abgerissen,  um  die  Teilung  noch  sichtbarer  Zu  ma¬ 
chen 

Wie  lange  soll  dieser  Zustand  noch  andauern? 
Eine  Frage,  die  dann  auch  auftaucht,  als  wir  zu 
Gesprächen  In  den  Räumen  des  Berliner  Jugend¬ 
rings  und  Im  Europahaus  weilten.  So  vielseitig  der 
Aufbau  der  Stadt  auch  vorangetrieben  wird,  so 
bedrückend  wirkt  die  ständige  Wiederholung  der 
von  der  anderen  Seite  geschaffenen  Tatbestände, 
gegen  die  angeblich  nichts  auszurichten  sei.  Die 
Mauer  ln  Berlin  ist  alles  andere  als  ein  Zeichen  der 
„friedlichen  Koexistenz",  der  weitere  Ausbau  kein 
Zeichen  für  „Aufweichung"  oder  gar  „Tauwettfr" 
Von  „Tauwetter"  versuchte  man  uns  nur  bet  einer 
Tasse  Kaffee  vorzuschwärmen,  an  einer  Stelle,  von 
der  wir  etwas  über  die  Lage  der  Deutschen  unter 
sowjetischer  Herrschaft  zu  erfahren  hofften.  Mit 
Verzichtparolen  und  unverbindlichen  Phrasen  mö¬ 
ge  mnn  uns  verschonen,  dazu  brauchen  wir  nicht 
nach  Berlin  zu  fahren. 

Zwei  Dinge  möchten  wir  noch  besonders  hervor¬ 
heben:  Der  Vorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ln  Berlin  begrüßte  uns.  Herr  Dr.  Matfhee 
berichtete  kurz  über  das  Wirken  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  In  Berlin  und  Uber  die  Folgen 
der  Teilung  Berlins  durch  die  Mauer.  Wir  besuch¬ 
ten  auch  die  Stiftung  „Preußischer  Kulturbesitz" 
In  Berlin-Dahlem.  Herr  Günter  gab  uns  einen  Über¬ 
blick  Uber  die  Aufgaben  der  Stiftung.  Anschließend 
bekamen  wir  einen  Einblick  In  dns  „Preußische 
Staatsarchiv“  und  freuten  uns  sehr,  daß  unter  den 
ausgesuchten  Stücken  auch  einige  „Gumblnenslen“ 
ausgetegt  waren.  Im  Museum  für  Völkerkunde  gab 
uns  eine  Führung  einen  kleinen  Einblick  ln  die 
überaus  großen  Sammlungen. 

Das  sommerliche  Wetter  nutzen  wir  zu  einer 
Fahr»  über  dte  Havel  zur  Pfaueninsel.  Es  kommt 
wohl  nicht  allzu  häufig  vor.  daß  man  Im  Oktober 
noth  auf  dem  Sonnendeck  eine«  Havetdampfers 
sitzen  kann. 

Unsere  Zeit  nutzten  wir  zu  Theaterbesuch  und 
zum  Besuch  des  Berliner  Zoos  und  des  Aquariums. 
Viele  von  uns  sahen  auch  den  östlichen  Teil  der 
Stadt,  um  Treunde  und  Bekannte  zu  besuchen. 

Acht  Tage  Berlin,  lange  nicht  genug,  um  alles  zu 
sehen,  lange  nicht  genug,  um  über  alles  zu  sorechcn. 
Die  wenigen  Vorträge,  die  wir  hörten,  vermittelten 
uns  vieles,  über  das  es  nachzudenken  gilt  wenn  wir 
wieder  lm  Alllag  stehen  und  an  d'e  Tage  ln  der 
Hauptsladt  des  deutschen  Reiches  denken.  H. 

Jnhanntaburn 

Diamantene  Hochxelt 

Friedrich  Czerwnnskl  und  t»elne  Ehefrau  Wilhel- 
mine,  «eb.  Anbau,  aua  Bernau,  Kreis  JohnnntsbuiK, 
jetzt  in  437  Marl-Drewer,  KlnderhelmstmOe  52.  fei¬ 
ern  am  5  November  die  Diamantene  Hochzeit.  Zwei 

Söhne,  fünf  Töchter,  fünfzehn  Enkelkinder  und  sie* 
ben  Urenkel  sowie  die  Kreisgemeinschaft  «Johun- 
nisburg  gratulieren  herzlich. 


Lm.  Czerwanskl  bekleidete  ln  der  Heimat  viele 
Ehrenämter  und  stellte  sich  nach  der  Vertreiou i  g 
sofort  der  landsmannschnftlichen  Arbeit  zur  ve  • 
fügung.  Wir  alle  danken  Ihm  und  wünschen  dem 
Diamantenen  Paar  noch  viele  Jahre  auf  dem  gemein¬ 
samen  Lebenswege. 

4g- 

Gesuchte  Personen 

Familie  Fritz  Svatec'k  aus  Johannisburg,  Bahn- 
hofstrnUe:  Klfriedo  FiOltan;  Hanna  Fuhrmann . 

Heinz  Cerlach:  Gerhard  Lelner;  Gerhard  Steiner 
Ulli  Stock;  Lothar  Frey:  Erwin  Nieswand:  Marie- 
Luise  von  Hofmann;  Brigitte  Jakubowskl;  Käthe 
Johann:  Adelheid  Strysto;  Ingeborg  Trojan  und 
Anneliese  Droese.  alle  Schüler  und  Schülerinnen 
vom  Gymnasium  Johannlsburg. 

Fr.-W  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 

Königsberg-Stadt 

Paul  Hildebrandt  ? 

Wiederum  Ist  ein  Förderer  und  Vertreter  des  ost- 
preußlsclicn  Schwimmsports  von  uns  gegangen.  Als 
langjähriges  Mitglied  des  Schwtmmverelns  „Prussla" 
in  Königsberg  gehörte  er  zu  den  Pionieren  des 
Schwimmsportgcdankens,  getreu  seinem  Vorbild, 
dem  Gründer  dieses  Vereins,  Hauptmann  Born,  der 
die  Förderung  des  volkstümlichen  Schwimmens  mit 
Erfolg  auf  seine  Fahne  geschrieben  halte  und  so  nicht 
nur  die  Jugend  einer  schwlmmsportlichcn  Betäti¬ 
gung  zuführte,  sondern  durch  Werbeveranstaltun¬ 
gen  der  Prussla  dazu  beitrug,  daß  weitere  Schwimm¬ 
anstalten  durch  Verelnsgründungen  In  vielen  Orten 
Ostpreußens  zum  Wohle  der  Jugend  gebaut  wur- 
den. 

Als  Teilnehmer  beider  Weltkriege  war  er  Mitbe¬ 
gründer  der  vereinseigenen  Badeanstalt  Prussla  ln 
Königsberg  an  der  Cäcllienallee.  die  zur  bevorzug¬ 
testen  Seit wimmanstalt  Königsbergs  wurde.  Er  ge¬ 
hörte  zu  den  erfolgreichsten  Schwimmern  und  hat 
seinem  verein  nicht  nur  lm  Brust-  und  Rücken¬ 
schwimmen  zu  Siegen  verholten,  sondern  auch  zu 
Kreismeisterschaftsehren  als  Stürmer  und  Torhüter 
seiner  Wasserballmannschaft.  Die  Ausbildung  der 
Jugend  als  zeitweiliger  technischer  Leiter  war  Ihm 
Herzenssache. 

Am  15.  September  folgte  er  seiner  Im  Jahre  1964 
verstorbenen  Frau  Gertrud,  die  ebenfalls  in  Jungen 
Jahren  eine  erfolgreiche  Schwimmsportlerin  war  und 
vielen  Mädchen  das  Schwimmen  gelehrt  hatte.  Nach 
der  Vertreibung  hatte  er  wesentlichen  Anteil 
an  dem  Wiedererstehen  des  Schwimmvereins  Prus- 
sia  und  stand  seinem  Im  Januar  dieses  Jahres  ver¬ 
storbenen  Verelnskameradcn  Walter  Knobloeh  ln 
seinen  Bemühungen  um  den  Zusammenschluß  zu 
einer  Vereinigung  ehemalleer  KönHsberner  Schwim¬ 
mer  die  auch  gegründet  wurde,  tatkräftig  zur  Seite. 

Vereinigung  ehemaliger  Königsberger  Schwimmer 

Löbenlchtsches  Realgymnasium 

Am  Freitag,  4.  November.  20  Uhr,  treffen  sich  die 
l.öbcnlchter  des  Bonn-Kölner  Kreises  zum  gemüt¬ 
lichen  Umtrunk  In  der  Jägerstube  des  Würzburger 
Hofbräukellers,  Martinstraße  8,  Nähe  Bahnhof,  ln 
Bonn.  Ehemalige  Schüler,  die  noch  nicht  den  An¬ 
schluß  an  die  Vereinigung  der  Löbenlchter  gefun¬ 
den  haben,  sind  herzlich  eingeladen.  Sollte  Ihnen  ein 
Erscheinen  nicht  möglich  sein,  so  bitten  wir  um  Mit¬ 
teilung  an  unseren  Obmann.  Oberstleutnant  Joachim 
GUmbel,  53  Duisdorf.  Goerdelerstraße  78. 


Im  Rahmen  der  feierlichen  Entlassung  der  Abi¬ 
turienten  des  Stetnbart-Gymnasiuins  in  Duisburg. 
Rcalschulstraße  45.  wird  der  Vorsitzende  der  Eltern- 
pflegschaft  und  ehemalige  Löbenlchter.  Dr.  med. 
Karl  Schmeer,  41  Duisburg.  Mülhelmer  Straße  48. 
am  Sonnabend.  5.  November,  um  II  Uhr  Im  Fest¬ 
saal  der  Schule  den  Abiturienten  die  Albertus-Na- 
deln  überreichen.  Oberstudiendirektor  Walter  Gosse¬ 
laar  bittet  die  ehemaligen  Löbenlchter  um 
Beteiligung  an  der  Entlassungfetcr. 

Vorstädtlsrhe  Oberrealschute 

Anfang  Oktober  waren  die  Vorstädter  ln  Reil  (Mo¬ 
sel)  zu  Ihrer  Jahresversammlung  vereint.  Zwang¬ 
lose  Kellerproben  brachten  den  Auftakt. 

Wie  üblich,  wurde  am  Sonnabend  um  10  Uhr  die 
offizielle  Mitgliederversammlung  eröffnet,  während 
dte  Domen  und  Kinder  bei  herrlichem  Wetter  einen 
Mosclspazlergang  machten.  Nach  Begrüßung  und 
Totenehrung  berichtete  Geschäftsführer  K.  A.  Kne- 
barth  Über  Bezirkstreffen  und  andere  Veranstal¬ 
tungen.  die  Vorstädter  In  allen  Tellen  der  Bundes¬ 
republik  zusammengeführt  hatten.  Besonderes  In¬ 
teresse  fanden  dte  Begegnungen  und  Diskussionen 
mit  der  Patenschule,  dem  Max-Planck-Gymnaslum 


_  Melderl ch.  Nach  dem  Kassenbericht 

l„  Duisburg  Mel«  dem  Vorstand  Entlastung 

V0.",»  rr  wurde  in  aller  Zusammensetzung  für 
ertelU.  Er  wurae  wledergewäh!t.  Das  nächste 
wettere  zwei  Jan  ^  (  Oktober  1967  Im  Kasseler 
Jahreslrrff  Weiter  wurde  beschlossen,  kor- 

ttaum  Mattfinclcn  w, ene  _plnnck_Gymnil)11 

zügeln  und  das  A^rtinum  In  Gö.tlngen  zu  unter- 

'*«««!!  wurde  an  Bord  der  „Vorstadt"  bis  ln  den 

Tanzbein  geschwungen.  Heitere  Elnla- 
Morgen  das  Taru.oe,  Verpmch,ung  der  Ehp. 

gen.  ostpre  n  ’pl  |  .  Kabcri  mit  dem  Moselwein 

SS  .Ute  sSSSSSmg.  Am  Sonntag  wurde  mit  dem 
eine  gut  •  von  dort  fuhr  man  ml»  einem 

Bu*  ?.U^f;,che n  bet  guter  Laune  nach  Reil  zurück. 

■KU  hl°  Teilnehmern  wurde  Immer  wieder 
der  Wunich  geäußert,  lm  nächsten  Jahre  dabet  zu 

KnrI  August  Knebnrth.  r.cschäftonihfor 
Düsseldorf.  HüttcnstrnBe  55 

Mohrungen 

llelmaltreffen  ln  Pinneberg 

rm«  Heimnttrcffen  der  Kretsgemeinschaft  Moh- 
runSen  tn  den  Räumen  des  Hotels  „Cap  Polomn- 
m  Pinneberg  war  von  über  300  Landsleuten  besucht. 

In  der  Feierstunde  begrüßte  Freiherr  von  der 
Goltz  die  Anwesenden  mit  herzlichen  'J^01**®**:  Nach 
der  Totenehrung  sprach  er  sehr  elndi  Inglich  und 
überzeugend  über  das  Recht  auf  den  deutschen 
Osten  und  die  Pflicht  Jedes  elnze  non  Landsmannes, 
steh  stets  dazu  zu  bekennen,  dafür  ctnzulreten  und 
durch  seine  Haltung  Immer  zu  beweisen,  daß  wir 
nie  auf  Ostpreußen  verzichten  werden.  Ebenso  be- 
tonte  der  Kreisvertreter,  daß  die  Landsleute  Ihr 
Schicksal  weitgehend  seihst  tn  der  Hand  hätten,  daß 
sic  die  Diskussionen  um  die  Denkschrift  der  EKD 
nicht  beenden  sollten,  sondern  bet  Jeder  Gelegen- 
heit.  Jeder  in  seiner  Gemeinde,  Immer  wieder  gegen 
diese  Verzichtstendenzen  protestieren  müßten.  Zum 
Schluß  rief  er  die  Landsleute  auf,  nicht  müde  zu 
werden  und  zu  resignieren,  sondern  sich  den  Glau- 
ben  an  Ihr  Recht  zu  erhalten.  „Oott  Ist  der  Herr 
der  Geschichte  und  kann  alles  wenden,  aber  wir 
sollen  dns  Unsere  dazu  tun!"  Mögen  wir  stet»  an  ri.\s 
Wort  denken:  „Zum  Trumpf  des  Bösen  Ist  wc  irr 
nichts  nötig,  als  daß  die  Guten  fjlöjjts  tun.  P'- 
Feier  wurde  von  Gesangsvorträgen  umrahmt,  die 
Herr  nnffel  In  bewährter  Welse  darbot. 

Nach  dem  Mittagessen  spielt  •  die  Kapelle  Pan 
Tanz  auf.  Der  freundliche,  umsichtige  Wirt  und  rt'c 
Hotte  Bedienung  sorgten  dafür,  daß  alle  Anwesenden 
sich  bis  zum  Schluß  woltl  fühlten, 

Treffen  des  Reg.-Bez.  Königsberg 

Über  das  Treffen  der  Kreise  des  Regierungsbe¬ 
zirks  Königsberg  In  München,  an  welchem  auch  ei¬ 
nige  Mohrunger  Landsleute  tellgcnommcn  haben, 
ist  ein  Bericht  Im  Ostprcuflenblnlt.  Folge  43,  Reite 
14  und  15.  unter  der  Rubrik  „t.nndsmannsChäftllche 
Arbeit“,  Bayern,  erschienen. 

Helmatbuch 

Das  In  Arbeit  beflndllche  Buch  Uber  unseren 
Heimatkreis  wild  leider  nicht  mehr  vor  dem  Weih- 
nachtsfest.  sondern  erst  etwa  April  1967  erscheinen. 
Aufforderung  zur  Bestellung  wird  rechtzeitig  er- 
uehen. 

Freiherr  von  der  Goltz.  Kretsvertreter 

2057  Reinbek.  Schlllerstraße  20 

Rastenburg 

Stadtplan 

Für  den  Stadtplan  Rastenburg  sind  erfreulicher¬ 
weise  eine  ganze  Anzahl  Vorbestellungen  etnge- 
gangen.  Dafür  zunächst  meinen  Dank.  Um  aber  die 
erforderliche  Mindestauflage  zu  erreichen,  sind  wett 
mehr  Vormerkungen  erforderlich.  Wird  dl*  Zahl 
erreicht,  so  ist  mit  einem  Preis  (unverbindlich)  von 
4.—  DM  Je  Stück  zu  rechnen  Weitere  Vorbestellun¬ 
gen  bitte  bald  an  die  Kreisgemeinschaft  Rnsteft- 
burg.  2060  Bad  Oldesloe  Feldstrafle  38. 

Hilgendorff.  Kreis  vertretet 

Wehlau 

Erich  Kroll,  Wehlati  t 

Liebe  Landsleute  I  Unser  lieber  Landsmann  Erich 
Kroll,  Wehlau,  Ihnen  bestens  In  Erinnerung  aui 
seiner  beispielgebenden  Tätigkeit  bei  der  Stadt  Al- 
lenburg,  sodann  bei  der  Stadt  Taplau  und  schließ¬ 
lich  an  unserer  Kreissparkasse,  Ist  ln  die  Ewigkeit 
abberufen  worden.  Die  anstrengende  Flucht  und  die 
schweren  Jahre  danach  sind  wohl  die  Ursncheh  für 
seinen  allzu  frühen  Heimgang.  Seiner  tapferen  Fratt 
Luise,  nun  ln  75  Karlsruhe.  Ebertatraße  17  a.  spricht 
die  Krelsgemelnschaft  Wehlau  Ihr  allerherzlichstrs 
Beileid  aus. 

Strehlau,  Kreisvertreter 
75  Karlsruhe-West,  Hertzstraße  I 


Mitarbeiter  des  Ostpreuljenwerks  Peyse  gesucht 

Ein  Aufruf  der  Kreisgemelnschaft  Fischhausen 


(2.  Fortsetzung) 

Nachstehend  veröffentlichen  wir  weitere  Namen 
von  Arbeitnehmern,  die  beim  Ostpreußenwerk  In 
Peyse  beschäftigt  waren  und  deren  Versicherungs- 
Unterlagen  bei  der  Geschäftsstelle  des  Kreises  Fisch¬ 
hausen.  (208)  Pinneberg.  Lindenstraße  9.  eingegangen 
sind. 

Kreis  Lablau:  Boneck.  Walter,  geb.  4.  11.  87  ln 
Agilla,  Krs.  Lablau,  letzter  Wohnort  ebenda,  I  Ar¬ 
beitsbuch.  1  Quittungskarte  Nr.  10.  Kllnger,  Martin, 
geb.  10.  10.  78  ln  Uszpelken.  Krs.  Tilsit,  letzter  Wohn¬ 
ort  Kalladcn,  Krs.  Labiau,  1  Arbeitsbuch.  Willuhn, 
Friedrich,  geb.  13.  U.  82  in  Friedrichsdorf.  Krs.  La¬ 
blau,  letzter  Wohnort  Szorglllen,  Krs.  Lablnu,  l  Ar¬ 
beitsbuch.  1  Qulttungskartc  Nr.  32.  -  Kreis  t.ötzen: 
Kurzeyn.  Werner,  geh.  7.  11.  22  In  Gr  Jauer,  Krs. 
LÖtzen.  auch  dort  wohnhaft,  I  Arbeitsbuch,  I  Qult- 
tungsknrte  Nr,  3.  Merker,  Fritz,  geb  21.  o.  19  in 
Waldflleß,  Krs.  I.Otzen,  auch  dort  wohnhaft,  l  Ar¬ 
beitsbuch,  1  Qulttungskarte  Nr.  5  —  Kreis  Memel! 
Müller,  KonstanUja,  geb.  Oowardt,  geb.  2.  7.  88  In 
Weinroden.  Krs.  Hasenpoth.  letzter  Wohnort  Memel 
Ferdlnmtdpl.  I,  1  Arbeitsbuch.  Kreis  Neldenburg: 
Grabowski.  Franz,  geb.  1.  4.  98  in  Burdtingen,  Krs. 
Neldenburg.  wohnhaft  In  Passenhelm.  Bahnhofstraße 
29.  1  Arbeitsbuch.  1  Sntnmelbuch,  I  Quittungskarte 
Nr.  14.  Hardt,  Eduard,  geb.  1.  7.  10  In  Mohreke»,  Krs 
Neldenburg,  1  Sammelbuch.  —  Kreis  Niederung:  Ge- 
rull,  Rudolf,  geb.  26.  4.  04  In  Lindendorf.  Krs.  Niede¬ 
rung,  wohnhoft  ln  Kaukehrnen,  Stauffenstraße  20 
1  Arbeitsbuch.  1  Quittungskarte  Nr.  14  —  Kreis 

Osterode:  Struck.  Michael,  geb.  22.  9.  oo  ln  Schönfeld 
Krs.  Sensburg,  wohnhaft  Steffenswalde.  Krs.  Ostero¬ 
de.  1  Arbeitsbuch.  Springer,  Arthur,  geb.  12.  8.  92  in 
Lauheburg,  Krs.  Straßburg.  wohnhaft  In  Blstellen 
Krs.  Osterode.  1  Arbeitsbuch,  1  Qulttungskarte  Nr  io' 
Schröder.  Paul,  geb.  17.  io.  07  ln  Gr.  Eschenbruch 
Krs.  Insterburg,  wohnhaft  In  Wehlau.  Rlchardstraßr 
6,  1  Arbeitsbuch.  1  Sammelbuch,  1  Qulttungskartc 
Nr.  15.  Willamowskl,  Friedrich,  geb.  9  II  92  in  Ro¬ 
dau,  Krs.  Osterode,  wohnhaft  ln  Peyse,  Ostpreußen- 
werk,  I  Sammetbuch,  l  Qulttungskartc  Nr.  20  wtt- 
teck.  Friedrich,  geb.  10.  11.  92  In  Hirschberg,  Krs. 
Osterode,  wohnhoft  Sendenhauptstraße  29.  I  Arbeits¬ 
buch.  1  Sammelhuch.  1  Quitungskarte  Nr.  13  —  Kreis 
Orteisburg:  Bogumll.  Fritz,  geh.  14.  4  12  In  Ortels- 
burg,  wohnhaft  Horst-Wessel-Straße  52.  I  Arbeits¬ 
buch,  I  Sammelbuch,  1  Quittungskarte  Nr.  8.  Czecrka 
Konrad.  geb.  8.  11.  12  In  Schworzenofen.  Krs.  Neiden- 
bürg  wohnhaft  ln  Naretthen,  Krs.  Orteisburg  Tr- 
beltsbueh,  1  Qulttungskarte  Nr.  7.  Gurk.  Paul  geb 
35.  2.  96  In  Schönfließ,  Krs.  Rastenburg,  wohnhaft 
gewesen  In  Grammen,  Krs  Ortelsburg.  l  Arbeitsbuch 

Gu't  ungsknrte  Nr.  19.  Jablonka,  Valentin  gab  «' 
2.  84  ln  Gr.  Wolka.  Krs.  Rössel,  wohnha»  gewesen 
ln  Grammen.  Krs.  Ortelsburg,  1  Arbeitsbuch^! 
metbuch.  Lessow,  Wlllv.  geb.  I  U  0»  tn‘  i-im. 

*ewe,<-M  ln  Ortelsburg.  Qraudenzer  area& 
1  Arbeitsbuch,  1  Oulttutu'Qknrto  Nr  11  t>  • 

Willi,  geb.  29.  10.  12  in  MÜSffi?  Krs  NcWcnbur, 
wohnhaft  gewesen  In  Ortelsburg.  I^ntzlnerwlo  18 

i  '  Samm',!buch  1  Gültig"- karre  Nr  J 
„  Kl?*"  Mehrungen:  Di- vice.  Mav  geh  ts  7  ,4‘ 

Paulehnen.  Krs.  Mohrungen.  wohnhaft  tn  Saalfeld. 


F.lblnger  Straße  8.  t  Arbeitsbuch.  1  Sammelbuch.  I 
Qulttungskarte  Nr.  25.  Meißner,  Konrad,  geb.  19.  S.  M 
In  Saalfeld.  Krs.  Mohrungen.  wohnhaft  ln  Saultc-Id. 
Stadtrandsiedlung  30,  1  Arbeitsbuch.  1  Qutttungsknrt» 
Nr.  13.  —  Kreis  Pr.  Eylau:  Lange.  Ernst,  geb.  3.  *,  I« 
in  Llepnlcken,  Krs.  Pr.  Eylau.  wohnhaft  gewesen  l" 
Kreuzburg.  Hirtenstraße  120,  1  Arbeitsbuch.  1  Sam¬ 
melbuch,  l  Qulttungskartc  Nr.  15.  Degwlrt»,  Karl, 
geb.  21.  4.  04  in  Metschulen  Krs.  Gcrdauen,  wohnhaft 
In  Landsberg.  Bartensteiner  Straße  18«,  1  Arbeit»- 
buch  1  Qulttungskarte  Nr.  20.  Neumann.  Johann», 
geb.  Mai.  geb.  13.  1.  89  In  Halbendorf,  Krs.  Pr.  Eylau. 
1  Sammelbuch.  —  Kreis  Pr.  Holland:  HoffkuntL 
Adolf,  geb.  1.  6.  13  ln  Schlodien,  Krs.  Pr.  Holland, 
wohnhaft  gewesen  In  Mühlhausen,  Bahnhofstf-aße  », 
1  Arbeitsbuch,  l  Sammelbuch,  1  Qulttungskarte  Nr  C 
-  Kreis  Rastcnburg!  Gull,  Johann,  geb.  17.  0  ao  In 
Neu-Rosen thal.  Krs.  Rastenburg,  wohnhaft  Rasten¬ 
burg,  Bismarckstraße  5,  1  Arbeitsbuch,  1  dulllun«.« 
karte  Nr.  28.  Klingbeil,  Friedrich,  geb.  24.  4.  »I  In 
Glubensteln.  Krs.  Rastenburg,  wohnhaft  gewesen  In 
Rastenburg,  Rhelnerstraße  10a.  l  Arbeitsbuch.  1  Sam 
melbuch,  l  Quittungskarte  Nr  23  Lemke,  Franz.  Mb. 
20.  2.  01  in  Warglitten,  Krs  Fischhausen,  wohnHtß 
gewesen  in  Rastenburg,  Georgstraße  »,  I  Arbeitsbuch 
,.S,U  ViUninSk„«r!e  Nr'  3'  ~  Krels  Rössel:  Kouß  Gustav 
geb  31.  10.  78  ln  Wldmlnnen.  Krs  LOtzen,  Wohnhaft 
gewesen  In  Rössel.  Münchner  Straße  1,  1  Arbeitsbuch. 
,„..Kr.?'»uT»pl“u:  Ro**H-  Kurt,  geb.  25.  ln  o«  In  Weh- 
i^i  i  inh  jft  ggwenen  In  Taplau.  Rentenstralle  J. 
(Sehufß^oJgt)’  S8mm{,|bu<h-  1  Quittungskni le  Nr  II 


Kamerad,  ich  rufe  dicht 
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Yorck'sehe  Jäger 

fiüh!.rKA'Jl!li8idsc,lari  'hcmnllger  York'scher  JäM 
NowmhSr e,*burK,  weist  darauf  hin,  daß  »in  I 
dori  Ta«?».  ..  Jäger- Farn  Illentreffen"  In  Düs»» 

(an^lJi  ntiurnnI,.Mnr,lnsklB,,se-  BenzenttOrggWP» 
Aneehörbiin  rf  K'rKch«‘>-  stattrindet.  Alle  ehemulide 
herzünh  ?  8  J5SPr'Bat',,llon*  Ortelsburg  werde 

für  Fre.m!^  Jrn'Dd"ran  "•Uzunehmen.  Dasselbe  *1 
rur  Freunde  des  Bataillons  und  Orteisburger  Bürge 

Fritz  Radloff,  2.  Vorsitzende 

Hrilagenhlnwel* 

KoünndXerrB,h!tUÄ  Ausgabe  liegt  ein  Prospekt  de 
WH  uns«7i«' . chwermer •  B«d  WOrlshofen,  bei,  dr 
Iphle«18  ren  Le**rn  ri,r  besonderen  Beadttun«  en* 


Ostpreufa, 


hist  Du  schon  Mitglied  Deiner 

landsmannschaftlidien  Gruppe 


Jahrgang  17  /  Folge  45 


Das  OstpreuRenblrttt 
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U  rsprünglich  hatte  Gerd  Ribatis  diese  Doku- 
menlation  als  Rundfunksendung  vorgesehen. 

Aber  dann  kamen  die  unzähligen  Briefe  unserer 
Landsleute,  in  denen  sie  ihn  baten,  die  Chronik 
ihrer  Heimat  doch  auf  Schallplatte  herauszu¬ 
bringen.  Sie  wußten,  daß  eine  Sendung  einer 
bestimmten  Rundfunkanstalt  auch  nur  in  dem 
bestimmten  Sendegebiet  gehört  werden  kann 
Da  entschloß  sich  Gerd  Rlbatis  zu  dem  Weg  über 
die  Schallplatte.  Es  ist  sein  Wunsch,  daß  diese 
Dokumentation  über  die  gemeinsame  Heimat 
ihren  Platz  in  jeder  ostpreußischen  Familie  fin¬ 
den  möge. 

Den  Menschen,  die  in  Ostpreußen  geboren 
wurden,  die  dort  gelebt  haben,  soll  sie  eine  le¬ 
bendige  Erinnerung  an  ihr  Heimatland  sein.  Der 
Jugend  aber  und  den  späteren  Generationen 
soll  sie  zu  einem  Vermächtnis  des  Landes  ihrer 
Vater  und  Mütter  werden.  Das  OSTPREUSSEN- 
BLATT  wurde  eingeladen,  einen  Tag  lang  bei 
der  Produktion  dieser  Dokumentation  Gast  im 
Studio  zu  sein. 

Die  nüchterne,  geschäftige  Atmosphäre  eines 
Ton-Stuidos  empfängt  uns,  als  wir  Gerd  Ribatis 
bei  der  Arbeit  an  seiner  großen  Ostpreußen- 
Dokumentation  besuchen.  Es  ist  jene  für  jeden 
Laien  unergründliche  Zauberwerkstatt,  in  der 
nach  einem  technisch  perfektionierten  System 
Sprache  und  Musik  zu  einer  harmonischen  Ein¬ 
heit  verschmolzen  werden. 

Stimmen  fremder,  unsichtbarer  Menschen  er¬ 
tönen,  als  saßen  sie  neben  uns,  als  könnte  man 
sie  berühren.  Und  doch  kommen  sie  nur  von  den 
Tonbändern,  die  sich  auf  den  Magnetofon-Ma¬ 
schinen  drehen.  Schon  ein  Knopfdruck  des  Tech¬ 
nikers  laßt  sie  jäh  verstummen. 

Fast  vierzehn  Tage  lang  ist  Gerd  Ribatis  in 
der  Bundesrepublik  unterwegs  gewesen,  um  mit 
seinem  Mikrofon  die  Stimmen  ostpreußischer 
Menschen  einzufangen,  die  ihm  geschrieben  ha¬ 
ben  und  deren  Berichte  und  Erzählungen  ihm 
für  seine  Ostpreußen-Chronik  von  dokumen¬ 
tarischem  Wert  erschienen. 

.Ursprünglich  wollte  ich  Schauspieler  mit  ost¬ 
preußischem  Dialekt  für  die  Sprachaufnahmen 
einsetzen",  erzählt  unser  Gastgeber,  .aber  dann 
entdeckte  ich  in  den  zahllosen  Briefen,  die  mir 
zugingen,  den  natürlichen  Erzähler-Reichtum  un¬ 
serer  Landsleute.  Diese  Entdeckung  war  für 
mich  entscheidend.  Und  ich  bin  glücklich  darüber, 
denn  nur  mit  der  unverfälschten  Stimme  der 
Heimat  kann  eine  echte  Dokumentation  geschaf¬ 
fen  werden". 

Als  er  uns  einige  dieser  Aufnahmen  vorspielt, 
müssen  wir  ihm  recht  geben.  Diese  Stimmen 
sind  ein  Stück  unwiederbringliche  Heimat.  Wir 
schließen  die  Augen  und  lauschen  dem  vertrau¬ 
ten  Klang.  Und  wir  ertappen  uns  dabei,  daß  wir 
uns  plötzlich  selber  sehen. 

Wir  sehen  das  Haus,  in  dem  wir  aufgewachsen 
sind. 

Wir  sehen  die  Schule,  die  uns  auf  das  Leben 
vorbereiten  sollte. 

Wir  sehen  uns  beim  Erntefest  mit  seiner  ern¬ 
sten  Dankbarkeit  für  die  Gnade  des  Blühens  und  der  Sprecher  seinen  Mitarbeitern  ein  paar  tech 
Gedeihens.  Aber  wir  sehen  uns  auch  inmitten  nische  Anweisungen  gibt.  Dann  gibt  er  derr 
der  fröhlichen  Ausgelassenheit  seines  festlichen  Techniker  das  Zeichen.  Das  nächste  Tonbanc 
Trubels.  Wir  hören  die  ostpreußischen  Musi-  beginnt  zu  rotieren, 
kanten,  die  zum  Mitsingen  und  zum  ländlichen 

Tanz  aufspielen.  Ostpreußische  Hochzeit 

Immer  wieder  sind  es  die  etzählenden  Stirn-  eine  ßisdle  Hochzeit,  die  Gere 

men  unserer  Landsleute,  die  von  den  Tonban-  Rjba(js  ßand  ,  „  hat.  Au. 

dern  kommen  und  die  uns  diese  Utaflrtver-  d(m  Schilderu  unserer  L*ndsleute  erfahret 
stinken  geglaubten  Bilder  tn  die  Erinnerung  wjr  VQn  a!ten  yostprellBlschen  Überlieferungen 

,?nj  _•  .  .  _ ..  „  ui.  _  von  der  geheimnisvollen  Zauberkraft  der  dop' 

Und  dann  ist  da  eine  Stimme  die  erzähl  von  Kornähre,  deren  Aulfinden  dem  Madcher 

den  Vorbereitungen  auf  das  schönste  Fest  des  ^  Glütk  in  der  Ehe  verkundet. 

Jahres,  das  Weihnachtsfest.  Das  Wasser  lauft  ^  dann  sjnd  wjr  ohren  en  der  Trauun{ 
uns  im  Munde  zusammen,  als  wir  in  das  Ge-  Kirche.  Dflzu  er,auterI  unser  Gastgeber: 

heimms  des  Marzipanbackens  e.ngeweiht  we  -  djese  dokumentarisdle  Aufnahme  wa, 

den.  Plötzlich  scheint  das  Ton-Studio  ganz  er-  es  m  midl  in  erster  Linie  widlti  einen  Pfarre, 

‘ul“  vo"  ,dem  °u,ft  weihnachtlicher  Pfeifer-  zu  find  def  flUs  0sl  reußen  stymrat.  Dber  da! 

kuchen.  Wir  mochten  zugreifen  und  hinein-  Landeskirdlenaml  in  Hamburg  erhielt  id.  die 

beißen.  „  ,  Namen  von  drei  ostpreußisdien  Pfarrern,  die 

Da  druckt  der  Techniker  auf  den  Halt-Knopf  nod)  heu,e  ,  dpr  Hansestadt  amtieren.  Einer 
der  Maschine.  Der  Zauber  ist  verflogen.  Wir  olf-  davon  wählte  id)  aus  Es  ist  Pfarrpr  Dr.  Jor 

nen  die  Augen.  dahn,  der  damals  in  Szillen  sein  geistliches  Am 

Gerd  Ribatis  wendet  sich  zu  uns.  .Na.  hal  s  ausübte.  Er  erklärte  sich  sofort  bereit,  für  diese 
geschmeckt?"  Dokumentation  eine  ostpreußische  Trauung  vor 

Wir  möchten  lachen,  aber  wir  können  es  nicht,  zunehmen.  Jetzt  galt  es  für  midi  nur  noch,  eir 

Audi  in  seinen  Augen  sehen  wir  es  ver-  Paar  zu  finden,  von  dem  wenigstens  ein  Partnei 
raterisch  feucht  schimmern  dUS  Ostpreußen  stammen  mußte.  Diese  Trau 


platte  von  der  glanzvollen  Zeit  des  Senders  er¬ 
zählen. 

Wir  lauschen  ihren  Stimmen  und  träumen 
uns  zurück.  Aber  noch  ehe  der  Traum  zu  Ende 
ist,  unterbricht  der  Tontechniker  wieder  unsere 
Reise  in  glückliche  Vergangenheit. 


Unfere  Heimat 


tfme  oftpi-euKiiuje  jOofumeniation 


Das  glücklichste  Jahr 


EL*  Gerd  Ribatis  hat  dieser  Dokumentation  zwei 
fei  geschichtliche  Abschnitte  gegeben.  Der  erste  Ab- 
|.;v-  schnitt  bringt  unter  dem  Titel  .Das  glücklichste 
Jahr"  die  Geschichte  Ostpreußens,  der  Sitten 
0t  und  Bräuche,  das  Leben  der  Menschen  in  fried- 
riM  liehen  Zeiten. 

j}Ö*  Der  zweite  Abschnitt  mit  dem  Titel  .Das 
letzte  Jahr"  schildert  die  sich  anbahnende  poli- 
tische  Umwälzung  in  der  Entwicklung  der  drei- 
ßiger  Jahre,  den  Kriegsbeginn  bis  zum  bitteren 
Ende. 

Es  überlauft  uns  ein  eiskalter  Schauer,  als  wir 
jj*  auf  einmal  im  Rahmen  dieser  Dokumentation 
die  Stimme  des  ehemaligen  Gauleiters  von  Ost- 
Ji._  preußen,  Erich  Koch,  hören  (der  kein  Ostpreuße 
f  »  war!)  Es  ist  ein  Ausschnitt  aus  einer  Wahlrede, 

\  Z  die  uns  noch  einmal  die  ganze  Sinnlosigkeit 

JS  jenes  Systems  erkennen  läßt. 

*  \  Dann  kommt  die  Erinnerung  an  einen  Tag, 
1—»  den  keiner  von  uns  vergessen  wird: 

*  •*  Es  ist  der  1.  September  1939,  als  deutsche 

Truppen  im  Morgengrauen  in  Polen  einmar- 
schieren.  Wir  hören  die  Stimme  Adolf  Hitlers, 
g  J  als  er  vor  dem  Deutschen  Reichstag  den  Beginn 
4-*  seiner  kriegerischen  Aktionen  verkündet.  Hier 
2?/  wird  die  Ostpreußen-Dokumentation  zur  zeit- 
geschichtlichen  Chronik  des  gesamtdeutschen 
Schicksals. 

Aber  immer  wieder  erklingen  dazwischen  die 
^.C  Stimmen  ostpreußischer  Menschen,  die  aus 
ihrem  persönlichen  Erleben  den  Fortgang  des 
Krieges  schildern  bis  zur  Flucht,  bis  zum  endgül¬ 
tigen  Abschied  von  der  Heimat.  Noch  einmal, 
und  eindringlicher  als  je  zuvor,  erleben  wir  auf 
dieser  Schallplatte  den  Ablauf  dieses  tragisch¬ 
sten  Kapitels  der  Geschichte  unserer  ostpreu- 
Bischen  Heimat.  Hier  endet  die  Dokumentation, 
die  ein  Stück  unseres  eigenen  Lebens  ist. 

Wir  sind  keines  Wortes  fähig,  das  ausdriieken 
könnte,  was  wir  in  diesem  Augenblick  emp¬ 
finden. 

Gerd  Ribatis  bedeutet  den  Technikern,  daß  sie 
eine  Pause  machen  können,  ln  einer  halben 
Stunde  geht  es  weiter  mit  musikalischen  Ein¬ 
blendungen  aus  dem  Fundus  ostpreußischen 
Musikgutes.  -d 


Blick  ins  Studio 


Eine  Schallplatte  entsteht 


Ein  ungewöhnliches  Ereignis  auf  dem  Schallplaltenmarkt  verspricht  die  Ostpreußen- 
Dokumentation  des  Hamburger  Rundfunksprechers  Gerd  Ribatis  zu  werden.  Wohl  zum 
erstenmal  in  der  Geschichte  der  schwarzen  Drehscheibe  wird  hier  Ihre  sonst  übliche  unter¬ 
haltend-kommerzielle  Form  grundlegend  verändert.  Die  Schallplatte  wird  zur  dokumen¬ 
tarischen  Reportage.  Nicht  die  Stimmen  von  Stars  und  Prominenten  werden  von  dieser 
Schallplatte  erklingen.  Es  sind  die  Stimmen  ostpreußischer  Menschen,  die  von  dem  Le¬ 
ben  ln  der  Heimat  erzählen,  von  den  glücklichen  Tagen  in  der  Geborgenheit  ihres 
blühenden  Landes,  von  den  altüberlieferten  Sitten  und  Bräuchen.  Aber  sie  berichten  auch 
von  der  großen  Not,  die  eines  Tages  über  das  Land  hereinbrach  und  die  Menschen  von 
Ihrer  heimatlichen  Scholle  in  die  Ungewiß  heit  einer  fremden  Umgebung  vertrieb. 


JLiebe  JLesetl 


In  gut  sieben  Wochen  ist  Weihnachten. 
Das  ist  das  Fest  des  Jahres,  an  dem  insc  re 
Gedanken  besonders  liebevoll  und  erin¬ 
nerungsschwer  zurückwandern  In  unsere 
schneebedeckte  Heimat. 

Die  Chronik  unserer  Heimat  dokumen¬ 
tiert  in  eindrucksvoller  Welse  die  Ost¬ 
preußen-Schallplatte  UNSERE  HEIMAT. 
Gerade  diese  Schallplatte  Ist  ein  Geschenk 
für  Ihre  Angehörigen,  das  ihnen  die 
Stimme  der  Heimat  schenkt,  daneben 
aber  auch  die  Besinnung  auf  unseren 
Schicksalsweg  vermittelt. 

Wir  meinen,  daß  sich  auch  Ihre  Freunde 
und  Bekannten,  die  nicht  aus  Ostpreußen 
stammen,  Uber  ein  solches  Geschenk 
freuen  würden.  Ein  Geschenk,  das  Ihnen 
unser  Ostpreußen,  wie  es  einmal  war,  be¬ 
sonders  eindringlich  nahe  bringt. 

Aus  diesem  Grunde  hat  sich  der  KANT¬ 
VERLAG,  in  dem  die  Dokumentation  er¬ 
scheint,  bereit  erklärt,  für  die  Bezieher 
und  Freunde  des  Ostpreußenblat- 
t  e  s  diese  Schallplatte  zu  einem  einma¬ 
ligen  Sonderpreis  abzugeben.  Allerdings 
ist  dieser  Vorzugspreis  an  einen  bestimm¬ 
ten  Termin  gebunden. 

Wenn  Sie  bis  spätestens  30.  November 
Ihre  Bestellung  unter  Angabe  der  ge¬ 
wünschten  Stückzahl  an  den  Kant- 
Verlag  aufgeben,  dann  erhalten  Sie 
die  Schallplatte  UNSERE  HEIMAT  zum 
Preise  von  12,80  DM.  Nach  diesem  Termin 
kostet  sie  15,80  DM. 

Wir  hoffen.  Ihnen  mit  dieser  Empfeh¬ 
lung  eine  besondere  Freude  bereiten  zu 
können. 


Unsere  Fotos  unten: 

Gerd  Ribatis  tslehend)  mit  drei  Kollegen  vom 
Irnheren  Sender  Königsberg.  Von  links  S.  O. 
Wagner.  Ruth  Maria  Wagner  (die  \arnens- 
qleichheit  ist  ein  Zulalll)  und  Herbert  Sielmann 
im  Studio.  Daneben  Plärrer  Dr.  Jordalw  mit  dem 
Hochteilspaar. 
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,-3tug  der  Innflgnmnnfrftaftlttfren  3tc6eit  in . . . 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Laodesgruppe  Berlin:  Di  Matinee 
1  Berlin  SW  61  Sliesemanrstr  90—  io?  (Europa 
bauiti  relefnn  1*67  II 

Erhard  Richter  t 

Eine  der  profiliertesten  Persönlichkeiten  der  Hel¬ 
matbewegung  in  Berlin.  Reichsbankrat  a.  D.  Er¬ 
hard  Richter.  Ist  am  20.  Oktober  Im  86.  Lebensjahr 
verstorben.  Der  gebürtige  Memeler  war  Bundes¬ 
vorsitzender  des  Bundes  helmattreuer  Ost-  und 
Westpreuflen,  Vorsitzender  des  Memellandbundes 
und  2  Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memelkreise  ln  Berlin.  Norm  am  S.  Mal  konnte  er  Im 
Kreise  der  Heimattreuen  und  der  Memelländer  sei¬ 
nen  83.  Geburtstag  telern.  Dann  mußte  er  sich  kurz 
hinteielnander  zwei  Operationen  unterziehen,  die 
d'e  Lebenskraft  dieses  anscheinend  unverwüstlichen 
Ostpreußen,  der  sich  außer  seiner  politischen  Arbeit 
noch  als  aktiver  Ruderer  betätigte,  schnell  aulzehrte. 

Eine  große  Trauergemeinde  nahm  am  25.  Oktober 
Im  Krematorium  Wilmersdorf  Abschied  von  Er- 
hn  J  Richter.  Neben  dem  mit  Blumen  und  Kränzen 
bedeckten  Sarg  stand  das  schwarze  Memellandban¬ 
ner.  Pfarrer  Dr.  Vermehren  von  der  Chrlsten-Ge- 
meinschaft  Berlin  zeichnete  dos  Lebensbild  des  Ver¬ 
storbenen  und  hob  seine  Liebe  zur  Heimat  und 
zur  Natur  hervor.  Im  Zweiten  Weltkrieg  verlor  er 
seinen  beiden  ersten  Söhne.  Kreisbetreuer  Eckert 
snrach  Abschiedsworte  für  die  Landsleute  der  Me- 
melkreisc.  Frau  Schottkowsky  von  den  Heimattreu¬ 
en  hob  hervor,  daß  Erhard  Richter  buchstäblich  bis 
zum  letzten  Atemzug  für  den  Helmatgedanken  ein¬ 
getreten  sei.  Die  eindrucksvolle  Totenfeier  wurde 
von  musikalischen  Darbietungen  wirkungsvoll  um¬ 
rahmt.  — m 

Ostpreußen  in  Berlin 

Großveranstaltung  am  3.  Dezember  ln  der  Fest- 
ha’le  „Schlesien"  am  Funkturm  ln  Berlin  19  (Char¬ 
lottenburg),  Hammerskjöldplatz  1—7  (an  der  Masu¬ 
renallee).  Beginn  18  Uhr.  18  blB  19  Uhr  Konzert  der 
Zollkapelle  Berlin  (42  Musiker).  19  bis  21  großes  kul¬ 
turelles  Programm,  anschließend  Tanz,  zu  dem  zwei 
Kapellen  aufspielen.  Eintritt:  lm  Vorverkauf  2.— 
D-Mark,  an  der  Abendkasse  3. —  DM.  Eintrittskar¬ 
ten  lm  Vorverkauf  erhältlich  bei  den  Krelsbetreu- 
em  und  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  1  Berlin 
Nr.  61,  Stresemannstraße  90—102. 

HAMBITOG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  *2.  KielstUck  22  Ge- 
scliäftsslellr  Hamburg  13.  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  42.  Postscheckkonto  96  05. 

Bezirksgruppen 

Hamm-Horn:  Sonnabend,  5.  November,  20  Uhr.  lm 
TuS-Helm.  von-Graffen-Straße  10.  Heimatabend. 
Landeskulturreferent  Bacher  spricht  über  Heimat¬ 
politik,  anschließend  geselliges  Beisammensein.  Atle 
Landsleute  werden  um  regen  Besuch  gebeten.  Gäste 
willkommen. 

Lokstedt/ Niendorf/ Schnelsen,  zuständig  auch  für 
Eidelstedt.  Lurup  und  Stellingen:  Sonntag.  6.  No¬ 
vember,  19.30  Uhr.  lm  „Lokstedter  Lindenhof".  Lok- 
stedter  Steindamm  7  (zu  erreichen  mit  Straßenbahn¬ 
linien  2  und  4,  Schnellbussen  22.  32  und  91.  Jeweils  bis 
Siemersplatz),  nächste  Versammlung.  Unter  dem 
Motto  „Aber,  aber,  Herr  Beamterche"  wird  Lm. 
Bacher  Uber  den  Humor  in  Ostpreußen  plaudern. 
Gäste  herzlich  willkommen. 

Fuhlsbüttel:  Montag.  7.  November.  19.30  Uhr,  Im 
„Bürgerhaus“,  Hamburg  62.  Tangstedter  Landstraße 
41  (U-Bahn  Langenhorn-Mitte).  Monatsversammlung. 
Farbdiavortrag  über  die  Bundesgartenschau  1963  mit 
schönen  seltenen  Nahaufnahmen.  Alle  Landsleute 
sowie  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Altona:  Sonnabend.  12.  November.  19.30  Uhr,  im 
Hotel  „Stadt  Pinneberg“,  Altona.  Königstraße  260, 
nächste  Zusammenkunft  mit  Liehtbildervortrag  „Die 
Ausstellungen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen". 
Rege  Beteiligung  erwünscht. 

Farmsen  und  Walddörfer:  Sonntag.  12.  November, 
9  Uhr.  Gedenkstunde  zum  Volkstrauertag  vor  dem 
Ehrenmal  am  Kupferteieh  in  Farmsen,  veranstaltet 
vom  Arbeitskreis  Farmsen.  Auch  unsere  ostpreu- 
Clschen  Landsleute  werden  dort  erwartet. 

Harburg/Wilhelmsburg:  Freitag,  18.  November, 
20  Uhr.  im  Hotel  „Zur  Fernsicht“,  Harburg,  Vahren¬ 
winkelweg  32  (Linie  42).  Geburtstagsfeier  zum  15- 
Jährigen  Bestehen  unserer  Bezirksgruppe.  In  einer 
besinnlichen  Stunde  wollen  wir  uns  der  gemeinsam 
erlebten  Jahre  erinnern,  aber  auch  unserer  lands- 
mannschaftllehen  Aufgaben  ln  dieser  Zelt.  Erst  die 
tätige  Teilnahme  eines  Jeden  einzelnen  sichert  den 
Erfolg  unserer  Arbeit. 

Helmatkretsgruppen 

Heiligen  bell:  140.  Veranstaltung  am  Sonntag.  6. 
November,  15  Uhr.  im  Restaurant  .Feldeck“.  Feld¬ 
straße  60.  Gemeinsame  Kaffeetafel  mit  anschließen¬ 
dem  Vortrag  von  Lm.  Eberhard  Schoepffer,  Oberst 
a.  D„  Neumünster,  früher  Helligenbeil.  Alle  Lands¬ 
leute  mit  Ihren  Angehörigen  sind  herzlich  einge¬ 
laden  und  es  wird  um  rege  Beteiligung  gebeten. 
Gäste  willkommen. 

Sensburg:  Freitag,  11  November,  16  Uhr.  lm  Re¬ 
staurant  „Feldeck".  Feldstraße  60.  nächste  Zusam¬ 
menkunft.  Rege  Beteiligung  erbeten. 

Osterode:  Sonnabend.  12.  November.  19.30  Uhr, 
Im  Restaurant  „Feldeck“,  FeldstrnBe  60.  Filmabend 
Über  unsere  ostpreußische  Heimat,  neue  und  alte 
Bilder.  Reger  Besuch  erwünscht. 

Der  Freundeskreis  Filmkunst  e.V. 

zeigt  am  Sonntag,  6.  November,  11  Uhr.  Im  Pas- 
sagethenter.  Hamburg  1,  Mönckebergstraße  17.  den 
Film  „Die  Sieben  Samurai“.  Karten  zu  DM  3,—  an 
der  Kasse.  Kassenöffnung  10.30  Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  l.andesrruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26 
Geschäftsstelle  Kiel.  Wllhelmlnenstraße  47  49 
Telefon  «0211 

Ahrensbök  —  9.  November.  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  —  Zum  Helmatnachmittag  der 
Frauengruppe  begrüßte  die  Leiterin,  Frau  Diester, 
die  Erschienenen  Im  festlich  mit  Herbstblumen  und 
einer  Girlande  aus  Wurzeln  und  Petersilie  ge¬ 
schmückten  Klubraum  und  sprach  einige  Worte  zum 
Erntedank.  Eine  kleine  Ausstellung  von  ostpreußl- 
schem  Kunsthandwerk  fand  viel  Beachtung.  Nach 
einem  Lichtbildervortrag  von  Frau  Frömming  und 
Frau  Diester  rezitierte  Frau  Wenger  ein  Gedicht  und 
cr'tuterte  anschließend  Bilder  aus  dem  Welchsel- 
g-blet.  Frau  Klanold  zeigte  Bilder  aus  Danzig.  Das 
von  Gartenbesitzern  gestiftete  Obst  und  Gemüse 
wurde  zugunsten  der  Kasse  verkauft.  Für  November 
wurde  ein  Kochkurs  ln  Aussicht  gestellt. 

Elmshorn  —  Die  Monatsversammlungen  finden  ab 
November  an  Jedem  zweiten  Mittwoch  des  Monats 
um  19  Uhr  Im  Gasthaus  „Zur  Alten  Mühle”,  Mühlen- 
<)  mm  13.  statt.  Nächste  Veranstaltung  Mittwoch.  9. 
N  ember,  19  Uhr. 

Flensburg  —  8.  November.  19.30  Uhr.  Mitglieder¬ 
versammlung  In  der  Neuen  Harmonie.  Näheres 

durch  die  Presse. 

Heide  —  I.  November,  20  Uhr,  Heimatabend  mit 
Christel  Ehlert  im  „Helder  Hör.  —  7.  Dezember 
Adventsfeier  lm  „Tivoli".  —  lm  Mittelpunkt  der 
Erntefeier  standen  Lesungen  aus  „Schwanengesang" 
von  Graf  Flnckenstein  und  dem  „Carol“.  Sie  wur¬ 
den  umrahmt  von  Gedichten  von  Fritz  Kudnig  und 
Ruth  Gcede  und  Beiträgen  der  Musikgruppe  der 
DJO,  die  auch  ohne  Ihren  plötzlich  erkrankten  Lei¬ 
ter  H.  Orlowskt  sicher  die  Progrommfolge  einhielt. 
Der  Tonfilm  „Wir  banden  den  Pion“,  humorvolle 
Anekdoten  und  gemeinsamer  Gesang  beschlossen 
den  Abend,  der  von  Margarete  Kudnig  gestaltet 
wurde.  Zu  Beginn  des  Abends  hatte  sie  auf  die  Be¬ 
deutung  des  Erntedank  hingewiesen.  Vorsitzender 
Mühle  dBnkte  allen  Mitwirkenden. 


Oldenburg  —  Vorsitzender  Heinz  Schulz  eröffnete 
mit  herzlichen  BcgrUßungsworten  an  die  zahlreich 
erschienenen  Landsleute  und  Ehrengäste  das  siebte 
Treffen  der  Gruppe.  Den  Mittelpunkt  der  Veran¬ 
staltung  bildete  der  Vortrag  „Die  Loge  der  Vertrie¬ 
benen  lm  gegenwärtigen  Zeitpunkt“  des  stellver¬ 
tretenden  Sprechers  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  geschäflsführenden  Vorstandsmitglieds.  Eg¬ 
bert  Otto.  Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe.  Gün¬ 
ther  Petersdorf.  Uberbrachte  Grüße  des  Landesvor¬ 
standes  und  zeichnete  verdiente  Mitglieder  der 
Gruppe  aus:  Herta  Flakowskl.  Neustadt;  Adelheid 
Haase.  Lübbersdorf;  Alfred  Fischer.  Lensahn;  Bern¬ 
hard  Kuhn.  Burg,  und  Albert  Schweslg,  Oldenburg. 
Als  wesentlichen  Bestandteil  der  Landsmannschaft 
bezelchnete  Landesfrauenreferentin  Eva  Rehs.  Kiel, 
die  Frauengruppen  und  würdigte  deren  Arbeit,  Ins¬ 
besondere  auf  sozialem  Sektor  und  die  Pflege  des 
ostpreußtschen  Kulturgutes.  Ferner  sprachen  Fried¬ 
rich-Karl  Storm  MdB.  der  Bürgervorsteher  der  Stadt 
Oldenburg,  Petersen,  und  der  Krelsgeschäftsführer 
LvD  Krause.  Zweiter  Vorsitzender  Schweslg  dankte 
allen  Mitwirkenden.  Den  Ehrengästen  wurde  das 
Heft  „Ostpreußens  Wort  zur  Stunde“  von  Rclnhold 
Rehs  MdB  übergeben.  Der  Kundgebung  folgte  am 
Abend  ein  fröhliches  Erntefest  mit  ostpreußischen 
Erntesitten  und  -gebräuchen. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e  V  Geschäftsstelle 
3  Hannover  Könlgsworther  Straße  2  Postfach 
Nr.  3703.  Telefon  71  «6  51.  Postscheckkonto  Hanno¬ 
ver  675  88. 

Gruppe  Süd  Richard  Augustin.  1370  Seesen  (Harz) 
Bisntnrckstraßc  10.  Telefon  8  29;  Geschäftsstelle: 
3  Hannover,  Könlgsworther  Straße  2  Postfach 
Nr  3703  Telefon  71  46  51  Bankkonto  Nr  19  791 
bei  der  Volksbank  Helmstedt 
Gruppe  Nord  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  31*  Wulfs- 
bürg.  Alte  Landstraß*  18.  Telefon  «9  45:  Ge 
schäftsstelle:  H*  wolfsburg  Alle  I  anrtstrrßo  i» 
Konto  Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupi- 
zwelgsfelle  Wolfsburg 

Gruppe  West  Fredl  Jost.  157  quakenbrück  Hase¬ 
straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle  «57  Qua¬ 
kenbrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  l.andesspar- 
kassc  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  80  -  12  62  04  bk 

Aurich  —15.  November.  Farblichtbilder:  elhe  Auch 
das  ist  Deutschland“,  ein  Streifzug  durch  Mittel¬ 
deutschland,  in  Brems  Garten. 

Cloppenburg  —  Die  Mitglieder  der  Gruppe  trafen 
sich  lm  Kolpinghaus  zur  Jahreshauptversammlung. 
Der  gute  Besuch  ließ  darauf  schließen,  daß  aktives 
Leben  in  der  landsmannschafttiehen  Gruppe  besteht, 
was  durch  den  Bericht  des  1.  Vorsitzenden  Heinz 
Bernecker  deutlich  unterstrichen  wurde.  Motor  eines 
Teiles  des  Gruppenlcbcns  Ist  die  Frauengruppe  unter 
Leitung  von  Frau  Erika  Link,  die  ln  monatlichen  Zu¬ 
sammenkünften  einen  ständigen  Kontakt  pflegt  und 
für  regelmäßige  Ausflüge  und  Besichtigungen  sorgt. 
Ihr  galt  ein  besonderer  Dank  des  Vorsitzenden.  Ein¬ 
geleitet  wurde  die  Versammlung  durch  einen  Vortrag 
des  Kulturreferenten  der  Gruppe  Niedersachsen- 
West,  Paul  Klinke,  der  ln  sehr  sachlicher  Form  ohne 
jedes  falsche  Pathos  die  Begriffe  Heimat.  Vaterland 
und  Europa  ln  das  rechte  Licht  rückte.  Klinke  unter¬ 
strich  eindeutig,  daß  das  Recht  auf  Heimat  zu  den 
Urrechten  der  Menschheit  gehören  muß,  ein  Recht, 
auf  das  nie  verzichtet  werden  darf.  In  den  geschäfts¬ 
führenden  Vorstand  wählten  die  Anwesenden  ein¬ 
stimmig:  1.  Vorsitzender  Heinz  Bernecker.  2.  Vorsit¬ 
zender  W.  Dünnbier.  Geschäftsführerin  Fräulein 
Bernecker.  Schatz.meister  Hans  Link.  Frau  Erika 
Link  übernahm  einstimmig  weiterhin  die  Betreuung 
der  Frauengruppe.  Zum  Abschluß  wurde  ein  Ver¬ 
kehrsfilm  gezeigt.  —  Durch  Ansledlung  einer  großen 
Anzahl  ostpreußischer  Bauern  tn  Emsteker  Feld 
(Kreis  Cloppenburg)  im  Jahre  1967  erhält  die  Gruppe 
Niedersachsen- West  bereits  Im  Frühjahr  des  kom¬ 
menden  Jahres  eine  neue  Gruppe. 

Goslar  —  5.  November,  15.30  Uhr,  Heimatabend  lm 
Hotel  „Homburger  Hof“,  Petersillenstraße. 

Hameln  —  12.  November.  20  Uhr,  Heimatabend  ln 
der  Aula  der  Mittelschule  Lohstraße.  Thema:  „Von 
der  Memel  bis  zur  Elbe  in  Lied.  Wort  und  Bild“. 
Es  wirken  drei  Chöre  mit.  Die  Leitung  hat  Lm.  Kurt 
Nagel.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Hannover  —  Alle  Insterburger  Landsleute  aus  Han¬ 
nover  und  Umgebung  werden  zu  dem  am  12.  Novem¬ 
ber.  um  19  Uhr,  in  der  Schloßwende  am  Königs- 
worther  Platz  stattfindenden  Wurstessen  herzlich 
eingeladen. 

Hildesheim  —  4.  November.  20  Uhr.  Zusammen¬ 
kunft  bei  Hotopp.  Der  stellvertretende  Vorsitzende 
der  Gruppe  Niedersaehsen-Süd,  Lm.  Saßnick.  hält 
einen  Lichtbildervortrag.  Um  pünktliches  Erscheinen 
wird  gebeten.  —  8.  November.  15.30  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  lm  Hotel  Hagentor.  Frau  Failbach, 
die  dieses  Jahr  wieder  in  Ostpreußen  war.  hält  einen 
Liehtbildervortrag  über  ihre  Reise. 

Lüchow  —  7.  November.  20  Uhr.  Monatsversamm¬ 
lung  lm  Gasthaus  „Zur  alten  Post“.  Es  wird  ein  Forb- 
lichtbildervortrag  über  den  Besuch  der  LUchower 
Jugend  In  Polen  und  den  polnisch  besetzten  deut¬ 
schen  Ostgebieten  und  die  Löns-Feler  gezeigt.  Alle 
Teilnehmer  an  dieser  Fahrt  mit  Gästen  sind  herzlich 
eingeladen. 

Quakenbrück  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
Gruppe  wurde  vom  1.  Vorsitzenden  Max  Neumann 
eröffnet.  Der  vom  2.  Vorsitzenden  Erich  Lukoschus 
gegebene  Tätigkeitsbericht  unterstrich  die  aktive  Ar¬ 
beit  auf  dem  hotmatpolitischen  und  kulturellen  Sek¬ 
tor.  Ein  guter  Kassenbestand  und  konstanter  Mit¬ 
gliederbestand  bilden  einen  wichtigen  Faktor  für  die 
Zielsetzungen  der  nahen  Zukunft.  In  den  geschäfts- 
führenden  Vorstand  wurden  folgende  Land« leute  ge¬ 
wählt:  1.  Vorsitzender  Max  Neumann,  2.  Vorsitzender 
Erich  Lukoschus,  Geschäftsführerin  Edith  Gchrmann, 
Schat/meisterin  Gertrud  Neumann.  Der  erweiterte 
Vorstand  wurde  einstimmig  wiedergewählt.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe  Niedersachsen- West,  Fredi  Jost, 
der  auch  an  der  Versammlung  teilnahm,  ging  ln  sei¬ 
nen  Worten  auf  die  wichtigste  landsmannschaftliche 
Arbeit  der  kommenden  Zelt  ein  und  gab  bekannt, 
daß  das  15jährige  Bestehen  der  Gruppe  Bersenbrück 
am  Sonnabend.  27.  Mai  1967.  in  großem  Rahmen  In 
Quakenbrück  gefeiert  wird.  Zwei  Landsleute,  die  zur 
Zelt  ln  Ostpreußen  wellen,  werden  lm  Winterhalb¬ 
jahr  eine  ganze  Reihe  von  Vorträgen  mit  Lichtbil¬ 
dern  Uber  das  gegenwärtige  Ostpreußen  ln  der  Grup¬ 
pe  Ntedej-sachsen-West  halten,  lm  zweiten  Teil  des 
Abends  wurden  zwei  Tonfilme  über  die  Heimat  ge¬ 
zeigt  und  als  Beigabe  der  Farbfilm  Uber  die  Arbeit 
der  ostpreußischen  Jugend  lm  In-  und  Ausland.  Den 
Abschluß  der  Jahreshauptversammlung  bildete  ein 
heimatliches  Wurstessen  vom  Schlachterhaus  Albutat 
(Gumbinnen),  das  allen  ausgezeichnet  mundete.  — 
Die  Adventsfeier  der  Gruppe  findet  am  Sonnabend. 
17  Dezember,  In  der  „Artlandsperle“  statt. 

Seesen  —  16.  November,  20  Uhr.  Agnes-Micgel- 
Abend.  gestaltet  von  Intendant  Eberhard  Gleseler. 
In  der  Aula  des  Gymnasiums.  Dauer  der  Veranstal¬ 
tung  zwei  Stunden.  Gäste  sind  willkommen.  —  3.  De¬ 
zember,  20  Uhr.  Adventsfeier  im  Ratskeller.  —  4.  De¬ 
zember.  15.30  Uhr.  Kinderbescherung  lm  Ratskeller. 

Schladen  —  17.  November.  Lönsabend  ln  der  Aula 
der  neuen  Werlaschule  mit  dem  Rosenau-Trlo.  — 
Zum  ostdeutschen  Heimatabend  waren  auch  der 
Landrat  des  Kreises  Goslar.  Engel,  und  der  Vorsit¬ 
zende  der  Gruppe  Vienenburg.  Erich  Naguschewski. 
erschienen.  Es  wirkte  der  Stngekrets  Ostpreußen. 
Bad  Harzburg,  unter  Leitung  von  Günter  Kubatzkl 
mit. 

Vechta  —  Mil  mehreren  Omnibussen  unternahm 
die  Gruppe  eine  Kaffeefahrt  zum  nahcgelcgenen 
Cloppenburg  und  besichtigte  dort  die  Sehenswürdig¬ 
keiten  der  Stadt  sowie  das  lm  ln-  und  Ausland  be¬ 
kannte  Museumsdorf.  Bel  guter  Stimmung  wurde  tn 


den  Abendstunden  die  Heimreise  angetreten.  —  Die 
Adventsfeier  der  Kreisgruppe  findet  am  Sonntag 
II.  Dezember,  um  15.30  Uhr  lm  Kolpinghaus  statt.  Um 
vollzähliges  Erscheinen  aller  Mitglieder  wird  gebeten. 

Wilhelmshaven  —  7.  November.  20  Uhr,  Heimat¬ 
abend  als  Stunde  des  Gedenkens.  —  9.  November.  t7 
Uhr.  Arbeitstagung  der  Kassierer. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzende!  det  Landesgruppr  Nordrhein- West 
falen  Harry  polev,  «1  Duisburg.  Ouissrrnict raß» 
Nr  24  Telefon  33  35  *4  Stellvertreter  Erich 
Grlmom  «93  Detmold  Postfach  296  Geschlfi*- 
stellc  «  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te 
lefnn  «8  2*  72 

Bad  Godesberg  —  Zum  Erntefest  der  Gruppe  konn¬ 
te  Vorsitzender  Emst  Selugga  über  200  Landsleute 
und  Gäste  begrüßen.  Er  forderte  die  Versammelten 
auf.  das  Erntefest  nach  alter  Sitte  als  Dank  für  den 
Schöpfer  und  als  Krönung  für  die  schwere  Arbeit 
des  Landmannes  während  der  Erntezeit  unter  der 
Erntekrone  zu  feiern.  Der  Pressereferent  der  Landes¬ 
gruppe,  Horst  Foerder,  berichtete  über  Erntebräuche 
ln  Ostpreußen  und  wies  auf  die  wirtschaftliche  Be¬ 
deutung  Ost-  und  Westpreußens  für  das  damnl'te 
Deutschland  hin.  Gedichte.  Lieder.  Muslkvorträge 
und  Volkstänze  ergänzten  das  Programm.  Es  wirkten 
mit  der  Ostdeutsche  Helmatchor  unter  Leitung  von 
August  Schmitz,  eine  Trachtengruppe  der  DJO  und 
eine  Gruppe  des  Posaunenchors  der  evangelischen 
Erlöserkirchengemeinde  unter  Leitung  von  Kantor 
Hahne.  Käte  Küster  las  ln  heimatlicher  Mundart  be¬ 
sinnliche  und  heitere  Geschichten  zur  Erntezeit  ln 
der  Heimat.  Zum  Tanz  unter  der  Erntekrone  spielte 
die  Kapelle  Brock  auf. 

Bochum  —  3.  November.  15  Uhr,  gemütlicher  Nach¬ 
mittag  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel  der  Frauen¬ 
gruppe  ln  der  Mütterschule  Vödestraße  37.  Anschlie¬ 
ßend  Dia-Vortrag.  —  Beim  Erntefest  der  Gruppe 
konnte  Vorsitzender  Elke  unter  den  vielen  Gästen 
uueh  Dr  Gemse  von  der  Landesgruppe  begrüßen. 
Ein  Emtegedlcht  gesprochen  von  Frau  Ostrowski  lei¬ 
tete  die  Feier  ein.  Nach  dem  Einbringen  der  Ernte¬ 
krone  gestalteten  Kinder-  und  T'-aeh'enerumen  so¬ 
wie  der  Chor  und  Laienspieler  des  Programm.  Ein 
gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  beendete  die 
Veranstaltung. 

Düsseldorf  —  Am  5.  November  veranstaltet  der 
Ostoreußenchor  in  der  Gaststätte  „Martinsk’ause“. 
Benzenbergslraße,  Ecke  Bilker  Allee,  einen  geselli¬ 
gen  Abend.  Beginn  20  Uhr,  Einlaß  ab  19  Uhr.  Un- 
kostenbeitrag  2,—  DM.  —  Der  neu  eingeführte  „Ost¬ 
preußen-Stammtisch“  soll  an  Jedem  zweiten  Freitag 
im  Monat  ab  19  Uhr  ln  der  Gaststätte  von  Lm.  Gudat, 
„Haus  des  Deutschen  Ostens“,  als  ständige  Veranstal¬ 
tung  stattfinden.  Alle  Lands’eute  werden  dazu  herz¬ 
lich  eingeladen,  um  im  geselligen  Kreis  von  Lands¬ 
leuten  zwanglos  beisammen  zu  sein.  —  Der  Busaus¬ 
flug  der  Gruppe  führte  nach  Eller  an  der  Mosel.  Die 
Fahrt  ging  bei  schönem  Herbstwetter  über  den 
NUrburgrlng  an  die  Mosel,  wo  in  fröhlicher  Runde 
Weinproben  gekostet  wurden.  Anschließend  nahmen 
alle  Landsleute  an  einem  gemeinsamen  ’  Title  Wfisen 
teil  und  wnnderten  danach  durch  die  schön  ge’.-'-*ene 
Ortschaft.  Mit  einem  Tänzchen  ging  dieser  gemein¬ 
same  Ausflug  in  Eller  zu  Ende. 

Hagen  —  Zum  Erntefest  der  Gruppe  konnte  Vor¬ 
sitzender  Alfred  Matejlt  auch  den  Vorsitzenden  der 
Kreisgruppe  des  BdV,  Max  Salzwedel,  begrüßen. 
Zweiter  Vorsitzender  Paul  Bartelt  berichtete  über 
heimatliche  Erntebräuche.  Die  Feierstunde  wurde 
von  Ernteliedern  und  Rezitationen  von  Frau  Plekert 
umrahmt.  E‘ne  reichhaltige  TomhoTa  und  der  Tanz 
unter  der  Erntekrone  rundeten  den  Abend  ab. 


Köln  —  8.  November.  15  Uhr.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Haus  der  Begegnung.  Jabachstraße  4-8. 
Nähe  Neumarkt.  Frau  Link,  die  am  Frauen-Semlnar 
in  Ostheim  teilgenommen  hat,  berichtet  über  den 
Ablauf  der  Woche.  Den  ersten  Teil  schilderte  sie  be¬ 
reits  am  12.  Oktober.  Wera  Freifrau  von  Wichmann- 
Eiehhorn.  Wiesbaden,  hält  einen  Vortrag  Ober  „Kos¬ 
metik  von  Innen  und  außen“.  Gäste  herzlich  Will¬ 
kommen.  —  24.  November,  19.30  Uhr,  Vortrag  von 
H.  Heinemann  Uber  das  heutige  Ostpreußen,  nicht 
wie  angegeben  ln  der  Schule  Erankstraße.  sondern 
lm  Garderobenhaus  der  Trinitatiskirche.  Filzengra¬ 
ben  4.  Nähe  Heumarkt. 

Rheda  —  11.  Novmber,  19.30  Uhr.  Film vortrag 
von  H.  Heinemann.  „Ost-  und  Wrstpreußen  einst  und 
jetzt“,  im  Saale  Neuhaus.  Steinweg.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  herzlich  eingcladen.  Besucher  und  Gäste 
herzlich  willkommen.  —  Die  Gruppe  feierte  ihr 
Erntefest  zusammen  mit  Landsleuten  aus  Pommern 
und  Schlesien.  Vorsitzender  Willi  Süss  hieß  die  Teil¬ 
nehmer  willkommen  und  berichtete  in  seiner  An¬ 
sprache  von  heimatlichem  Brauchtum  zur  Erntezeit. 
Abschließend  spielte  die  Storchkapelle  zum  Tanz. 

Unna  —  S.  November.  20  Uhr.  Fleckessen  bei  Reh¬ 
fuß.  Unna-Königsborn.  —  4  November.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  ln  der  Sozietät.  —  Im  Durchgangs¬ 
wohnheim  Massen  fanden  zwei  Jugendzusammen- 
künfte  statt:  eine  vom  BdV  veranstaltete  Tagung 
der  Schülerzeltungsredakteure  und  der  Besuch  von 
dänischen  Realschülerinnen  und  -Schülern  bei  der 
DJO-Gruppe  Kant,  Kamen.  Auf  dem  Programm  der 
Tagung  standen  ostkundliche  und  aktuelle  Themen 
zur  Wiedervereinigung.  In  einem  Referat  vor  den 
dänischen  Schülern  und  Ihren  Gastgebern  zeigte  Ju¬ 
gendreferent  Soltau  vom  Volksbund  Deutsche 
Krle<*sgräberfürsorge  die  Bedeutung  der  Betreuung 
deutscher  Kriegsgräber  lm  Ausland  durch  Jugend¬ 
liche.  Höhepunkt  für  die  dänischen  Gäste  war  ein 
Fmpfang  bei  Arbetts-  und  Sozialminister  Konrad 
Grundmann  ln  Düsseldorf  an  dem  auch  der  dänische 
Pastor  Rteger-Kusk.  der  die  jährliche  Betreuung 
der  Gräber  mit  einem  Gottesdienst  ln  deutscher 
Sprache  ctnleltet  und  beschließt,  und  der  Bürger¬ 
meister  von  Oksböl,  Jensen,  tellnahmen.  Fahrten 
nach  Köln,  Dortmund  und  Ins  Sauerland  ergänzten 
das  reichhaltige  Programm. 

Warendorf  —  10.  November.  15  Uhr.  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  ln  der  Kaffeestube  Heiner¬ 
mann.  Es  werden  die  Adventsfeiern  besprochen.  Um 
vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  Bitte  Betreu¬ 
ungsgaben  mitbringen. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  and  Ge¬ 
schäftsstelle  Konrad  Opitz  63  Gießen.  An  der 
Liebleshöhe  20  Telefnn-Nr  06  41/7  T7  03 

Frankfurt  —  9.  November,  20  Uhr.  Herrenabend  lm 
„Haus  der  Heimat“,  Goethestraße  29.  H.J.  Eltner  vom 
Arbeitskreis  der  demokratischen  Verbände  spricht 
Uber  aktuelle  politische  Tagesfragen. 

Kassel  —  4.  November,  19.30  Uhr.  Skatabend  und 
gemütliches  Beisammensein  im  Bürgerhaus.  Hollän¬ 
dische  Straße.  —  5.  November,  20  Uhr.  Stiftungsfest 
der  Danzlger  im  Bürgerhaus,  Holländische  Straße. 
Die  Gruppe  der  Ostpreußen  ist  vom  Bund  der  Dan- 
ziger  eingeladen  und  will  sich  ln  möglichst  großer 
Zahl  beteiligen. 


RHEINLAND-PFALZ 

1  V2IsM**n<,*r  der  Landesgruppr  Rheinland-Pfalz 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern  Harham*«*, 
rlng  I.  Trlrfnn-Nr  22  08 
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Vorsitzender  Warwel  über  heimatliches  Erntebra 
tum.  Fräulein  Oelschläger  überreichte  die  von  I 
Wenk  geflochtene  Erntekrone.  Beiträge  des 
Preußenchors,  der  Jugendgruppe.  der  Kapelle 
von  einigen  Landsleuten  umrahmten  die  Feierstu 
—  „Ost-  und  Westpreußen  der  Gegenwart“  —  das 
das  Motto  der  Helmatveranstaltung  der  Gru 
Nach  einleitenden  Worten  des  zweiten  Vorsitzer 
W.  Grlnnus  zeigte  H.  Heinemann  einen  Farbll 
blldervortrag  Uber  Ostpreußen.  Die  Bilder  slam 
von  einer  Reise  H.  Heinemanns  nach  Ostpreußen. 
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sammenkunft  im  Gasthaus  „Zur  kleinen  Resider 
Mamhelmer  Straße  77.  Eltern  bringen  Ihre  Klm 


mit  Gaste  und  einheimische  Freunde  herzlich  wtll- 
IT  mmen  Fs  spricht  der  Vorsitzende  der  Landes- 
grupp'e.  Es  wird  eiet  Film  „Europäische  Tragödie"  ge¬ 
zeigt. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

.  Vorsitzender  der  Landesgruppr  Baden- WUrttem- 
borg  Max  Voss  8«  Mannheim  /.eppellnsirMH 
Nr  »2  Telefon  1  I’  S« 

Stuttgart  -  9.  November.  15  Uhr.  Treffen  der 
Frauengruppe  lm  Hotel  Frank.  SllberburgstraBc  148. 
FrauElse  Bonke.  Bronnweller,  hält  einen  Vortrag 
Uber  „Neue  Geräte  ln  der  Hauswirtschaft  . 

Tübingen  —  Das  Klavierkonzert  des  ostpreußischen 
Pianisten  Gottfried  Herbst.  Worpswede,  im  vollbe¬ 
setzten  Saal  des  Amertkahauses  Tübingen  war  ein 
schöner  Erfolg  Der  synipathisctie  Künstler  brachte 
Werke  von  Beethoven  und  Brahms  zu  Gehör.  An 
dieser  Veranstaltung,  zu  der  die  Gruppe  eingeladen 
hatte,  nahmen  außer  vielen  Landsleuten  «luch  zahl- 
reiche  Angehörige  anderer  landsinannscnaitiicncr 
Gruppen,  sowie  einheimische  Musikfreunde  aus  T0- 
hingen,  Stuttgart  und  sogar  Ehingen  teil.  Die  Kritik 
5 _ n _ rin*  intcrnretatlonen  der 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Bayern  Walter 
Baasner.  8  München  23.  Cherubim •.mfle  i  rele- 
fon  Nr  30  16  86  GeschUfttstell .’  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto  München  213  *6 

Bayreuth  —  Die  Gruppe  trauert  um  den  langjähri¬ 
gen  Bezirksvorsitzenden  von  Oberlranken.  Carl  Her¬ 
bert  Dehn  de  Reste,  der  Im  Alter  von  69  Jahren 
verstorben  ist.  Der  gebürtige  Danzlger  arbeitete  zu¬ 
erst  bei  der  Insterburger  Zeitung  und  wechselte  dann 
zum  Theater  über.  In  Königsberg  wirkte  er  mehrere 
Jahre  als  Dramaturg.  Nach  dem  Zusammenbruch  war 
er  Mitbegründer  und  aktives  Vorstandsmitglied  ln 
den  Verbänden  der  Heimatvertriebenen.  Er  gehörte 
als  einer  der  ersten  Helmatvertriebenen  dem  Bay- 
reuther  Stadtrat  an  und  war  zuletzt  Intendant  des 
Neuen  Theaters  In  Bayreuth. 

München  (Bezirksgruppe)  —  12.  November,  20  Uhr. 
Vortrags-  und  Leseabend  über  „Lebendige  Dichtung 
—  Max  Halbe“  lm  Sitzungssaal  des  Deutschen  Mu¬ 
seums,  Museumsinse!.  Unter  anderem  wirken  mit 
Frau  Anneliese  Halbe,  die  Tochter  des  Dichters,  der 
Ostpreußenchor  München  unter  Leitung  von  Walter 
Adam  und  Stefan  Wende.  Klavier.  Eintritt  2,—  DM, 
Soalöffnung  19.30  Uhr 

Wellheim  —  12.  November  15  Uhr.  Mltgllederver» 

Sammlung  lm  Oberbräu. 


Rühriger  BOST  In  Kiel 

Der  Studentenbund  Ostpreußen  (BOST)  hat  lm 
Soni.n-Tsemester  fast  Jede  Woche  Veranstaltungen 
abgehaUen.  So  wurden  unter  anderem  die  Filme 
„1984“  und  „Die  Revolution  entläßt  Ihre  Kinder“  ge* 
zeigt.  Die  Gruppe  hörte  den  Vortrag  eines  Mitgliedes 
über  Coppernicus,  diskutierte  über  Notstandsgesetze 
und  besuchte  Prof.  Dr,  Rlemann,  der  über  seine 
Arbeit  am  Preußischen  Wörterbuch  berichtete. 

Im  Wintersemester  Ist  wieder  eine  Anzahl  sehr 
informativer  Vorträge  vorgesehen.  So  spricht  der 
Landesbeauftragte  der  ADK  Uber  „Rote  Subversion 
—  Kommunistische  Untergrundarbeit“.  Geplant  Ist 
auch  ein  Liehtbildervortrag  über  Polen  und  die 
Deutschen  Ostgebiete  1966  und  ein  Diskussionsabend 
Uber  den  Defa-Film  „Ach  du  fröhliche“,  der  einen 
sozialistischen  Weihnachtsabend  zeigt. 

Jeder  —  auch  Nicht-Studenten  —  Ist  zu  diesen  Ver¬ 
anstaltungen  herzlich  eingeladen,  auf  die  jeweils  an 
dieser  Stelle  hingewiesen  wird.  Das  erste  Mal  im 
Wintersemester  trifft  sich  die  Gruppe  zu  einem 
Ausspracheabend  am  9.  November,  um  20  Uhr,  lm 
Lokal  zum  Düppel,  Ecke  Holtenauer  Straße/DUppel- 
straße. 


Auskunft  wird  erbeten  Uber... 

.  .  .  Tierarzt  a.  D.  Hermann  Lange,  aus  Ost¬ 
preußen  (Heimatort  nicht  bekannt).  Er  soll  lm  Ja¬ 
nuar  1919  von  seinem  Schwiegervater,  Herrn  gor- 
nie,  ein  Sägewerk  übernommen  haben.  Seine 
Schwägerin  Lisa  war  mH  einem  Architekten  ln  Kö¬ 
nigsberg  verheiratet;  sein  Schwager,  Dr.  Alfred  Mor- 
nie,  war  Arzt.  Eine  weitere  Schwägerin  hatte  einen 
Landwirt  im  Kreise  Lötzen  geheiratet. 

.  .  .  Hermann  Herzigkeit,  aus  Tilsit  oder  Rag- 
nit  und  Eduard  P  r  a  u  s  bezw.  P  r  e  u  s  ,  aus  Jod- 
lauken,  Kreis  Insterburg  oder  Umgebung.  Die  Ge¬ 
nannten  gehörten  einer  Arbeitseinheit  der  Organi¬ 
sation  Todt  an  und  waren  ln  Valognes  Frankreich 
eingesetzt.  Praus  Ist  angeblich  lm  Sommer  1944  zum 
Militärdienst  eingezogen  worden  und  ln  amerikani¬ 
sche  Gefangenschaft  geraten. 

.  .  .  Familie  Josef  K  o  w  a  I  e  w  s  k  1 ,  aus  Lyck,  Kai¬ 
ser- Wilhelm-Straße,  soll  etwa  1957  58  ln  das' Bundes¬ 
gebiet  ausgesiedelt  worden  sein. 

.  . .  Fräulein  Erika  oder  Ida  K  o  p  1 1  z  ,  aus  der 
Försterei  Karkeln,  Kreis  Elchniederung,  später 
wohnhaft  ln  Gumbinnen;  ferner  Uber  Fräulein  Irene 
Luther,  Pastorentochter  aus  Karkeln,  später  Ost¬ 
seebad  Cranz  wohnhaft. 

. .  .  Max  Franz  (geb.  16.  September  1908)  aus  Bir¬ 
ken,  Kreis  Insterburg.  Er  war  Gefreiter  bei  der  Ein¬ 
heit  Feldpostnummer  29459  D  und  gab  seine  letzte 
Nachricht  am  11.  August  1914  aus  P.umänlen. 

. .  .  Landwirt  Gustav  Mirbach  (etwa  55  bis  58 
Jahre),  aus  der  Umgebung  von  Evdtkau.  Kreis  Eben¬ 
rode.  Er  war  Obergefreiter  bei  der  61.  Division,  8. 
Komp.,  Inf.-Reg.  151. 

. . .  Arno  P  o  d  s  z  u  s  (geb.  9.  März  1920  in  Neuhof), 
aus  Tilsit.  Rosenstraße.  Er  war  bei  einer  Fllerer- 
einhclt  und  ist  1943  vom  Feindflug  nicht  zurück¬ 
gekehrt. 

•  • .  Herrn  R  a  f  a  1  s  k  I  .  auch  Treuburg.  Er  soll  in 
Treuburg  einen  Textilbetrieb  besessen  haben  <  -i 
ist  angeblich  in  der  Lage,  über  verslchcrungsof  .  - 
tige  Tätigkeiten  von  Fräulin  Kowalzlk.  aus  SatUcken, 
Kreis  Treuburg,  Auskunft  zu  geben. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13,  Park- 
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V?  .  Optiker  Walter  Hinz  (geb.  23.  März  1903).  aus 
Königsberg,  Albrechtstraße  21.  ist  bei  der  Einnahme 
Königsbergs  durch  die  Russen  im  April 'Mal  1945  tn 
Gefangenschaft  geraten  und  seitdem  verschollen.  Es 

Msfi<L^1ZaU8e.Twgesut?1t’  dle  entweder  seinen  Tod  be- 
Stangen  oder  Uber  seinen  Verbleib  aussagen  können. 

r  Z'if5hrlftcrL  *rblt,et  eile  Geschäftsführung  dcr 

alleee?nnnSCh!,ft  °stpreußen-  2  Hamburg  13,  Park- 


3,** ld*"  V “nds'®Vte  gesucht,  die  Uber  die  ehc- 
!T?  rbeltsverhältnlsse  des  Wilhelm  Otters- 

,Junl  1908  ln  Schloßberg,  Gemeinde 
eaben  Angerburg,  zweckdienliche  An- 

beittmh  !?„«öJ1.ncn-  Es  handelt  sich  um  die  Ar¬ 
beitszeit  von  1928  bis  1936. 

1  i r+i e n  C ‘ -f 11  d 5 lpu t e  gesucht,  die  Uber  den  beruf- 
Fluc/en^m  de*  Mechanikers  und  späteren 

cehanlkers  Walter  Graffenbirger 
G'°üheldi-krug.  Kreis  Samland. 
im  hi.  Angnben  machen  können.  Er  war  von 

bmmbFnivo*j£  O/nöheldekrug  und  von  1938  bis  1945 
beim  Fliegerhorst  In  Seerappen  tätig. 

r  .Z„HSeÜrlften  PrblUpt  die  Geschäftsführung  der 
aUee  86>ann*<?hnfl  °stpreuß«»-  2  Hamburg  13,  Park- 


Jahrgang  17  /  Folge  45 


Das  Ostpreußenblatt 


5.  November  19G6  /  Seite  17 


I 


Hedwig  von  Lölhöffel 


Einsamkeit  macht  scluiööriy 


Es  kam  nutil  ullzuolt  vor.  daß  der  Kutsch¬ 
wagen  vom  Gut  durch  den  weil  abgelegenen 
Wald  luhr.  Der  immerhin  noch  junge  Gutsbe¬ 
sitzer  pflegte  querfeldein  zu  reiten,  um  beim 
Holzvermessen,  beim  Bäuine-Ankreuzen.  bei 
Pflanzungen  oder  beim  Torfstechen  zugegen  zu 
sein.  Und  mit  dem  Einspänner  fuhr  er  manchen 
Abend  auf  Anstand. 

Am  Forsthaus  band  er  sein  Reitpferd  an,  ging 
dann  mit  dem  Förster  zu  Fuß  durchs  Gehege 
Die  Försterin  wurde  freundlich  begrüßt,  aber 
auf  lange  Gespräche  mit  ihr  konnte  der  viel¬ 
beschäftigte  Landwirt  sich  nicht  einlassen  Das 
wußte  sie  gut  und  ließ  es  bei  ein  paar  Worten, 
meist  waren  es  dieselben. 

Kam  aber  einmal  die  ganze  Familie  mit  Kin¬ 
dern  und  Hauslehrerin  im  großen  Zweispänner 
zum  Pilzkes-Suchen,  zum  Walderdbeerenpflük- 
ken  oder  zum  Porschtholen  fürs  Pelze-Einmol- 
ten.  dann  wurde  eine  Stunde  früher  angesetzt, 
denn  bei  der  Frau  Förster  mußte  lange  gehalten 
werden. 

Wahrend  zwei  der  Kinder  bei  den  Pferden 
standen  und  Bremsen  verscheuchten,  setzte  sich 
die  Frau  Försterin  aufs  Bänkchen  an  ihren  Gar¬ 
tenzaun  und  hng  zu  erzählen  an.  Wer  kam  denn 
schon  ms  Förslerhaus?  Der  eilige  Briefträger,  die 
fremden  Beerenleserinnen  aus  der  Stadt,  die 
Holzfäller  vom  Gut  —  aber  keiner  war  dabei, 
dem  sie  mal  so  richtig  ihr  Herz  ausschütten 
konnte.  Ihr  Mann  war  während  des  Sommers 
immer  draußen,  die  Kinder  erwachsen  und  aus 
dem  Haus. 

Die  Gutslrau  hatte  Verständnis  dafür,  wenn 
die  Försterin  mit  dem  Schabbern  nicht  enden 
wollte,  und  ließ  die  Lehrerin  und  zwei  Kinder 
mit  Körben  oder  Eimern  und  um  den  Bauch  ge¬ 
bundenen  Kaffeetöpfen  vorausgehen. 

Sobald  der  Wagen  hielt,  kam  die  Gute  schon 
gelaufen.  So  schnell  lief  sie,  wie  ihre  Korpulenz 
es  zuließ.  Mit  der  Hand  strich  sie  über  den  spie¬ 
gelglatten  Scheitel,  band  ihre  saubere  Schürze 
zu  und  rief  schon  im  Laufen: 

„Ach  nein,  ach  nein,  nun  kommen  die  Herr¬ 
schaften,  halt  ich  das  gewußt,  half  ich  doch 
ordentlich  Fladen  gebacken,  und  ich  hätf  mir 
für  heute  keine  Arbeit  vorgenommen,  ach  nein, 
ach  nein"  —  immer  weitersprechend  reichte  sie 
allen  Insassen  des  Wagens  die  Hand  und  nahm 
dicht  daneben  auf  dem  Bänkchen  Platz  —  „nu 
wollt'  ich  doch  heute  all  Wasch'  einweichen,  wird 
ja  noch  schön  Wetlerchen  bleiben,  die  kretschen 
Keichel  sind  all  so  groß,  die  (liegen  übern  Zaun 
und  rennen  auf  die  Wiese,  da,  wo  ich  die  große 
Wäsch'  ausgespreitet  hatte  zum  Bleichen,  da 
sind  sie  gegangen  und  haben  die  Wäsch’  be¬ 
macht,  aber  sind  die  Kinderchen  auch  alle  groß 
und  hübsch  geworden,  den  Albrechtchen  seh'  ich 
doch  das  erstemal,  der  lag  doch  vorigtes  Mal 
noch  in  der  Wiege,  nun  huckt  er  all  ganz  karscfa 
im  Wagen,  aber  auch  so  grade,  ganz  wie  der 
Papa,  wenn  er  zu  reiten  kommt,  ja  ja,  schichert 
man  ordentlich  die  kretschen  Bremsen  weg,  die 
stechen  wie  verrückt,  aber  die  Kuh  hat  ein  Kälb¬ 
chen,  das  wollen  wir  aufziehen.  ein  Kuhkalb- 
chen,  als  Ersatz  für  die  alte,  die  doch  mußte  ge¬ 
schlachtet  werden,  Milch  verkaufen  geht  hier 
nicht,  na.  denn  muß  ich  wieder  buttem,  und  mit 
der  Magermilch  kann  ich  ein  ganzes  Schwung 
Ferkel  aufziehen.  .  . 

.  .  .  und  unser  Kuno  hat  doch  geschrieben, 
aus  Insterburg  vom  Militär,  da  muß  er  sich  biß¬ 
chen  zusammenreißen,  schad't  ihm  garnuscht, 
muß  doch  ein  forscher  Kerl  werden  wie  unser 
Paul,  na,  der  hat  ja  ausgedient,  und  der  Kuno 
schreibt,  das  Essen  ist  gut,  aber  ich  hab  mich  doch 
so  ärgern  müssen  über  die  Blaubeerweiber,  man 
einen  Beerenschein  haben  sie  geholt  und  bringen 
die  ganze  Verwandtschaft  mit,  und  abgeben  is 
nich,  bloß  die  eine  kommt  so  scheinheilig  an 
und  gibt  ein  paar  Blaubeeren  ab,  und  über  un- 
sem  Klee  sind  sie  gerannt,  da  haben  sie  ge¬ 
dacht.  ich  seh'  sie  nicht,  aber  ich  war  gerade  bei 
der  Kuh,  na,  ich  hab  die  gut  geschichert,  müs¬ 
sen  die  uns  den  Klee  zertrampeln? 

Und  die  Tochter  hat  auch  geschrieben,  die 
Meta,  die  wo  in  der  Stadt  verheiratet  ist,  na, 
die  kann  jetzt  nicht  kommen,  weil  sie  das  Klei¬ 
nerchen  hat,  das  ist  doch  man  erst  acht  Wochen 
alt,  aber  die  Tochter  hat  ihr  schon  einen  Hering 
gegpben  zum  dran  lutschen,  aber  da  hat  die 
Kleine  brechen  müssen,  ist  ja  auch  noch  bißchen 
zu  früh  für  Hering,  und  der  Jung'  von  der  Toch¬ 
ter  war  all  zum  Pocken  setzen,  die  andern  Kinder 
haben  alle  gebrüllt,  aber  der  nicht,  ist  ja  auch 
ein  torscher  Jung',  aber  meine  Rosen  blühen 
doch  herrlich,  nicht,  da  freu'  ich  mich  alle  Tage 
dran,  na  ja,  wenn  einer  so  alleinchen  ist,  redet 
er  mit  jedem  Blümchen,  dann  geh'  ich  am  Mor¬ 
gen  in  den  Garten,  wenn  ich  dem  Papa  Kaffee 
gemacht  hab'.  und  er  ist  im  Wald,  und  dann  seh 
ich,  was  so  aufgeblüht  ist,  und  sag'  zu  den  Blu¬ 
men-  .Euch  hat  der  liebe  Göttchen  aber  schön 
gemacht',  und  überhaupt  am  Morgen,  da  denk 
uh  immer:  Der  liebe  Gott  geht  durch  den  Wald. 
d.i<.  t.  iben  die  Kinder  beim  Herrn  Kantor  gelernt, 
und  dann  ist  die  Luft  so  rein,  und  dann  denk 
ich  was  will  die  Meta  in  der  graurigen  Stadt? 

aber  die  kommt  sich  da  feiner  vor,  na 
laß  mc  man,  die  Kinder  haben  es  da  in  dem 
Staut)  nicht  so  gut  wie  hier,  bloß  in  die  Schule 
ist  nicht  so  weil  wie  unsre  Kinder  laufen  muß¬ 
ten,  abei  das  hat  ihnen  rein  garnuscht  gescha- 
del  immer  los  bei  Wind  und  Wetter,  im  Som¬ 
mer  barfuß,  im  Winter  auf  Schlorren,  waren 
immer  gesund,  ach  nein,  aber  der  Bienen¬ 
schwarm  ist  uns  gestern  losgesaust,  war  auch 
keiner  zum  Einfangen,  ich  allein,  ich  hatte  mir 
sdion  den  Irnkerkasel  übergeschmissen  und 
wollt'  die  Leiter  hoch  auf  den  Apfelbaum,  nu 
dacht'  ich  doch,  der  Papa  möcftt'  bald  kommen, 
aber  er  kam  nicht,  und  da  war  er  weg,  der  ganze 
Schwarm,  und  unsre  Jüngste,  die  Therese  hat  gut 
angetroffen  bei  der  Gräfin  in  Potimmen  als 
Kimlerfräulein.  ach  nein,  sind  die  aber  auch 
drollig,  clie  Kinder,  die  Therese  hat  erzählt,  als 
sie  in  Urlaub  war,  na.  die  Juttachon  überhaupt, 
die  steht  einen  Morgen  vorm  K'  •''»«fenstei 
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da  war  die  Therese  gerad'  am  Herd  die  Milch 
heißmachen,  und  da  hat  die  Juttadien  gerufen, 
ganz  traurig  hat  sie  gesagt:  .Ein  kleines  Kätz¬ 
chen  .  .  .'  und  die  Schürz  hat  sie  hochgehoben, 
da  war  was  drin,  und  dann  hat  sie  die  Schürz' 
aufgehalten  und  gezeigt,  ach  nein,  da  lag  ne 
lote  Ratte  drauf,  und  die  Therese  und  clie  Mäd¬ 
chen  haben  alle  gekrischen  und  sind  gerannt, 
so  grausig  hat  das  ausgesehen,  aber  unsre  Katz' 
hat  Jungerchen,  sechs  Stück,  wollen  die  Herr¬ 
schaften  nicht  eins  mitnehmen  für'n  Schwcine- 
stall? 

.  .  .  aber  der  kretsche  Hund  ist  doch  mit  der 
Rehleber  losgerannl,  am  Sonntag,  wo  der  Herr 
aus  der  Stadt  von  der  Schafsdirektion  oder  wie 
das  da  heißt,  geschossen  hat,  guter  Bock,  sagt  der 
Papa,  aber  wie  er  ihn  hat  ausgenommen,  hat 
er  nicht  aufgepaßt,  da  hat  der  Juno  die  Leber 
zu  fassen  gekriegt,  und  ad  je  Fido,  grüß  den 
Karol  Na,  wird  ja  bald  wieder  was  geschossen, 
Elch  wär'  gut,  an  der  Leber  haben  wir  lange  zu 
essen,  kann  in  den  Eiskeller,  aber  gestern  hab" 
ich  Gelböhrchen  gekocht  mit  Schmandsoße,  hat 
geschmeckt,  aber  andermal,  wenn  die  Herrschaf¬ 
ten  kommen,  lassen  sie  vorher  bestellen,  daß 


ich  kann  Fladen  backen,  und  daß  der  Papa  den 
Tisch  in  den  Garten  trägt  zuin  Kaffee  decken, 
aber  er  sagt,  drin  ist  besser  Kaffee  trinken,  hiei 
machen  die  Vögel  in  die  Tasse,  na,  werden  ja 
nicht  treffen,  die  Jager  können  besser  treffen. 

.  .  .  aber  nun  müssen  die  Herrschaften  sich 
sputen,  daß  sie  dem  Fräulein  und  den  Kindern 
nachkommen,  und  ich  will  dann  die  Wäsch'  zu- 
sammensuchen.  auch  die  Betten  noch  bißchen 
sonnen,  aber  unsere  Alwine  lernt  doch  Schnei¬ 
derin,  und  die  hat  geschrieben,  sie  kommt  paar 
Wochen  nähen,  wenn  sie  ausgelernt  hat,  ich  hab 
ja  auch  gewebt  zu  karierten  Bettbezügen,  acht¬ 
mal  zu  beziehen,  und  dem  Papa  sein  Pferdchen 
das  Kunterdien,  das  ist  so'n  alter  Krippensetzer, 
ich  denk'  na  ja,  auf  Wiedersehnchen,  war  so 
schön,  mal  bißdien  sdiabbern,  einer  tauscht  doch 
so  gern  seine  Gedanken  aus,  geteilte  Freude  ist 
doppelte  Freude,  geteiltes  Leid  ist  halbes  Leid, 
na,  nu  geht's  los,  gute  Ernte  wünsch'  ich,  gute 
Reise  und  daß  die  Pferde  nicht  in  den  Graben 
rennen  .  .  .* 

Die  Frau  Försterin  rief  es  dem  Wagen  nach. 
Der  bog  schon  um  das  kleine  Kleefeld  und  ver¬ 
schwand  hinter  hohen  Fichten. 


Originale,  die  ausstarben 

In  Königsber  er  Gaststätten  belauscht,  bestaunt,  belächelt 


Alljährlich  fand  man  vor  1933  am  Tag  des 
Totengedenkens  an  der  Ehrentafel  der  Königs¬ 
berger  Albertus-Universität  für  die  gefallenen 
Studenten  des  Ersten  Weltkrieges  neben  der 
Türe  zum  alten  Auditorium  Maximum  im  ersten 
Stockwerk  einen  großen  Kranz  mit  der  schlich¬ 
ten  Schleifenaufschrift:  „Den  toten  Studenten  — 
Hermann  von  Winkler". 

Wer  verbarg  sich  hinter  diesem  Namen? 
Sicher  ein  ostpreußischer  Adliger,  dessen  Söhne 
bei  Langemarck  gefallen  waren  und  der  nun 
nicht  nur  ihren,  sondern  allen  gefallenen  Kom¬ 
militonen  seiner  Jungen  ein  „in  memoriam"  wid¬ 
mete.  So  dachte  der  Uneingeweihte.  Wer  aber 
wußte,  der  wußte: 

Mit  diesem  Kranz  gedachte  der  Kellner  Her¬ 
mann,  der  in  „August  Albert  Winklers  Wein- 
und  Bierstuben“  an  der  Ecke  Burgstraße^Theater- 
platz,  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Universi¬ 
tät,  wirkte,  der  Toten.  In  dem  Lokal  verkehrten 
viele  Studenten,  die  er  freundschaftlich,  fast 
väterlich  betreute.  Sein  Steckenpferd  war  die 
Sammlung  von  Wappen  der  Königsbergei  Stu¬ 
dentenverbindungen.  die  er  mit  Zirkel  und  Far¬ 
ben  in  einem  säuberlichen  Rahmen  hinter  Glas 
an  den  Wänden  der  beliebten  Gaststätte  auf- 
hangte  Er  besaß  überdies  viele  Bierseidel  mit 
Wappen  und  Wahlspruch  und  andere  Studenten- 
utensilien  verschiedenster  Art.  Sie  waren  Ihm 
zur  Erinnerung  hinterlassen  worden,  zuweilen 


Eingang  zum  Hotel  Kreutz 

Foto: 


auch  als  unvergeßliches  Pfand  für  eine  nicht 
ganz  bezahlte  Zeche  verblieben. 

Hermann  war  klein  an  Wuchs,  aber  groß  an 
Seele  und  Gemüt.  Sein  recht  markanter  Kopf 
prägte  sich  ein.  Wer  hat  wohl  diesen  etwas  buck¬ 
ligen,  aber  fixen  dienstbaren  Geist  bei  Burg- 
Winkler  vergessen?  Wohl  kaum  einer,  der  ein¬ 
mal  in  Hermnans  blinzelnde,  aber  treue  und 
ehrliche  Augen  schaute. 


Ein  ähnlicher  „Studentenvater'  war  der  Kell¬ 
ner  Bischof  in  „Kükens  Wein-  und  Bierstuben" 
am  Sleindamm.  Bischof  liebte  seine  „Herren“ 
von  der  alma  mater  wie  seine  eigenen  Kinder. 
Seine  Höflichkeit  war  auffallend  und  sympa¬ 
thisch.  Wenn  Silber  und  Gold  des  Wechsels 
längst  durch  die  Kehle  gerollt  waren,  der  Vater 
daheim  aber  auf  das  anfragende  Telegramm 
„Wo  bleibt  das  Geld?"  lakonisch  antwortete 
„Geld  bleibt  hier',  dann  half  Bischof.  Stechender 
Durst  konnte  zur  Not  mit  klarem  Wasser  ge¬ 
löscht  werden.  Hunger  jedoch  tut  bekanntlich 
wehl  Für  eine  Tagessuppe  bei  Küken  reichte 
das  Geld  vielleicht  noch  gerade.  Sie  machte  aber 
nicht  satt.  Bischof  wußte  Rat.  Für  einen  anderen 
von  ihm  bedienten  Gast  (orderte  er,  ohne  des¬ 
sen  Wissen  natürlich,  in  der  Küche:  „Einmal 
Kartoffel  nach".  Sie  wurden  ja  gratis  und  franko 
nachgeliefert.  Flugs  brachte  Bischof  dann  die 
Kartoffeln  mit  ernstem,  fast  besorgtem  Gesicht 
dem  hungernden  Studiker,  der  sie  in  seine 
Suppe  tat  und  nun  doch  halbwegs  satt  wurde. 

Bischof  litt  unter  kranken  Füßen,  der  typi¬ 
schen  Berufskrankheit  der  Kellner.  Es  war 
ebenso  komisch  wie  mitleiderregend,  wie  dieser 
betagte  Mann,  beide  Hände  voll  schwer  bela¬ 
dener  Tabletts,  durch  das  lange,  schlaucharlige 
Lokal  fegte.  Die  Anstrengung  forderte  ihm  sicht¬ 
lich  Kraft  ab.  Man  hörte  trotz  des  Lokallärms 
sein  Prusten  und  Pusten  in  regelmäßigem  Rhyth¬ 
mus. 

Auch  Bischof  war  einer  von  jenen  Kellnern 
alter  Art,  die  heute  kaum  noch  anzutrefien  sind. 


Es  gab  aber  auch  Originale,  die  hinter  der 
Theke  schalteten  und  walteten.  Nicht  nur  wir, 
die  in  Königsberg  studierten  —  jeder  lebens¬ 
frohe  Mitbürger  kannten  den  Inhaber  des  „Wur¬ 
zelkruges".  der  am  Waldesrand,  unmittelbar 
an  der  Chaussee  nach  Vierbrüderkrug  lag.  Diese 
fast  windschiefe  Bude  wirkte  wie  ein  verwun¬ 
schenes  Hexenhäuschen  aus  dem  Märchen.  Man 
vermutete  darin  einen  kleinen,  verwachsenen 
Waldsihrat  als  Krugwirt  Weit  gefehlt!  Betrat 


man  die  Gaststätte  —  sofort  umfing  einen  eine 
seltsame  Atmosphäre  —  dann  tönte  einem ,  voa 
der  Theke  her  in  breitestem  Sächsisch ‘Pin  ,,Gn:i' 
ten  Tag"  entgegen.  Die  Tageszeit  bot  so,  frauntjinit 
lieh  ein  breitschultriger  Wirt,  der  seine  Gäste 
weniger  durch  hervorragende  Leistungen  für 
Gaumen  und  Kehle  anzog  —  wer  begeisterte 
sich  denn  schon  allzusehr  an  seinem  „Pregel- 
wasser“,  einer  gelblichen,  etwas  süßlichen,  aber 
doch  scharfen  Flüssigkeit,  die  wie  ein  Glas¬ 
splitter  die  Kehle  herunterging  —  nein,  das  In¬ 
teressante  an  diesem  sächsischen  Krugwirt  in 
Ostpreußen  war  seine  Schnitzfertigkeit,  mit  der 
er  aus  der  einfachsten  Baumwurzel  märchen¬ 
hafte  Gebilde  hervorzauberte.  Wenn  nur  das 
Holz  trocken  und  widerstandsfähig  war,  dann 
ließ  er  unter  dem  geschickt  geführten  Schnitz¬ 
messer  so  manche  Alraune  entstehen,  so  man¬ 
ches  Rautendelein.  Dieser  Wurzelkrug  —  er 
trug  seinen  Namen  eben  wegen  der  Begabung 
seines  Besitzers  —  war  eigentlich  ein  kleines 
Museum.  Mit  diesen  Gebilden  —  und  der  Wirt 
verstand  es  überdies,  jedem  Schnitzwerk  eine 
präzise  Erläuterung,  einen  märchenhaften  oder 
sagenumwobenen  Kommentar  mitzugeben  — 
zog  er  immer  wieder  eine  Gästeschar  an. 

* 

Zu  diesem  originellen  Wirt  soll  sich  noch 
einer  gesellen,  der  an  der  Neuen  Reichsbahn¬ 
brücke,  der  damals  größten  Drehbrücke  Euro¬ 
pas,  ein  Lokal  führte,  das  nicht  nur  am  Pregel, 
sondern  im  Pregel  lag.  Es  trug  den  bezeichnen¬ 
den  Namen:  „Schwimmender  Tempel*.  Wenn 
die  Schlepper  pregelauf-  und  pregelabwärts 
vorbeizogen,  so  schwankte  das  ganze  auf  einem 
Prahm  ruhende  Lokal;  die  Deckenlampen  schau¬ 
kelten.  Das  war  ein  merkwürdiges,  aber  irgend¬ 
wie  reizvolles  Gefühl  ln  einem  Schankraum.  Be¬ 
wundernswert  an  diesem  originellen  Gastwirt 
war  auch  wieder  seine  Fingerfertigkeit.  Mit  er¬ 
staunlicher  Sicherheit  füllte  er  bei  schaukelndem 
Boden  unter  den  Füßen  die  kleinen  Schnaps¬ 
gläser,  ohne  auch  nur  einen  Tropfen  vorbei¬ 
fließen  zu  lassen.  Bei  ihm  hätten  Stewards  in 
die  Schule  qehen  können  oder  auch  Speise¬ 
wagenkellner. 

Obwohl  sein  Lokal  im  Hafenviertel  lag.  ach¬ 
tete  er  sehr  auf  Ordnung  und  Anstand  Seine 
Hauplgäste  waren  zwar  Stauer,  also  schwere 
Jungens  (natürlich  nur  nach  den  Muskelpake¬ 
ten)  oder  Matrosen.  Dennoch  hielt  er  seinen 
„Tempel"  rein  —  leichte  Mädchen  fanden  sehr 
schnell  wieder  den  Ausgang  über  den  schwan¬ 
kenden  Steg.  Und  was  für  eine  Hafenkneipe 
auffallend  und  originell  war:  nach  dem  Motto 
des  Wirtes:  „Wer  singt,  ist  besoffen“,  herrschte 
in  der  Wirtsstube  stets  Ruhe.  Lärmende  und 
Randalierer  machten  bald  mit  seinen  kräftigen 
Armen  Bekanntschaft  und  konnten  froh  sein, 
wenn  sie  nicht  im  Pregelwasser  landeten,  son¬ 
dern  sich  zu  den  bereits  expedierten  Mädchen 
qesellen  konnten  Der  Wirt  des  „Schwimmenden 
Tempels“  aber  grinste  breit  und  spann  sein  See¬ 
mannsgarn  weiter 

Horst-Joachim  Willimsky 


Der  leeren  Stoppelfelder  bräunlich  Gold 
dehnt  müde  sich  bis  zu  des  Waldes  Rand. 

Noch  Ist  der  Himmel  dem  erschöpllen  l.and 
mit  einem  letzten  warmen  Leuchten  hold. 

Am  Horizont  sich  weiße  Wolken  hebern 
im  Wandern  eine  hülll  der  Sonne  Blick  — 

Es  sinnt  ein  Herz  in  lächelndem  Vergeben, 
wieviel  der  Blüten  ihm  geteilt  zum  Glück. 

Was  einmal  Sehnsucht  war.  schlüll  wie  erlülll, 
was  Wachstum  einst,  ward  Reite  und  Verzicht. 
Spätsommersantt  wehl  allverklärend  Licht 
um  eines  ausgeblühten  Sommers  Bild. 

Walter  Schefiler 
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,v«$<7  -  mein  Schicksal" 

Gerd  Beissert,  Regisseur  und  Kameramann  bekannter 
Film-  und  Fernseharbeiten,  Sohn  des  ostpreußischen  Hei- 
mat  orschers  Ernst  Beissert  (Lyck),  blättert  ins  Keiseiage- 
buch 


Wenn  in  Ostpreußen  der  Flieder  seine  ersten 
Blüten  zeigt,  schreibt  man  den  Monat  Mai.  So 
war  es  auch.  als  ich  mit  Babyaugen  meine  erste 
Umgebung  musterte  und  meine  Mutter  mir  von 
den  großen  Wäldern  der  Romtnter  Heide  er¬ 
zählte.  Sie  umgab  uns,  und  es  ist  kein  Wunder, 
daß  diese  Naturnähe  mich  auch  so  erfreute 
Wälder  von  unbeschreiblicher  Schönheit,  Tiere 
und  Blüten  waren  meine  Freunde,  und  all  diese 
Dinqe  haben  bis  heute  kaum  etwas  von  ihrem 
Eindruck  bei  mir  eingebüßt. 

Als  Kind  wollte  idt  gerne  als  Funkofßzier 
auf  ein  großes  Srhiff  —  aber  ich  war  noch  zu 
klein  ich  mußte  warten  und  entdeckte,  daß  ich 
als  Flieget  mir  meine  Welt  erobern  könnte  — 
ab»r  Ich  war  noch  zu  iung.  Ich  durfte  zwar  Se- 
qe'l'  '•een  lernen,  aber  Motorflieqen  war  zu 
teuer  für  einen  Jungen  meines  Alters.  Einem 
Zufall  verdanke  ich  die  Begegnung  mit  einem 
Filmkameratnann.  Wieder  war  es  ein  .F“,  das 


zu  schweigen  wie  die  Araber  und  mich  gegen 
den  Sand  zu  schützen. 

Unsere  Wälder  und  die  tausend  kleinen  Seen 
Int  Masurenland  schienen  mir  manchmal  wie 
eine  Fata  Morgana.  Der  heiße  Sand  war  nicht 
der  Moosteppich  der  Rorainter  Heide,  und  die 
trockene  Hitze,  die  über  die  weiten  Flächen 
jenseits  der  Gezira  über  das  Land  fegte,  war 
nicht  die  kühle  Waldluft  Masurens.  Die  Was¬ 
serkanäle  bei  Khartum,  in  denen  Menschen 
und  Tiere  badeten  und  aus  denen  sie  tranken, 
waren  so  ganz  anders  als  die  dunklen  Augen 
unserer  Seen,  an  denen  ich  als  kleiner  Junge 
badete.  Ich  war  glücklich,  und  manch  ein  stum¬ 
mes  .Danke  dir“  ging  mit  meinem  Blick  zu 
dem  Horizont,  der  Himmel  und  Wüste  ver¬ 
einte. 

Ich  fand  tote  Städte  im  Wüstensand,  vertrock¬ 
nete  Brunnen,  die  Schädel  verendeter  Kühe  und 


ln  einem  Dort  in  Liberia 


auf  mich  wirkte,  jenes  „F“,  das  eigentlich  nur 
aus  der  Erobei ung.lust  eines  Jungen  spricht, 
der  .Fernweh“  hat.  (Ich  habe  es  heute  noch.) 

Nun  wurde  alles  darangesetzl,  um  Vati  und 
Mutti  von  meiner  Idee  zu  überzeugen,  alles 
audi  darangesetzl,  um  diesen  Beruf  zu  bekom¬ 
men,  den  ich  mir  In  den  Kopl  gesetzt  hatte. 
Es  gluckte.  Mit  einem  Mal  sah  Ich  die  Welt  mit 
ganz  anderen  Augen,  Die  Welt  des  Jungen, 
der  träumt,  schien  nicht  zu  zerbrechen.  Ich 
mußte  dabei  nur  die  Realität  vorzeigen,  und 
zwar  durdt  Bilder,  die  überzeugten,  durch  Fil¬ 
me.  die  andere  begeisterten.  Idi  arbeitete  an 
mir  mit  allem  Eifer.  Ein  Stück  der  Welt,  die 
mich  umgab,  die  herrlichen  Felder  der  ost- 
preußisdten  Landschaft,  die  Hügelketten  und 
die  Seen  des  Masurenlandes  blieben  als  leuch¬ 
tende-  Vorbild  un  Herzen  verankert.  Jahre  der 
Ausbildung  folgten,  Arbeit  reihte  sich  an  Ar¬ 
beit.  und  mit  allen  Mitteln  der  Technik  begann 
die  Wanderzeit  eines  Schauenden.  Sie  wurde 
immer  schneller,  und  sie  wurde  zur  .Jagd  nach 
dem  Bild.“  Vor  mir  das  Bild  der  ewig  wech¬ 
selnden  Landsdialten  und  Länder,  in  mir  das 
Abbild  des  .Woher“,  ruhelos  und  von  fanati¬ 
schem  Fleiß  besessen,  nunmehr  nicht  für  mich 
zu  lehen,  sondern  für  andere  zu  filmen,  das 
mögen  die  Gedanken  in  mir  gewesen  sein,  Ich 
mußte  manchmal  selber  etwas  Schicksal  spielen 
—  hatte  sich  doch  das  .F“  Fernweh  schon  in 
mir  festgesetzt. 


Ich  durchquerte  die  Urwaldgebiete  Liberias 
nach  Französisch-Guinea,  durchquerte  die  end¬ 
losen  Sandgebiete  des  Sudan,  war  Italb  ver¬ 
durstet  in  den  elenden  Hütten  arabischer  Fami¬ 
lien  und  im  Wüstensand  des  Habub.  Nie  wollte 
ich  aufgeben,  denn  ich  fand  auch  in  ihrer  Schreck¬ 
lichkeit  die  Landschaft  mit  den  hier  unter  die¬ 
sen  Umständen  lebenden  Menschen  so  interes¬ 
sant,  daß  ein  Ri  .kzug,  ein  Aufgeben  oder  gar 
ein  Verzicht  auf  meine  Bilder  mir  völlig  indis¬ 
kutabel  erschien.  Die  ostpreußische  Zähigkeit 
verließ  mich  nicht.  Ich  hatte  es  mir  ja  selber  so 
gewählt,  und  ich  war  eigentlich  glücklich,  für 
die  .anderen“  zu  filmen,  die  nur  daheim  am 
Atlas  meinen  W<egen  folgten.  Ich  reiste  nie 
als  Tourist,  ich  reiste  als  Expeditionsmann,  der 
sich  über  die  Härten  freute,  sie  meistern  woll¬ 
te  und  auch  meistern  mußte.  Das  verstand  sich 
von  «elbst  für  mich  Ich  lernte,  mich  selber  in 
die  Gewalt  zu  bekommen,  auf  Trinkwasser  wei¬ 
testgehend  zu  verzichten  und  die  Rate  immer 
kleiner  zu  halten,  nicht  mehr  zu  rauchen,  so¬ 
lange  die  brennende  Sonne  der  Sahara  noch 
am  Himmel  stand  und  der  Horizont  durch  die 
Hitze  flimmerte.  Ich  sah  den  Tieren  nach  und 
lernte,  mich  an  sie  zu  gewöhnen.  Ich  begann 


.Na,  was  macht  der  Iremde  ,M<iu. 


Lin  Kameramann  da rl  vor  nichts  zurückschrecken 


das  Lebenslicht  im  Auge  des  Opfers  erlischt 
und  der  Abendliiiumel  sich  bluligrot  larbt,  wie 
der  Sand  bei  den  Aasgeiern  . . . 

Nie  werden  derartige  Impressionen  verges¬ 
sen  werden,  denn  sie  leben  in  der  Seele  wei¬ 
ter.  Ich  sah,  ich  erlebte,  ich  filmte  ...  ich  hatte 
keine  Zeit  zu  vergeuden,  ich  lebte  in  einer  an¬ 
deren  Welt. 

Der  Urwald  war  mir  fast  verlTaut,  und  ich 
sah  ihn  mit  meinen  Augen.  Da  waren  die  ho¬ 
hen  Gräser,  die  bunte  Käfer  trugen,  die  lan¬ 
gen  Äste  der  Urwaldbäume,  die  viel  erzählen 
konnten,  da  kletterten  die  Ameisen  zu  ihren 
Nestern  hoch  in  die  Baumkronen,  dort  zogen 
Schlangen  gemächlich  auf  Raub,  bunte  Vögel 
beschimpften  sidi  und  trugen  ihre  Machtkämp¬ 
fe  aus,  bösartige  Fische  schien  der  Fluß  zu  ha¬ 
ben,  der  sich  unter  den  Bäumen  wand.  Kleine 
Kinder  spielten,  nur  mit  einem  Glöckchen  um 
die  Lenden,  an  den  Hütten.  Solange  es  bimmel¬ 
te,  war  alles  in  Ordnung,  und  die  schwarze 
Mammi  hatte  keinen  Leopard  zu  fürchten. 
Wenn  die  Nacht  hereinbrach,  begannen  die 
Fliegenden  Hunde,  die  Gespenster  der  Nacht, 
noch  eine  Zeitlang  ihre  Kreise  durch  die  Luft 
zu  ziehen.  Sie  warpn  auf  Raub  aus.  Die  großen 
Tagfalter  suchten  ihr  Versteck  auf  gleichfarbi¬ 
gen  Blumen,  das  langsame  Chamäleon  ver¬ 
schlang  noch  einige  Insektpn,  dann  begann  die 
Dunkelheit  ihre  Herrschaft  In  dpn  Spinnge¬ 
weben  saßen  giftige  Spinnen  auf  der  Lauer, 
die  Taqvöce!  flogen  auf  ihren  Schlafbaum  und 
verstummten. 


te,  als  ich  als  kleiner  Junge  im  Gras  lag  und 
den  Wolken  nachsah,  denen  ich  meine  so  sehn¬ 
lichen  Wünsche  auf  die  Reise  mitgab.  Nie  hat¬ 
te  ich  geglaubt,  daß  aus  vergossenen  Kinder¬ 
tränen  Perlen  werden  können,  Landschaften 


die  Gerippe  von  umgekommenen  Kamelen. 
Uber  ihnen  allen  lag  des  große  Schweigen. 
Große  Geieraugen  saJien  mich  an,  böse  Auf¬ 
schläge  der  Flügel,  das  Nichtweichenwollen 
dieser  Polizisten  der  Wüste,  waren  Anzeichen, 
daß  sie  auch  auf  mich  warteten.  Manchmal  gin¬ 
gen  sie  hinter  den  Kuhherden  her,  hoffend,  daß 
die  letzten  Rinder  bald  Umfallen  und  verenden. 
Noch  warm,  noch  nicht  einmal  tot,  werden  die¬ 
se  Rinder  zerrissen  und  von  den  Geiern  ver¬ 
schlungen.  Die  Melodie  des  Todes  klingt,  wenn 


Die  Tiere  dar  Nacht  erwachten,  um  zu  mor¬ 
den,  und  im  Schein  von  Milliarden  von  Leucht¬ 
käfern  glaubte  man  Gespenster  zu  sehen.  Un- 
hörbar  schlichen  die  schwarzblaaiken  Vogel¬ 
spinnen  zu  den  kleinen  Nestern  der  schlafen¬ 
den  Vögel,  und  manch  ein  Schrei  verkündete, 
daß  ein  Leben  tn  den  Tatzen  eines  Leoparden 
verlosch  . . .  Die  großen  Augen  der  schwarzen 
Evas  kannten  dies  ja  alles,  sie  sprachen,  ob¬ 
wohl  sie  schwiegen.  Wieder  war  es  die  fremde 
Welt,  die  mich  umgab,  von  der  ich  geträumt  hat¬ 


Beim  Hirsestampfen 


der  Seele  —  erblickt  mit  den  Babyaugen,  be- 
wahrl  und  gehütet  mit  dem  Empfinden  ein« 
Wanderers,  gedankt  durch  das  Schaffen,  au» 
dem  Kern  einer  unvergeßlichen  Jugend  und 
Heimat  . . . 


Keine  Scheu  vor  der  Kamera 
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/um  97.  GeburUtaq 

Empurher,  K  dröhne.  fj»b  Nowjck.  au»  Amjcrburg 
letz!  2357  Bramstedt.  Groß*  Gdrtert»h  jB,.  27  a.  um 
1 1  Novemher. 

>um  9b  Geburtstag 

Pein,  Elisabeth.  Krankenschwester,  du»  Thiergarten. 
Kr.  n  Angerburg.  jelzt  7541  Eogelsbraiul  Ubei 
N.’ucnhurg  (WuiUcmhergl.  am  7  November 

/um  95.  bebarutao 

Pprlebadi.  Freu«.  Fdbnkbe-.il/ei.  aus  Tilsit.  |etil 
-  Mamburg  55,  Ol«  Hup  74.  am  12.  November 

rum  94.  Geburtstag 

Grleslawski,  Johann,  aus  Angerburg,  |otzs  244  Ol- 

dir.')  g  iHuMemi,  Am  Pdpeiibu-ch.  am  6.  No¬ 
vember 

Le« di.  Adelheid,  au«  Tilsit.  Hobe  StraB«-  57.  jetzt 
in  Milteldi-ulschland.  tu  erreidien  Ober  Ihren 
Sohn  Dr.  Hermann  U-vdi,  874  Bad  Neustadl  (Sau- 
lel  Redet  Straße  I.  am  8  November 

/um  9.1.  Geburtstag 

Koslowshl,  Friedrich.  aus  Llmletigrund.  Kreis  Or- 
teUhurg,  I e t /I  .5808  Dahlerau,  Am  Hoheim>l  1  e r n- 
plaiz  9,  am  9  November. 

/um  92  Geburtstag 

Behrendt.  Joachim.  Bauet  aus  Thomsdorf.  Kress  AI 
lenslein,  jetzt  bol  seiner  Tochter,  Frau  Agnes  Kös- 
lrnq,  4931  Lcrßbnich  65  über  Detmold,  am  10  No¬ 
vember 

(tomm.  Gustav,  aus  Kutten.  Kreis  Angerburg,  jetzt 
iüil  Fuhrdort  Ober  Schleswig,  am  6.  November 
Knwalewskl.  Emma,  geb  Petzer,  aus  Försterei  He¬ 
gewald  und  Königsberg-Modilten,  jetzt  463  Bo- 
thum  Weitmarer  Straße  6  a,  am  6.  November 
Weigel,  C  arl,  Revierförster  i.  R.  aus  Grünlauken, 
Kreis  Wchlau,  jetzt  3421  Sterna  (Sudharz),  Wald¬ 
promenade  I. 

zum  91.  Gebuii%tag 

Stasch,  Bertha  gob  Scht-lfh-r.  aus  Anger  Uury,  jetzt 
•n  Mit teldou tsch I and.  zu  erreichen  über  Herrn 
Fmnz  Jordan.  213  Rolenbunj,  Mittoi weq  37,  dm 
10  November 

zum  90.  GeburUtag 

Habedank,  Fritz.  Landwirt  aus  Oberschleden,  Kreis 
Insterburg,  Jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  A.  Ha¬ 
bedank,  483  Detmold-Jerxen,  Idaweg  I,  am  7.  No¬ 
vember. 

Heidemann,  Johanne,  geb  Hc-nmg,  aus  Königsberg, 
ßaezkostraße  6  (Hufenl,  letzt  2  Hamburg  34,  Stol- 
tenstraße  41,  am  5,  November 

/.um  88.  Geburtstag 

Nehrkorn,  Karl,  Telegratensekreiär  I  R.  und  Tele- 
grafen-iBautruppfilhrer  aus  Sensburg,  Ordensrlt- 
terstrdße  44,  jetzl  564  Schwerte,  Scnningsweg  15, 
am  8.  November 

Pantsch,  Wifchelmine,  aus  Heidenberg,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  49  Herford,  Ortslekcr  Weg  65  b,  am 

10.  November. 

Stotla,  Auguste,  aus  Königsberg,  Schic- lermadiersti 
jetzt  242  Eutin,  Weideslraße  28,  am  6.  Novem¬ 
ber. 

aus  87.  Geburtstag 

Dehn.  Ottilie,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lydc,  jetzt  4018 
Langenfeld.  Langlorler  Straße  32,  am  II.  Novem¬ 
ber. 

Moyitsrik,  Luise,  aus  Neuendotf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2  Hamburg-Berne,  Moschlener  Kamp  4b,  am  9  No¬ 
vember. 

man  86.  Geburtstag 

Hausmann,  Bertha,  aus  Lyck,  jetzt  7218  Trossukgen, 
En»t-Hohner-Straße  32,  am  8.  Novembet. 
Kummets,  Hardinand,  Poellbetrlebsvmrt  L  R.  aus 
Seeburg,  jetzt  585  1  fohenlim/burg-Reh,  Holmen 
berc^garten  7,  am  12.  November. 

Mattem,  Emil,  aus  Angerburg,  jetzt  221t  Lagerdort. 

Schlllerstraße  29.  am  8.  November 
ttrban,  August,  ans  Wappendorf,  Kreis  Orteleburg, 
jetzt  345  Korbach.  Nordring  7.  am  12.  November 

com  RS.  Geburtstag 

Hehl, in,  Anna,  geh.  Klein,  aus  Angerburg,  jetzt  2212 
BruttdbütteUcoogt  Os-ftennoorstmße  33  m,  am  6 
November. 

Genlzler,  Eiinliu,  aus  Romsdorf.  Kress  Bartenstem, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter.  Frau  Hilde  Baume  litei 
h  Frankfurt  (Main)  -  Schwanheim  28,  An  der 
Schwarzbadunühle  15,  am  4.  November. 

Neumann,  Karl,  Gendarmer iemoister  1.  R.  aus  Lü¬ 
beckfelde.  Kreis  Lyck.  jetzt  2  Hamburg  50.  Elb- 
diaussee  21,  am  8  November. 

Rod/auowski,  Minna,  geb.  Zywietz,  aus  GUgcnbur«, 
Kreis  Osterode,  jetzt  3151  Dungelbedt.  Kiels  Peine, 
am  3.  November. 

Stahr,  Ida,  gob.  Schöaios,  aus  Engelstom,  Krem  An- 

gerbutg.  jetzt  3139  Hitzadcer.  Siedlung  Meudelßlz, 
am  6  Novomber. 

/um  84.  Geburtstag 

Diubll.  Luise,  aus  OrUtofeurg,  jetzt  415  Kreleld, 
Westwall  91,  am  11.  November 
Löß.  Wilhelm,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flensburg, 
Bohlborg  39,  am  3.  Novenihsi. 

Maruhn.  Emil,  aus  Lyck,  jetzt  7711  Oberba Idingen 
Ni  112.  am  6.  November. 

Schwellnus,  Emma,  aus  Memel,  jetzt  239  Flensburg. 
Christinonstraße  20,  am  6.  November 

/um  83.  Geburtstag 

Alendt,  Hermann,  aus  Königsberg,  Berliner  Straße 
Nr  11.  jotzt  24  Lübeck,  Marilstraße  55.  am  12 

November 

Goetz,  Hedwig,  geb.  Schwarz,  aus  Angerburg,  letzt 
74  Tübingen,  Wdbelmstraße  87,  Altersheim,  am 

11.  November. 

Joswlg,  Fritz,  aus  Mas  dien.  Kreu,  Lyck,  jetzt  48  Bie¬ 
lefeld,  Sozialwerk  Stuckenbrodt,  »m  6.  Novetn- 

bar 

Langmann.  M«M,  au«  Angertoury.  jetet  bei  ihrw 
Tortiter.  Frau  Ursula  Brettvchncidof.  7  Stutlgart- 
Siammheim,  Kornwesthelmet  Straße  7,  am  2.  No- 
vembnr 

Melier,  Mete,  aus  Königsberg,  Hi  nden  bürgst;  am- 
Nr.  54  a.  jetzt  bol  ihrer  Tochter,  Frau  Käthe  Hüls- 
manu,  2905  Edewecht,  am  II  November 
PI.it/ok,  Gustav,  Landwirt  aus  Waihau,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  bet  seinem  Sohn,  Kaufmann  Gustav 
Plateek,  33ß  Goalar,  KoBiergar  Straße  30.  am 

12.  November. 

Redianowikl,  Gertrud,  aus  Königsberg.  Hinterroß- 

mwt""  15,  Kd**  M  Lübeck.  Hockerocvibo  16.  am  « 


Schwellnus,  Anna,  geb  Toloikis.  aus  Ugeln.  Kreis 
Lydikiug.  Jtdxl  53  Bonn,  Schumannstraße  21, 
am  12  November 

Wenger,  Henny,  Ptarrerswltwe  aus  Grundann.  Pa- 
«ziBszen,  Dldlackeo.  jetzt  <>368  Velbel-Hellsberg, 
Breslauer  Straße  II,  am  8  November 

/uro  82.  Geburtstag 

Atesler.  Marie,  geb  Böhnke.  aus  FUchhausen,  Key- 
v  rlingk»lr.sße  9.  tolzl  56  Wupp»  rtal-Elbi-rletd. 
Ludwigstraßc  72,  am  6.  November 
Fuhrmann.  Heinrich,  aus  Königsberg,  KresizstraBe 
Nr  24,  Jetzt  24  Lübeck-Siems,  Miihlenkamp  7,  am 
8.  November. 

Gronulk.  Giiltlu-b,  aus  Puppen,  Kreis  Orttdsbuig,  j 
8721  Zeilitzheim.  Unterlrankenslraße  125  b,  am  I. 
November. 

Kllsdiat,  Lina,  aus  Pusdl leide,  Kreis  Ebeniude.  |etzl 
24  Lübock-Moislutg,  Nlnndorter  Straße  109  a.  am 
7  November 

Kits ebat,  Otto,  aus  Puschleide,  Kreis  Ebenrude.  jetzt 

24  Lubedc-Moisling.  Niendorfer  Straße  109  a,  am 
1 1  November. 

Knabe,  Julius,  aus  Angerburg,  jetzt  1  Berlin  21, 
Slroinslraße  37.  Quergebüude  1,  am  6.  November 
Lask,  Eva,  aus  Skomanten.  Kreis  Lyck.  jetzt  6621 
Werbeln,  Ludweilet  Straße  10,  bei  Kuberka.  am 
II  Novembet. 

Slmanowski,  Franz,  aus  Lindenwiese,  Kreis  Angei- 
hurg,  |elzt  3091  Ritzenbergi-u  2  über  Verden,  am 
6  November 

rum  81.  Geburtstag 

Ewcrt.  Albert,  aus  Lapsau,  Kreis  Königsberg,  jetzt 
79li8  Saulgau,  Friedridi-Liszt-Straße  6,  am  2,  No¬ 
vember 

Bliidau,  Helene,  geb.  Kunlgk.  aus  Königsberg.  Am 
Schloß  1,  Gultstadt-Ziegelei  und  Grunau,  Kreis 
Sensburg.  jetzt  bei  ihrer  Torhler  Hildegard.  3101 
MüdeD'Oertze,  An  der  alten  Schmiede,  am  S.  No- 
veuiher. 

Kanlereit,  Berla,  geb  Stockfisch,  au«  Königsberg. 
Friedmannstraße,  jetzt  24  Lübeck,  Braileweg  9, 
bei  Szomcttat,  am  30.  Oktober, 
kticssner,  Fritz.  Landwirt  aus  Damkau,  Ktcis  Oste¬ 
rode,  tetzt  311  Uelzen,  Edtermannstraße  47,  am 

23  Oktober 

Ltedtke,  Margarete,  geb.  Lenk,  au*  Angerburg,  i 
8602  Gauvstodl,  Sankt-Josef-Heim,  am  7  Novem¬ 
ber 

Sdunällng,  Auguste,  aus  Tilsit,  Bulowstraßu  73,  i 
3163  Sehnde,  Anou-Frank-Weg  4.  am  26  Okto¬ 
ber. 

Seel,  Auguste,  aus  Lyck,  Lycker  Garten,  letzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Kreisvertre- 
(er  Otto  Sklbnwski,  357  Kirchhain,  Am  Brauhaus 
Nr.  1,  am  9  November. 

/um  80.  Geburtstag 

Asdtmonelt.  Frieiliidi.  Justizmspektor  l  R  Land¬ 
gericht  Tilsit,  jetzt  2  Hamburg  71,  Thumas-Mdnn- 
Straße  3,  ain  12.  November, 

Glese,  Amanda,  geb.  Kohls,  Kautmannswitwe  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Kaiserstraße  43.  jetzt  7031  Cartringen. 
Im  Pfad  17,  am  30.  Oklobei. 

Dr.  Hering,  Fntz.  aus  Rößel,  Franz-Seldlo-Straße  t. 
Jetzt  3106  Eschede,  Königsberger  Straße  5,  am 

1 1 .  November. 

Hesse,  Gustav,  Obermeister  der  Stellmacher-Innung 
Insterburg,  Jetzt  33  Bruunschweig,  Lange  Straße  38. 
am  10  November. 

Harn,  Martin,  aus  Lyck,  jetzt  2864  Hambergen  Uber 
Osterholz-Scharmbeck,  am  11.  November, 

Huwald.  Alma,  geb.  Philipowski.  aus  Löpen,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Ursula 
Friese,  3201  Harsum,  Am  Hölzchen  11,  am  8  No¬ 
vember. 

Jakobelt.  Gustav,  Landwirt  aus  Weißensee.  Kreis 
Wehlau,  jetzt  234  Mehlby-Kaippeln  an  der  Schlei, 
Grüner  Weg  15,  am  I.  November 

Kaspereil,  Berta,  aus  Uszbollen  bei  Sdinwlleninq- 
ken,  zu  erreidien  über  ihre  Tochter,  Frau  Meta 
Lenz,  3491  Pömbsen  72  über  Bad  Driburg,  am  6. 

November 

Klllat,  Emil,  Landwirt  aus  Altschanzenkrug.  Kreis 
Eldmiederung,  jetzt  4425  Billerbeck.  Bodcelsdorf 
Nr.  32,  am  4  November. 

Lokowski,  Ottilie,  aus  Johannesburg,  Abbau,  jetzl 

24  Lübeck.  Stehlfader  Weg  33,  am  lt  November 
Manneck,  Anna,  aus  Königsberg,  Jerusalemer  Straße, 

jetzt  3151  Rosenthal,  Am  Park  144,  am  4.  Novem¬ 
ber. 

Mtnarzyk.  Anna,  geb  Kirstein,  aus  Birkenort,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Marianne 
Kiesgen,  562  Volbert,  Ulmenweg  9.  am  6.  Novem- 

bec 

Paufler,  Eugen,  aus  Angerburg,  Jetzt  2901  Huntto¬ 
sen,  An  der  Giftnarei,  am  8.  November, 
Pißowotzkl,  Adam.  Landwirt  aus  BogumUlen,  Kreis 
Jobannisburg,  jetzt  bei  seiner  jüngsten  Tochter, 
Frau  Erna  Struck,  2371  Sdrwabe  über  Rendsburg, 
am  Z  November 

Stadthaus.  Fritz,  aus  Primsdorl,  Kreis  Angerburg,  j 

2341  Kopperby-Heide,  Pflegeheim  Blunk.  am  9. 
Novomber. 

Teschner,  Helene,  aus  Tilsit,  jetzt  23  Kiel.  Stenwtr 
Nr  10212,  am  12.  November. 

Wlllam,  OttlHe.  aus  Orteisburg,  jetzt  '294  Wilhelms¬ 
haven,  Lübecker  Straße  5,  am  8.  November. 

Witt.  Antcm.  aus  Neufrwond-nlal,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  4041  Delhoven -Neuß  II,  Dortnegenweg  9,  am 
10,  November. 

Zerulla,  Otto,  aus  Moorbad  Waldlreden,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  8042  Obetwhteißheim.  Park  Sied¬ 
lung  242  »m  4.  November 

/um  75.  Geburtstag 

Babst,  Louis,  Kaufmann  und  Gueiwirt  aus  Gtoß- 
F-nedrichsdorf.  Kreis  Eldiniederunq.  jetzt  I  Ber¬ 
lin  52,  Zobeltitzstraße  36,  am  24.  Oktober. 

Bolus,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flensburg, 
Ostseebadweg  2,  am  2.  November 
Dvcfc,  Anna,  geb.  Sdunadlke.  aus  Röddenau.  Kreis 
Bartensioin,  jetzt  4811  Leopoldshöho,  Apfelstraße 
Nr  3.  am  2,  November 

Codllnakl.  Gustav,  aus  Frohen.  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  462  Castrop-Rauxel  I,  Gaswerkstraße  68. 
Jessen.  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flensburg. 

Brizstraße  19,  am  7.  November. 

Luckvnbadi.  Herta,  au»  Königsberg,  jetzt  239  Flens¬ 
burg,  Landsknechtstraße  4,  am  2.  November 
Neumann,  Elise,  geb.  Kühn,  aus  Lasdinidten,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  484  Rheda,  Wasserstraße  21,  am 
1 1  November. 

Pauluhn,  Ida.  geb.  Drewelle.  aus  Benkheun.  Kress 
Angerburg,  Jetzt  3  Hannover.  Frankestraße  4,  am 

12.  Novomber 

Peterelt,  Meta,  gob  Binsen,  dus  Berzlschken.  Kreis 
Meydekrug,  jetzt  244  Oldenburg  (Holslelnl.  Hohe- 
luftstraße  8,  am  5  November. 

Riebar.  Elso,  geb.  Manthey,  aus  Stettin,  jetzt  233 
Rckemtdrde  Theodor -Storni -Weg  2,  am  12.  No- 


Slemokal,  Richard,  aus  Altsnappen,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  233  Eckernförde,  Nooretraße  21.  am  12 
November 

Simon,  Elise,  RendonUn  aus  Loydcn,  Kreis  Bnr.cn- 
slem.  jetzt  2071  TremsbUlteJ-ÄaUenfelde.  Rent- 
nerwohnheim.  am  8.  November 

Schink.  Ewald,  aus  Königsberg,  Briesener  Straße  20, 
jetzt  62  Wiesbaden.  Friedenstraßc  5,  am  6  Novem¬ 
ber. 

Semlies,  Gertrud,  geb.  Engelke,  aus  Grünbausen, 
Kreis  Elchnlcderung,  letzt  bei  ihrem  Sohn,  Ulrich 
Semlies,  741  Reutlingen,  Maz-Evth-Straße  33,  am 
II.  Novembet. 

Thews,  Willy.  Lehrer  i.  R.  aus  Kersten.  Kreis  Sens¬ 
burg.  Jetzt  2431  Schönwaide  am  Bungsberg  über 
Neustadt  (Holstein),  am  8.  November 

Wasdiewtld,  Auguste,  geb  BiatlaB.  aus  Treuburg, 
jetzt  232  Plön,  Schar  weg  9,  am  10.  November. 

Weller,  EKsc.  geh  Saborowski,  aus  Königsberg. 
Beethovens traße  52,  jetzt  219  Cuxhaven,  Mühlen 
trilt  10.  am  10.  November 

Zimmerte,  Anna.  geb.  Zimmeck,  aus  Deutschheide. 
Kreis  Orlelsburg,  Jetzt  2175  Cadenberge,  Heide¬ 
weg  12,  am  8.  November. 

Diamantene  Hochzeiten 

Czerwanskt,  Friedridi,  und  Frau  Wllhelmine,  geb 
Anbau,  aus  Sorna«,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  437 
Mari,  Drewer  Kinderheimstraße  52,  am  5  Novem- 
her. 

WiUmsig,  Franz  und  Frau  Anna,  aus  Rastenburg, 
Jetit  bei  ihrer  Tochter,  207  Ahrensburg.  Am  Vogel¬ 
sang  24.  am  27.  Oktober 

Goldene  Hochzeiten 

Braun,  Paul.  Bundesbahn-Oberioklührer  i.  R.,  und 

Frau  Maria,  geb.  Gruncrt,  aus  Königsberg,  Sa« 
mUter  Allee  5,  jetat  503  Kailscheuren,  Ursulastr. 
Nr.  19.  am  6.  November. 

Holtmann,  Wilhelm,  und  Frau  Martha,  geb  Prust, 
au*  Seewald«!.  Kreis  Osterode,  jetzt  I  Berlin  15. 
Düsseldorfer  Straße  66,  an»  2.  November. 

Naß.  Otto,  Ingenieur,  und  Frau  Anna,  geb.  Khng* 
beil.  aus  Deutsch-Thierau,  Königsberg  und  Inster¬ 
burg.  jetzt  8  München  8,  Johanmsplatz  1,  am  8. 
November 

Tysarzczyk,  Friedrich,  GuUvcrw alter  bei  Leopold 
von  Saint-Paul  in  Otten.  und  Iran  Berta,  geb 
Klink,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter,  Frati  Ur¬ 
sula  Scherke,  6051  Di  ‘tzenbarh-Stcinberg,  Rh**m- 
fciraße  6,  am  6.  November. 

Zeich,  Paul.  SpeditiomkuuUnann,  und  Frau  Marth««, 
geb.  Zeich.  aus  Köniasbcrg-Ratshot.  Von-Brandt- 
Allee  9a.  jetzl  286  Ostcrholz-Scharmbedc.  Bremer 
Straße  59.  am  10  Novemher 

Ztellnskl,  August.  Eisenbahnbr*amter  i  R  .  und  Frau 
Marie*,  aus  Lych.  jetzt  3183  Fallersleben.  Wester- 
breite  36,  am  12-  November. 

Jubiläen 

Kuessner.  Detlev  Stadthauptsckretar  aus  Domkau. 
Kreis  Osterode,  ietzi  3U  Uelzen.  Eckrirnannstr 
Nr.  47,  beging  am  I.  November  sein  25 jähriges 
Dienst  jubiläum 

Schwabe,  Alfred.  Betriebs-  imd  Venikehrskontrol- 
lcnir  der  Ostdeutschen  Ejsenbahngcsellschaft.  Be¬ 
triebsleiter  der  Srhloßberger  Kleinbahnen.  aus 
Königsberg  und  Schloßbern,  jefcrt  Betnebsleiter 
der  Kiel-Schöncberger  Eisenbahn  und  de*  Krall- 
ommbusverkehr«.  23  KiN.  Segebergrr  Stniß«*  2. 
begeht  arn  16.  Nov«*mbcr  »ein  50jahrig«s  Dien»t- 
jubiläum 

Frnennunci 

Dr.  med.  Mörchel,  Edith,  aus  Großgarten.  Kreis  An¬ 
gerburg.  Fachärztm  lur  KindorkrAnkhc  ilen.  4  Düs¬ 
seldorf.  Meymstraß«!  40.  wurde  mit  Wirkung  vorn 
I.  November  nur  Städtischen  Oberraediziiwlrätln 
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Bundesverdienstkreuz  lür  Margarete  Wildies 

Aus  Anlaß  ihrer  50jährigen  Tätigkeit  bei  der  Fuma 
Fianz  Koppetsrti,  Eisenwaren,  Labiau,  jetzt  415  Kre- 
teld-Llndental,  Forstwaldstraße  66,  wurde  der  Pro- 
kurlstin  Margarete  Wildies  aus  Labiau,  jetzt  415  Kre- 
(eld-Forstwald.  Hermann-Schumachcr-Straße  5,  In 
einer  Feierstunde  der  Industrie-  und  Handelskammer 
Kreleld-Mönchengtadbadi  das  Bundesverdienstkreuz 
durch  Regierungspräsident  Baurichter  überreicht. 


ernannt  und  bestand  das  Amtearztezamen  an  der 
Akademie  Düsseldorf  mit  dem  Prädikat  .sehr 
gut". 

Das  Abitur  bestanden 

Braunsdimidl,  Henning  (VerwnHuogs-Amlmaon  Er¬ 
hard  Brounsdunidt  und  Frau  Ruth,  geb.  Schäfer, 
aus  Köuigsberg-Quednau,  jetzt  3  Hannover.  El- 
kartallee  17),  am  Realgymnasium  in  Hannover 

Dillrich.  Joachim-Midaef  (Posthsuptsekretär  Dlll- 
rich  und  Frau  Liane,  geh.  Dornfeld,  aus  Ger- 
daucn,  jetzt  2057  Reinbek,  Rade  21).  am  Sachsen- 
wakl-Gynmesium  in  Reinbek. 

Gau.  Dieter  (Oberstudienrat  Heinz  Gau  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Hertmann,  aus  Tilsit.  Wasserstraße 
Nr.  35,  jetzt  756  Gaggenau,  Bahnhofslrnße  2),  am 
Goethe-Gymnasium  in  Gaggenaii. 

Langkau,  Doris  (Steuerobertnspektor  und  Haupt¬ 
mann  d.  R  Horst  Lnngkau  und  Frau  Ursula,  geh. 
Jeworrek,  aas  Königsberg,  jetzt  6782  Rodalben, 
Pommernstraße  17),  am  Neusprachlichen  Gymna¬ 
sium  In  Pirmasens. 

Lippke,  Brigitte  (Frau  Martha  Uppke.  3342  Schla¬ 
den,  Leo-von-Klenze-Straße  18),  an  der  Chrixttan- 
von-Dohm-Sdndc  ln  Goslar. 

Ott.  Elmar  (Pani  Off  und  Frau  Irmgard,  geb,  LaR.  aus 
Wartenburg,  Kirchenstraße.  Jetzt  23  Kiei-Eiler- 


(?n  bic  0ci»tmt  bctiUcti. 
von  Kautcttbcr^  Idictibctt 

RoutanbargKh«  Buchhandlung,  Mit  1825  m  Ostpreußen  <m 
Familtenbasitz.  liefert  Heimatschrifttum,  Bücher.  Schallplat¬ 
te«  zu  Originalpreisen  295  Laer  (Ostfriesl),  Postfach  909 


b«!k.  Wahlcrstreße  191.  V»  Stwalhchon  Gymnasium 
in  Ktol-WellinrMorf. 

Sadlowaki.  Urte  (Steucrhtkuptec^kr^Uir  Paul  Sadlow- 
ski  und  Frau  Gertrud,  geb.  Komorowski,  aus  Ro- 
stonburg  und  Frlc*drichshof,  jetzt  2211  Oldendorf 
über  Itzotooe),  an  der  Augu*to- Victoria  -Schule  in 
Itzehoe. 

SchQIzler,  Udo  (Regierung»votennarrat  für  Stadt  und 
Land  Memol  Dr  Walter  Schützler  und  Frau  Ilse, 
geb  von  Schulze,  jetzt  2427  Malente,  Wöbbens- 
rodder  14),  an  der  Johann-Heinridi-Voß-Sdiule  in 
Eutin. 

von  Schulze,  Franziska  (Gutsbesitzer  Horst  von 
Schul*®  und  Frau  Marianne,  geb  Grau,  aus  Mi*- 
seiken,  Kreis  MemH.  jetzt  233  Eckernförde,  Ost¬ 
landstraße  45),  an  der  Jungmann-Schule  in  Eckern¬ 
förde, 

Wilckc.  Joachim  (Korvettenkapitän  Hans  Wilcke  und 
Frau  Erika,  geb.  KuihII.  aus  Neroritten,  Kreis  Hei- 
tlgenbeil.  jetzt  23  Kiel.  Charles-Ross-Rlng  23).  ara 
ih*bbel-GYmnasium  ln  Kiel. 

Bestandene  Prüfung 

Streich.  Armin  (Bauer  Rudolf  Streid»  und  Frau  Frie¬ 
da,  geh.  Blank,  aus  Angertal.  Kreis  Angerburg, 
jctzi  3042  Munster,  Rosenslraße  8),  hat  vor  der 
Handwerkskammer  Flensburg  di«  Prüfung  «il» 
Kraftfahrzeugmechonlkennoistor  mit  dom  Prädikat 
.gut-  bestanden 


Zur  freundlichen  Durchsicht . . . 


.  .  .  empfohlen  werden  tinsern  verehrten  Le¬ 
sern  die  untenstehenden  Werbeprämien.  Es 
sind  kleine  Anerkennungen  für  die  Vermittlung 
nuuer  Dauerbezieher  des  Ostpreußenblattes. 
Zur  Zelt  haben  Sie  noch  besondere  Vergünsti¬ 
gungen  darüber  hinaus  durch  die  Zuteilung 
von  Losnummern  für  eine 

Verlosung  zusätzlicher  Sonderpreise 
mit  namhaften  Geldbeträgen,  begehrten  Hei¬ 
matbüchern  und  anderen  ansprechenden  Prei¬ 
sen,  die  zusammengeiaßt  in  der  Folge  43  un¬ 
serer  Zeitung  genannt  sind.  Der  Einsendeschluß 
steht  nahe  bevor.  Versäumen  Sie  nicht,  tür 
Ihre  Teilnahme  an  der  Anfang  Dezember  statt- 
tlndenden  Ausspielung  vorzusorgen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehets: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße“f  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild”;  Ost¬ 
preußenkarte  mit  farbigen  Städtewuppen;  tunt 
Eichschauleiabzeichen  Metall  versilb  ;  Kugel¬ 
schreiber  mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt*; 
Autosdilüsselanhangei  od.  braune  Wandkachel 
od.  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  od.  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschaufel.  Bernstetnab¬ 
zeichen  mit  der  Elchsdiaufel.  lange  oder  Bro¬ 
schennadel.  Heimulloto  24  X  30  cm  (Auswahl¬ 
liste  wird  au(  Wunsch  versandt).  Bink  .Ost- 
preußisches  Lachen”  Bildband  .Ostpreußen” 
(Langewiesche-Bücberei);  .Mein  Teich  und  der 
Frosch”.  .Bunte  Blumen  überall”  oder  .Der  See 
unter  dem  Turiawald’  (von  Sanden-Gujal;  .Vo- 
qelvolk  im  Garten*  (Landbudrverlag). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher; 

W  v  Simpson,  le  ein  Band  .Die  Barrings” 
.Der  Enkel”  oder  .Das  Erbe  der  Barrings" 
Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr”  von  Rudoll 
Nuujok;  E  Wiehert  .Heinrich  von  Plauen” 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  I5x)5  cm  mit 
Elchschautel.  Adler.  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußisdier  Städte;  kleine  Lang¬ 
spielplatte  .Marion  Undt  spricht“. 

Füt  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaulelplakette.  Bronze  auf  Eichenplattei 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesset  mit  Elch 
schautet  odei  Adler;  .Die  Pferde  mit  der  Elch- 
«dräute] *  (D  M  Goodall),  Bildband  .Jenseits 
von  Oder  und  Neiße” 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aut  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot 
Ersatzlleterung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrllt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert  diese  eollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 


ledei  neuen  Bestellung  gibt  der  Werbet  seinen 
Wunsch  an:  die  Gutschrlllen  können  auch  mm 
Aulaammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Etgenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch  una  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunterküntlen  oder  mit  wechselndem 
Wohnort  da  der  Dauerberug  von  vornherein 
unsicher  ist 


Hier  •btrenoen 

Hiermit  bexteHe  Ich  blf  auf  wtrterruf  nie  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENB!  ATI 

Organ  de»  LandamanosetiaM  empreußen  e  V 

Di®  Zwtung  encfcelnt  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2.40  DM  nun  rh 

monatlich  !m  vorau«  durch  die  Poti  zu  irhti»«*t. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Straße  und  Hausnummer  odei  Po*tort 


Dalum  Um»r«eh»,**i 

Ich  Diue  mich  ln  der  Karle)  moine»  Hetm-Ui  • 

/ u  führen  Meine  Iet2te  HelmaUnschnfi 


Geworben  durch 


Straße  und  Hau«n»in».T**f 


Vor  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 


Ala  Werbepramie  wünschr  ich 


A/a  o/fene  Brie/drucksactie  zu  senden  an. 

Da 5  O  s  t  p  t  e  u  6  e  n  b  l  a  1 1 
Vertrieb  nabtctlunQ 
2  Hamburg  13  Pottloch  804 7 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  /  Folge  45 


schönes 
% eickenk 

ist  dieser 

KURENWIMPEL 

handgeschnitzt  mit 
Originalfarben 

änge  55  cm  DM  42,50 


Ferner  können  wir  Ihnen  liefern:  Die  Postkartenserie  Kurepwimpel 

Hans  Woede,  Wimpel  der  Kurenkähne.  acht  farbige  Postkarten,  nur  1,50  DM 

Geschichte  —  Bedeutung  —  Brauchtum.  KANT-VERLAG,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86 

270  Seiten  mit  vielen  Abbildungen  24,—  DM  Bestellungen  richten  Sie  bitte  an  den 


KULTURNOTIZ 

Leistung  und  Schicksal,  die  Inlormationsschau 

aber  die  Deutschen  im  Osten  (über  die  im  Ost- 
oreußenblatt  hereits  ausführlich  berichtet 
wurde)  ist  vom  2.  bis  zum  27.  November  in 
Siegen  und  vom  7.  Januar  bis  zum  12.  Februar 
in  den  Messehallen  in  Düsseldorf  zu  sehen. 

Die  Landesgruppe  Nordrheln-Weslfalen  der 
Künstlergilde  hielt  ihre  .Jahreslagung  in  Soest 
ab  Unter  Leitung  von  Alfred  Buchwald,  dem  in 
Düsseldorf  lebenden  schlesischen  Maler,  tagten 
zahlreiche  Maler,  Zeichner,  Bildhauer,  Kompo¬ 
nisten,  Schriftsteller  und  Theaterleute  aus  dem 
deutschen  Osten.  Die  Landesgruppe  plant  vor 
allem  Ausstellungen  und  Veranstaltungen  in 
Düsseldorf,  Köln  und  Bonn. 

Arbeiten  von  Horst  Skodlerrak  (Ölbilder. 

Aquarelle  und  Graphik)  zeigt  die  Galerie  Vömel 
in  Düsseldorf  bis  zum  30.  November.  Horst 
Skodlerrak  stammt  aus  Jognaten  im  Memelland. 

Gottfried  Herbst,  Pianist  aus  Lyck,  spielt  nach 
einer  Reihe  erfolgreicher  Konzerte  in  Berlin, 
Baden-Württemberg,  St.  Gallen  (Schweiz)  und 
München  am  10.  November,  20  Uhr,  in  Iserlohn 
im  Musiksaal  des  Grafen  Engelbert.  inid 

Der  Bariton  Willy  Rosenau  aus  Angerburg  ga¬ 
stiert  mit  seinem  Trio  im  Monat  November  in 
Syke,  Mittelschule  (15.);  Schladen,  Volksschule 
(17.);  Säckingen,  Aula  des  Gymnasiums  (19.)» 
Waldshut,  Aula  des  Gymnasiums  (20.);  Kon¬ 
stanz,  Bürgersaal  (21.);  Gerlingen  bei  Stuttgart, 
Mittelschule  (22.). 


Jutnlioc  4-Llter-Dose,  ca. 
muijca  22/24  Stück.  15.75. 
Sonderangebot  Salzfettherlnge. 
4.5-kg-Postdose  8.95;  Bahn¬ 
eimer,  ca.  100  stück,  24.75; 
•/•  To.,  ca.  125  Stück.  34.50.  Mari¬ 
naden  4  4  Ltr:  Bratheringe  7.65. 
Rollmops  14,10,  Blsmarckher. 
13.35.  Hering-Gelee  13.50.  17  Do¬ 
sen  Fischdelikatessen  sort. 
19.95.  Ia  Senfgurken.  5  Liter. 
14,25:  Ia  Gewürzgurken.  10  kg 
brutto.  55  60  Stück.  17.75.  Nach¬ 
nahme  ab  Ernst  Napp  (Abt.  58). 
Hamburg  36,  Postfach  46. 


Urlaub  /  Reisen 


Original  Königsberger  Marzipan 


ln  bester  Vorkriegsqualitö* 

m  der  trischhaltenden,  iransportsicheren  Blechpackung 
Randmarzipan  (kleine  Herzen,  16  Stuck  auf  ein  Pfund)  1  r\  ii 
Toekonfokt,  gefüllt  und  ungefüllt,  per  Pfund  .  /  UPr\ 


(ftuueHs 


im  Alter  von  18  bis  50  Jahren  finden  eine  sinn¬ 
volle  Lebensaufgabe  in  der 

Krankenpflege' 

und  Betreuung  von  psychisch  kranken  Menschen. 
Einstellung  erfolgt  als  Hllfspllegerln  mit  tarif¬ 
licher  Bezahlung  lt.  BAT  (615  DM  mtl.  Anfangs- 
Vergütung  ohne  Sozialzuschläge). 

Ausbildung  und  Prüfung  als  Krankenpflegehel- 
ferln  oder  Krankenschwester  Ist  nach  den  ge¬ 
setzlichen  Bestimmungen  Im  eigenen  Hause  mög¬ 
lich. 

Wohnung  Im  modernen  Schwesternhaus,  zusätz¬ 
liche  Altersversorgung,  Gewährung  von  Beihilfen 
und  Unterstützungen,  zcltgem.  Arbeitsbedingun¬ 
gen  bei  geregelter  Arbeits-  und  Freizeit. 

LANDESKRANKENHAUS  HEH.IGENIIAFEN 
2447  HEILIGENHAFEN  (Ostseebad) 

—  staatlich  anerkannte  Krankcnpflcgcschule  — 


E.  Liedtke 


\f  (Königsberg  Pr.,  Kaiser-Wilhelm-Plalj) 

Hamburg  13,  Schlüterstrafje  44 

Bestellungen  möglichst  bis  zum  5.  Dezember  erbeten 


Gesucht  werden  Frau  Emilie  Klein, 
geb.  Hcllmig  oder  deren  Tochter 
Eva  Klein  Schwarzstein  (Ostpr) 
u.  Kurt  Wolk,  wohnhaft  7.  Fenier 
Angehörige  von  Frau  Helene 
Hellmlg,  geb.  Klein,  Btedaschken, 
Kr.  Angerburg.  von  Schwester 
Frida  Ehrltt.  592  Berleburg.  Kli¬ 
nik  Wittgenstein. 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
liefert  II.  Helnemmnn 
2116  Hanstedt  Nr.  109 


Qteäfin  u.^örrigGmorcF'rhc 

KOeinFellecei 

tSSä Yr  Qualllätswelne  -  Weinbau 

54  Koblenz  -  Postfach  1160  •  Tel.  0261/2149 
Eine  köstliche  Weinprobe  können  Sie  mit  viel  Freude  und 
in  aller  Ruhe  zu  Hause  erleben,  wenn  Sie  sich  das  Probier¬ 
paket  der  Gräfin  von  Königsmarck'schen  Weinkellerei  mit 
6  ausgewählten  64er  Nalurweinen  und  Spätlesen  zum  Vorzugs¬ 
preis  von  nur  26,-  DM  mit  Probieranleitung  kommen  lassen. 


Rheumakranke  wurden 

■  schmerzfrei  ■ 

durch  Dr. 


Bekanntschaften 


Bonses  Pferde-Fluld  88 
u.  Mlnka-Kaspeln,  beziehbar  Uber 
Apotheken.  Verlangen  Sie  kostenl. 

.Schmerzfreiheit'' 


Ostpreullln,  32  J..  kfm.  Angest..  »0. 
Bekanntsch.  eines  aufrichtigen 
Herrn  zw.  bald.  Heirat,  Raum 
Hannover  od.  Holst.  Blldzuschr» 
u.  Nr.  65  961  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. _ 


Prospekt 

B.  Minck,  237  Rendsburg,  Postf 


Forsthaushalt  Lüneburger  Heide 
sucht  zum  15.  13.  oder  1.  1.  1967, 
ggf.  auch  früher 

verheir.  Kraftfahrer  ipk»i 

Pflege  von  3  Reitpferden  und 
leichte  landw.  Arbeit  muß 
Übernommen  werden.  Geräu¬ 
mige  Wohnung,  Garten,  Stall 
vorhanden,  auf  Wunsch  landw. 
Nebenerwerb  möglich.  Ausführ¬ 
liche  Bewerbungen  mit  Lebens¬ 
lauf  u.  Zeugnissen  unter  Nr. 
66  099  an  Das  Ostprcußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


EMDER  SALZHERINGE 

10-1-Bahnelmer  ca.  100  Stck. 
26,50  DM  ab  Emden 
4-1-Postdose  entgrätet  ca.  45 
Stck.  15,80  DM  ab  Emden 
EMDER  HERINGS  VERS  AND 
297  Emden,  Postfach  241,  Abt.  31 


Welche  alleinstehende 
verläßliche  "Dame 

Ist  z.  Betreuung  eines  84Jühr. 
rüst.  Herrn,  ehern,  ostpr.  Land¬ 
wirt,  wohnh.  Nähe  Bad  Orb 
bereit? 

Interessenten  mögen  sich  u.  An¬ 
gabe  d.  Beding,  meid.  u.  Nr. 
66  670  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Seltene  Gelegenheit 

Wundexfiwie  JCaaUinviedie 

au,  roinem  Import-Wotlstoft  mit  Diorfalt»,  «last. 
Miederbund,  auigaielchnotar  Sitz,  von  GröOo  14 
bi,  M,  färben  1(1  — 

Schwarz,  Grau  und  Anthrazit  ....  nur  DM 
solange  Vorrat  reicht.  Ab  3  Röcke  versandkostentrel 
direkt  vom  Hersteller  ROMO,  415  Krafeld,  Abtellg.  B  I 


Möchte  seriösen,  toleranten  u.  In¬ 
telligenten  Herrn  pass.  Alters.^ 
kennenlernen.  Bin  Wwe..  53/1.68, 
vollschlank,  gesund  u.  nufgcsehl. 
Zuschr.  u.  Nr.  65  962  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Schicke  Ostprrußln,  33/1,62,  cv., 

chrlstl.,  schuldl.  gesch.,  m  Kind, 
su.  pass.  Ehepartner,  Vollwaise 
bevorz.  Blldzuschr.  u.  Nr.  66  051 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Ham- 
bürg  13. 


OTTO  STORK 


macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienrelae  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam  Kein  Verleib  1 
Anträgen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
7761  Gaienhofen  üb.  Radolfzell. 
Postfach  6. 


Dame,  50/1,75,  sportl.-schl.,  vlels. 
Inter.,  m.  Elgenh..  sucht  humor¬ 
vollen,  vitalen  Gefährten  m.  An¬ 
passungsvermög.,  um  n.  Canada, 
Nähe  Montreal,  auszuwnndem.' 
Gute  bcrufl.  Grundlage,  frnz.  u. 
engl.  Kenntnisse  erwünscht.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  66  052  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Königsbergerin,  Witwe.  58/1.58,  ev, 
wünscht  lieb.,  sympath.,  charak¬ 
tervollen  Herrn  1.  gut.  Pos.  od.  m. 
gut.  Rente  zw.  Heirat  kcnncnzuL 
Blldzuschr.  u.  Nr.  66  049  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Rüstiges  £hepaar 

zur  Pflege  von  Park  u.  frauen¬ 
losem  Haushalt  eines  Herrn  in 
Hamburg  gesucht.  Dienstwoh¬ 
nung  vorhanden.  Angebote  u. 
Nr.  66  047  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Kauf.-praktische 

Arzthelferin 

mit  Diplom,  halbjährige  Be¬ 
rufsfachlehrgänge.  Kursbeginn 
I.  Oktober  1966  und  1.  Dezember 
1966.  Fordern  Sie  Freiprospekte 
an. 

Arzthclfe  rlnnenschulc 
Köhlhofer-Baltersec 

355  Marburg  (Lahn).  Markt  10 
Telefon  41  32 


Im  Sommer  1967  erscheint  Im  Verlag  Wcndt  Groll,  Herford, 
die  große  Dokumentation  über  Stadt  und  Kreis  Marlcnburg. 
Schönheit  und  Bedeutung  unserer  Heimat  erhalten  darin  ein 
gültiges  und  bleibendes  Zeugnis,  das  Jeder  Ost-  und  West- 
preußc  besitzen  sollte. 

Eine  reiche  Illustration  mit  vielen  Fotos,  ein  ausführlicher 
Stadtplan  und  eine  zuverlässige  Kreiskarte  machen  das  Werk, 
an  dem  viele  namhafte  Autoren  mltarbeltcn,  zu  einem  um¬ 
fassenden  und  unentbehrlichen  Erinnerungsbuch  unserer 
Heimat. 

Preis  bei  Erscheinen:  26,—  DM  (zuzügl.  1.35  DM  für  Porto  und 
Verpackung),  hei  Vorausbestellung  nur  21,50  DM  (zuzüglich 
1,35  DM|.  Bitte  benutzen  Sie  diese  einmalig  günstige  Gelegen¬ 
heit  und  richten  Sie  Ihre  Bestellung  unverzüglich  an  unseren 
Marlenburgor  Heimatkreis 
2  Hamburg  36 

Vor  dem  Holstentor  2,  Haus  der  Heimat 
Ausführlicher  Prospekt  auf  Anforderung 


Stationsschwester 

für  Alters-Pflegehelm  gesucht 

Meldungen:  2  Hamburg  28. 
Hammer  Berg  16. 

Elise- Averdieck-Heim 


Welcher  zuverläss..  junge  Mann 
möchte  m.  netter,  ev.  Dipl. -Sekre¬ 
tärin.  25  1.69,  Ostpr..  vlels.  In¬ 
teressiert.  korrespondieren  (evtl, 
Raum  NRW)?  Zuschr.  u.  Nr.  65  944 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Sonder-Angebot 

Edel-Buschrosen  ln  A-Qualltät 
10  Stck.  nur  10.—  DM  ln  ver¬ 
schiedenen  Sorten.  10  Stck.  A 
Pol.-Roscn  12.—  DM,  gute  Mit¬ 
tel-Qualität  pro  o/o  60.—  DM. 
Versand  per  Nachnahme. 

lieh.  Lottlg  II,  Roscnschulcn 
6353  Steinfurth,  Schulstraße  5 


Endfünf /igerln,  alleinst..  berufatUL, 
vlels.  Inter.,  sportl.  Typ,  su.  pass. 
Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  65  920  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg. 
Bezirk  13. 


sunde  ev  Mädchen  (17V»  bis  25  J.) 

*  ,n  4  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflegen- 
sehen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
Ritt  gutem  Volkssehulzeugnis:  entweder 
W  ln  dle  Haushaltslehre  oder  zur  Fach 

M  mittleren-Reife 

F:  3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw  Jahres. 

*-  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre) 

1  Ausbildung  als  Diakonisse. 

Königsberger  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Attenberg 

_  633  Wetzlar.  Postfach  443 


. . . uni . iiiiiii . . . nt . nt . . . 

Sonderangebot  nur  für  Landsleute!  : 

!  Elektrische  Wärmedecke  „Wohlbehagen"  f 

mit  Dreistufensdiolluno 

Jetzt  mit  feuchtlgkeitsgesehützten  Helzleltern 

I  Die  Wärme  Ist  Je  nach  Bedarf  und  Wohlbefinden  leicht  selbst  = 

:  zu  regulieren.  2  Slcherhelts- Thermostaten.  80  150.  Ärztlich  5 

I  empfohlen  bei:  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen,  = 

5  Rheuma-,  Ischias-,  Nieren-,  Blasen-,  Nerven-,  Frauenleiden,  = 

I  Schlaflosigkeit  und  nervöser  Unruhe,  Grippe,  Frostgefühl  und  s 

1  kalten  Gliedern  usw.  s! 

s  Beste  unübertroffene  Schlafdeckenqualltfit,  kein  Molton!  Zwei  = 

=  Jahre  Garantie.  Karte  genügt.  Lieferung  sofort!  Einmaliger  = 

1  Vorzugspreis  45  DM. 

Gustav  liaak,  Heidelberg,  Haydnstraüe  2 
f„M . . . . . . mm . . . . . MMmuti . MM.inim.nr. 

Prima  neue  Salzfettheringe 

10-l-Blmci  bis  120  St.  21.95,  «.3  Ei  i  er  20.95 
Bahnstation  angeben.  Nadinahtne  ab 

H.  Schulz.  4M.  37.  2*5  »romartiovan-f.  33 


Ostpr.  Witwe,  ev..  59/1.60,  oh.  Anh„ 
1.  gut.  Verhültn.  lebend,  m.  schul¬ 
denfreiem  gepfl.  3-Fam. -Halts  L 
Ruhrgeb.  wünscht  nett.  Herrn 
kennenzul.  Zuschr.  u.  Nr.  65  901 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham- 


Ostpr.  Witwer.  Mitte  5«.  ev.,  Fach¬ 
arbeiter  m.  clg.  Haus,  sucht  Frau 
Pass.  Alters,  zw.  HaushaUsfhrg. 
Bel  Zuneigung  Heirat  nicht  aus¬ 
geschlossen,  Zuschr.  u.  Nr.  «5  921 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham- 


Immobilien 


Blum-Fertighaus  auf  Teilzahlung 
oder  Eigenhaus  durch  Mietkauf 

Unterkellerte«  Blum-Fertighaus  mit  Bauplatz 
ab  monatlich  OM  18S,-.  Sofort  Postkarte 
•Erbitte  Unterlagen*  an  Blum-Fertighaus. 
495  Minden  /Westfalen,  Charlottenstr.  X 
Telefon  0571  /  7069.  Abteilung  E  I 


Deutidies  Rotei  Kreui,  SdiweitermdioH.  56  Wuppertal-Barmen 

Schleichstraße  181.  —  Wir  bilden 

%ruHl(VHt  u.  %inUerkruHkeHsr/tHterterH 

aus-  Vorbedingungen.  Gute 

al^V  ab  17  /ahrr^',l*Cha,l!,c,'*-s  Jah‘  -  Aurnahme- 
aiter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschaftltche  Jahr  kann 

alf  ia0r?'hülerln  abRclel5tct  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  jeder  Zelt  aufemamn.» 


W//////C  //'/£'?#/' 

Preiswerte  Gold-  und  Silberworen 

Homburg  1  •  Uhren 

Kottrepel  7  *  und 

Ruf  3331 09  *  Bernstein 


lm  Kreis  Lahr  (Schwarzwald), 
schöne,  sonnige 

Z'/i-ZImmer- Wohnung 
Küche,  Bad.  Diele.  2  Baikone 
(herrl.  Aussicht),  am  Fuße  des 
Schwarzwaldes  (SUdbaden),  ge¬ 
sunde.  reine  Luft  und  ruhige 
Wohnlage.  Im  2-Fam.-Elgen- 
heim.  an  ruhig.  Mieter  mittl. 
Alters,  ab  1.  1.  1967  abzugeben. 
Miete  mU.  96,—  DM  aoz.  Woh¬ 
nungsbau. 

Kohlte,  7631  Srhmtrhclm  (Baden) 
Neubaugebiet  Pfaffcntal 


(Ehemöller) 


Ostpr.  Ratiernsohn,  42  J„  ev.,  led., 
m.  Elgcntumswohng.  wünscht  Be¬ 
kanntschaft  eines  netten  Mädels 
zw.  bald.  Heirat.  Raum  Düssel¬ 
dorf.  Blldzuschr.  u.  Nr.  nr.  054  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg. 
Hezlrk  13. 

Ostpr  Junggeselle,  33/1,72,  bld, 

kath..  sucht  lieb.,  etnf.  Mädchen 
pass.  Alters.  Zuschr.  u.  Nr.  «5  943 

an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 


DER  BERNSTEINLADEN 

32  Hildesheim 

Schuhstr.  32  (Hs.  Hut-Hölscher) 
Tel.  0  51  21/3  61  64 
Geschäftslettung 

Frl.  Grothe  und  Fr.  Pieper 
Elnz.  Spezialgeschäft  a.  Platze. 
Ständ.  Neueingang  von  Bern¬ 
stein-,  Elfenbein-,  Korallen-, 
Granat-Schmuck  u.  Geschenk- 
artikeln. 


Tilsiter  sucht  rüst. 
slchllgung  seiner 
1  J.>.  Biete  2 
WC.  Angeb.  u. 
Ostpreußcnblatt, 


Bcauf- 
I.  (5  u. 
,,  Bad, 
66  050  an  Das 
2  Hamburg  13, 


Suche  2  S-Zl.-Wohng.  m.  Küche  In 
Stuttgart  od.  Umgcbg.  Zuschr.  u. 
Nr.  86  068  an  Das  Ostpreußcnblatt 
2  Hamburg  13. 


r  OBERBETTEN  ^ 

130/200  cm,  3  kg  Federfüll.  46,80  DM 
Katalog  über  feinste  Oberbetten 
usw.  gratis 

Obartifmkhdi«  Bottfetfefnfobrik  A 

4M!  Wehmoin,  Post».  7,  4M.  70 


Ocblld.,  alleinst  Rentnerin  wird 
Wohngemeinsch  l.  mod  Elnfam.- 
Haus  geboten  b.  Betreuung  alt 
Dame,  keine  Pflege.  Raum  NRW 
Zuschr.  u.  Nr.  65  963  an  Das  Ost- 
prcußenhlatt.  2  Hamburg  13 


Kaum  Wuppertal:  Ostpr.  Ehepaar 
su  Bekanntschaft  mit  netten  cv. 
Landsleuten,  die  ein  liebes  Ma¬ 
del  haben.  Zuschr.  u.  Nr,  «5  IS 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hau*- 
bürg  13. 


>  Imerteren  bring!  Erlofg 


Liuotgorrteite  bitte  devttidi  schreiben  ^ 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  17  Fo'ge  46 


.  ...  ...  ....  iv-nwuio  wvc.i.io  u.i  i».  c.nci  ynpuen  zu  uruppen  zusammengeschlossen.  sog 

dt-i  häufigsten  und  typischsten  Vogel  tn  Ost-  Raubstorche,  groBen  Schaden  im  Niederwild 
preußen.  Abgesehen  von  seiner  groBen  Verbrei-  anrichten  Dies  führte  zum  Abschuß  einiget 
tung  —  es  gab  kein  Dort,  in  dem  er  fehlte,  —  dieser  Exemplare,  um  sie  auf  Geschlecht  und 
ist  er  besonders  eingehend  .Forschungsgegen-  Mageninhalt  zu  untersuchen.  Dabei  kam  man 
stand  der  Vogelwarte  in  Rossitten  gewesen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Theorie  von  den 
Nicht  zu  Unrecht  spricht  der  Leiter  der  Vogel-  Storchjunaqesellen  unrichtig  war.  Unter  den  ab- 
warte  von  Rossitten.  Dr.  E.  Schüz.  der  Nachfolger  geschossenen,  sog.  Raubstörchen  waren  über  die 
von  Piol.  Thienemann,  vom  .Storchland  Ost-  Hälfte  weiblichen  Geschlechts.  Und  Prof  Thiene- 
preußen"  Statistiken  aus  den  Jahren  1905.  1931  mann  kam  zu  der  Annahme,  daß  die  Störche 
und  1934  geben  Aufschluß  über  den  Umfang  des  nicht  in  jedem  Jahre  horsten,  sondern  ab  und 
Bestandes  weißer  Störche  in  Ostpreußen  Im  zu  Pausen  im  Brutgeschäft  eintreten  lassen 
Jahre  1905  wurden  14 '94  Storchpaare  gezahlt  Die  Ergebnisse  der  Magenuntersuchungen  die 
Danach  ging  der  Bestand  laufend  zurück,  und  im  im  Jahre  1937  durch  Joachim  Steinbacher  in  den 
Jahre  1931  waren  es  nur  noch  8835  Paare.  Dabei  Schriften  der  Physikalisch-ökonomischen  Gesell 
sind  die  Memelkreise  nicht  mitgerechnet,  die  schaft  zu  Königsberg  Pr.  veröffentlicht  wurden 
mindestens  1500  Storchpaare  beherbergten.  zeigten,  daß  die  Klagen  der  Landwirte  nicht  voll 
Nach  1931  wurde  in  Ostpreußen  die  Storch-  begründet  waren.  Wenn  auch  nicht  abzuleugnen 
ansiedlung  durch  verschiedene  Maßnahmen  ge-  ist.  daß  Niederwildreviere  von  .Raubstörchen" 
fordert,  zu  denen  auch  das  Preußische  Jagdge-  (Gruppen  bis  zu  30  Störchen)  heimgesucht  wur- 
setz  vom  18.  Januar  1934  gehört,  in  dem  auch  den.  so  bestand  die  Mehrzahl  der  Mageninhalte 
das  Tierschutzgesetz  vom  24.  November  1933  aus  Käfern,  mitunter  in  derartiger  Menge,  daß 
(Reichsgesctzblatt  I.  S.  9871  enthalten  ist,  durch  Jede  weitere  Nahrung  dagegen  vollkommen  zu- 
das  .  m  generelles  Jagdverbot  auf  den  weißen  rücktrat.  So  enthielt  z.  B.  der  Magen  eines  Stor- 
Sio  ch  ausgesprochen  wurde  Dies  hatte  zur  dies,  der  im  Juni  1934  im  Kreise  Mohrungen 
Fo'—\  d  0  im  Jahre  1934  in  Ostpreußen  bereits  geschossen  war.  nidit  weniger  als  673  Köpfe  von 
wit  dei  Iß  508  Storchpaare  gezählt  werden  konn-  Kälern.  Auffällig  war  auch  die  Häufigkeit  des 


Das  Storchenbild  von  Proslken 


Bild :  Archiv  Dr.  Grenz 


j rufen  werden,  damit  er  für  Familiennachwuchs  öffentlich!  mit  der  Unterschrift  .Neues  Leben 
iL.  t  .  sorge,  spielt  er  auch  in  ostpreußischen  Sagen  auf  den  Ruinen  in  Prost ken  * 

Iss* eine  besondere  Rolle.  Besonders  erwähnenswert  .  _  .  ...  .  .  _  .. 

.ü  jMk  ist  eine  samländisdie  Sage,  in  der  man  sich  Ge-  Außerdem  gibt  es  aber  auch  eine  Reihe 
m  W  danken  macht  über  das  Flugziel  dieses  Vogels,  P°PuJ,drer  Fnedensstorche  wie  /  B.  den  Stadt- 

m  Wm  wenn  er  im  Herbst  das  Land  verläßt.  Es  heißt,  von  Wormd.tt,  Kreis  Braunsberg  Er 

M  Wt  daß  ein  Stordienland  existiere,  das  von  dem  ",s,e‘«  de!"  Ralhaus  und  9ln9  würdevoll  in 

■  Land  der  Menschen  durd,  eine  hohe  Mauer  ge-  den  S  «®en  d*r,S‘adl  Meeren,  so  daß  man 

ff  trennt  ist  Zwei  naseweise  Ostpreußen  sollen  “j,"  m,t  den  Ratsherren  in  Vergleich  setzte. 

mfmmmMM  versucht  haben,  festzustellen,  wie  es  hinter  der  'V?n,n  eF.^  FruhJahr  von  seiner  Reise  zuruck- 

“  Mauer  im  Stordienland  aussieht.  Der  eine  er-  kehrte,  hieß  €»:  Unser  Ratsherr  ist  wieder  dal* 

-¥LMm  stieg  die  Mauer,  blickte  hinüber,  rief  voller  Be-  »»<««*»"«  ist.  daß  der  Storch, an  desem  Platze 

ageisierung:  .Schön,  schön!*,  und  sprang  in  das  «"?  ‘an3®  Tradi,l‘°"  ha,,e;  d'e  sldl,™  Jdhre 
Land  der  Störche  hinab.  Von  dort  ist  er  nie  mehr  1931  bere,ts  au*  200  Jahre  ^stiegen  ließ, 
zurückgekehrt.  Bei  einem  zweiten  Versuch  Geradezu  zum  Wahrzeichen  der  Stadt  wurde 
wurde  Vorsorge  getroffen,  daß  der  Kletterer,  der  Storch  in  Guttstadt,  Kreis  Heiisberg.  Hier 

der  die  Mauer  erstieg,  nicht  in  das  Stordienland  nistete  er  auf  der  Spitze  eines  massigen  Wehr- 

hinabspringen  konnte.  Man  band  ihm  einfach  turins  an  der  alten  Stadtmauer,  Der  Turm  er- 

eine  Leine  um  den  Fuß.  Als  er  wie  der  erste  die  hielt  daher  den  Namen  .Storchturm"  und  wird 

Mauer  erstiegen  hatte,  rief  er  ebenfalls:  .Schön,  immer  wieder  als  Charakteristikum  von  Gutt- 

sdiönl"  und  wollte  zu  den  Stördien  hinüber,  stadt  in  der  landeskundlidien  Literatur  abge- 

Folo:  H.  Schumacher  Unerbittlich  wurde  er  mit  dem  Strick  zurückge-  bildet. 

holt,  konnte  aber  dennoch  nichts  erzählen,  da  .  .  .  .  .  _  ...  Ä  . 

er  die  Sprache  verloren  hatte.  So  weiß  bis  heute  T  Audi  an  anderen  Orten  hat  der  Slord,  sieh 
niemand,  wie  es  im  Lande  der  Störche  aussiehL  Turmspitzen  zur  Anlegung  des  Nestes  ausge¬ 
sucht,  so  z.  B.  der  Molthainer  Kirchenstorch 
Nach  einer  masurischen  Sage,  der  bereits  die  (Kreis  Gerdauen)  und  der  Storch  von  Löwen- 

Erkenntnis  zugrunde  liegt,  daß  die  Störche  nach  stein,  Kreis  Gerdauen.  In  der  Nahe  des  Bahn- 

Afrika  ziehen,  heißt  es.  daß  sie  sich  dort  in  Men-  hofes  Kobbelbude  bei  Königsberg  hat  ein  Storch 

sdien  verwandeln  und  als  solche  leben,  bis  sie  seinen  Wohnsitz  sogar  auf  einem  Telegrafen- 

vor  der  Rückreise  nach  Masuren  wieder  die  Ge-  mast  aufgesdilagen.  .Überkluge  Menschen  be¬ 
stalt  von  Störchen  annehmen.  gründen  die  Platzwahl  damit,  daß  die  Storchen- 

Daneben  gibt  es  auch  noch  andere  Ausdrucks-  familie  gern  aus  den  Telefongesprächen  mit  be- 

formen  für  die  Popularität  des  Storches.  Ein  freundeten  Familien  herauslauschen  möchte,  wo 

Storchenpaar  von  Prostken,  Kreis  Lyck,  wurde  ein  Bübchen  oder  Mädchen  noch  freundliche  Auf- 

durch  die  Kriegsereignisse  des  Jahres  1914  weit  nähme  finden  könnte.  Hier  macht  sich  das  Stor- 

bekannt.  Auf  Jem  Schornstein  eines  durch  die  rhenpaar  die  Errungenschaft  der  Neuzeit  bei  der 

Russen  niedergebrannten  Hauses  baute  das  Schwere  des  Berufes  scheinbar  zunutze." 

Storchenpaar  sein  Nest  und  bildete  das  Motiv 

für  eine  Zeichnung,  die  in  Postkartenform  im  - 

Jahre  1915  vervielfältigt  und  als  Feldpostkarte 

versendet  wurde  (ein  Exemplar  in  der  Prussia-  <  ■  /T  i  .  TT  ..  *  /  /  • 

Sammlung  Dr.  Grenz  vorhanden).  Aber  auch  in  I—  fennig  „  /_  ettei  abgaoe 

Druckschriften  wurde  das  Motiv  mehrfach  vei-  D|e  aUe  Könlgsberger  Bettelordnung 

Zu  den  eigenartigsten  altpreußischen  Kultur¬ 
dokumenten  gehört  die  schon  aus  der  Zeit  um 
1500  stammende  Königsberger  Bettelord¬ 
nung,  die  ihre  Entstehung  einer  gemeinsamen 
Aktion  des  Deutschen  Ordens,  der  Geistlichkeit 
und  der  Räte  der  damals  noch  nidit  vereinigten 
drei  Städte  Königsbergs  (Altstadt,  Löbenidit  und 
Kneiphof)  verdankte.  Offenbar  hatte  das  Bettel¬ 
unwesen  einen  solchen  Umfang  angenommen, 
daß  man  es  energisch  einschränken  mußte,  denn 
an  sich  galt  das  Almosengeben  als  ein  Gott 
wohlgefälliges  Werk. 

Fremde  Bettler  durften  in  Königsberg  nur  an 
drei  Tagen  der  Woche  betteln.  Wer  nicht  Christ 
'.W&mm&MmtmKmm i TÜTfrmrfW  war,  war  vom  Betteln  ausgeschlossen.  Bettler. 

die  nicht  die  zehn  Gebote  hersagen  konnten. 
W.  k  -.  oder  solche,  bei  denen  es  sich  ergab,  daß  sie  sich 

Hehl  zum  Christentum,  d.  h.  zur  Beichte  und  zum 

Die  Zahl  der  einheimischen  Bettler  war  genau 
festgelegt.  Es  durften  aus  der  Altstadt  nur  30, 
I  ■  aus  dem  Kneiphof  20  und  aus  dem  Lobenicht 

10  Arme  betteln.  Außerdem  waren  noch  vier 
Irl  fl  X  aus  dem  Heiligengeist-Hospital  und  aus  anderen 

’S  _  '  Königsberger  Hospitälern,  soweit  es  die  Not  er- 

i  '  -***•  r  tm  forderte,  zugelassen.  Alle  Bettler  erhielten  einen 

besonderen  Ausweis  in  Art  einer  Marke,  wofür 
*  sie  dem  Bellelvogl  —  es  gab  ihrer  zwei  —  eine 

’  !  K  |  S  wöchentliche  Abgabe  von  einem  Pfennig  zu 

4jl  Ää**  ~.M  entrichten  hatten.  Wenn  man  bedenkt,  daß  man 

^  damals  für  einen  Pfennig  ungefähr  ein  Ei  he- 

kam,  so  war  das  immerhin  eine  gewisse  Be- 

*  Fremde  Bettler  mußten  sogar  drei  Pfennige 

>  zahlen  Auch  durften  sie  nui  drei  lang  in 

f  Mg  4  cn  sowie  auf  dem  Schlosse 

um  Gaben  bitten  \  ■  <n  den  Kirriien  und  von  den 
***’  Flsri-brücken  (später  Fischmarkte  genannt,  wenn 
*  -f  -  i  Name  uns  noch  geläufig  ist |  hatten 

* ■  ~  Sie  sich  lernzuhalten  Nach  Ablauf  der  drei- 

tägigen  Zulassung  mußten  die  Stadl  verlas- 
.  k,  4  ppp  si  n  und  durften  erst  nach  Monatsfrist  wieder  er¬ 

scheinen.  Wer  »’rh  wider* «st-»1^  wurde  mit  Ge- 
Folo:  Bavaria  wall  ausge wirke  n  qn. 


Storche  aul  dem  Nest 


ten.  zu  welcher  Zahl  noch  1682  Storchpaare  aus  Auftretens  von  Blaftwespenlarven,  von  denen 
dem  Memelland  hinzukommen.  Die  Aufwärts-  bis  zu  730  Exemplare  in  einem  Magen  gefunden 
ent  W  icklung  des  Slordibestandes  zeigt  sich  auch  worden  sind.  Weiterhin  gehören  zum  Speise¬ 
in  der  Zahl  der  in  den  Jahren  1933  und  1934  ge-  zettel  des  Storches  Frösche,  Eidechsen,  Regen- 
zahlten  Jungstörrhe.  Im  Jahre  1933  waren  würmer,  Libellen,  Raupen  mehrere  Arten, 
29  806,  int  Jahre  1934  33  734.  Der  storchreidiste  Schmetterlinge,  Wasserschnecken,  Erdhummeln. 
Landkreis  war  der  Kreis  Elchniederung,  der  mit  Spinnen,  Ameisenpuppen  und  Käferlarven  jeder 
726  Stordipaaren  an  der  Spitze  aller  Landkreise  Art.  Vogelknochen,  unter  denen  der  Wiesen- 
Otpreußens  lag:  unmittelbar  darauf  folgt  der  pieper  und  möglicherweise  Rebhühner  vertreten 
Kreis  Tllsit-Ragnil  mit  714  Storchpaaren.  Es  fol-  sind,  bleiben  selten  Allerdings  kommen  mehr- 
gen  weiterhin  Pillkallen  mit  685,  Preußisch-  fach  Reste  von  Junghasen  vor. 

Eylau  mit  655  und  Insterburg  mit  630  Storch-  Zweifelsohne  gehörte  der  Storch  in  Ostpreu- 
paaren  Am  niedrigsten  lagen  die  Kreise  Nei-  ßen_  ebenso  wie  es  auch  in  anderen  Gegenden 
denburg  (197|,  Marienwerder  (173)  und  Marien-  Deutschlands  der  Fall  ist,  zu  den  volkstüm- 
burg  (131).  (Alle  Zahlen  gelten  für  das  Jahr  liebsten  Vogelarten.  Dadurch,  daß  er  zum  An- 
1934).  legen  seines  Nistplatzes  die  Nähe  des  Menschen 

Weitaus  die  meisten  aller  ostpreußischen  suchte,  ist  er  häufig  Gegenstand  von  Uberlegun- 
Störche  nisteten  auf  künstlich  angelegten  Hör-  gen  geworden,  was  seinen  Niederschlag  in 
ten.  Im  Jahre  1934  wurden  lediglich  921  natür-  volkskundlichen  Überlieferungen  gefunden  hat. 
liehe  Nistgelegenheiten  gewählt  (Statistisches  Neben  den  bekannten  Versen,  die  ihm  zuge- 
Handbuch  für  die  Provinz  Ostpreußen,  1938, 

S.  314  -3151. 

Eines  der  wesentlichsten  Ziele  der  Storchfor- 
schnng  war  für  die  Vogelwarte  Rossilten  dr 
Festlegung  der  Flugroute  des  weißen  Storches 
Um  die  genaue  Fluglinie  zu  ermitteln,  wurde  dte 
Beringung  der  Störche  durchgeführt,  womit  er¬ 
reicht  werden  sollte,  daß  der  Ring  mit  Fund- 
ortanqabe  nach  Rossitten  zuriickgeschickt  wer¬ 
den  sollte,  wenn  einer  dieser  Störche  irgendwo 
tot  aufgefunden  wurde.  Diese  Methode  führte 
zu  einem  unerwarteten  Erfolg:  In  eine  Fund¬ 
karte  eingetragen  ergaben  die  Auffindungsstel¬ 
len,  daß  der  Storch  in  einer  schmalen  Bahn 
(„Schmallronl")  von  Europa  aus  in  sein  Winter¬ 
quartier  gelangt  Der  Weg  führt  über  den  Bal¬ 
kan.  die  Türkei,  den  Vorderen  Orient,  zur  Nil- 
inundung  und  am  Nil  aufwärts  nach  Südafrika, 
wo  sie  hauptsächlich  in  der  östlichen  Hälfte  der 
Südafrikanischen  Union  überwintern. 

Erwähnenswert  ist  in  diesem  Zuammenhang. 
daß  die  Vogelwarte  Rossitten  auch  ein  Museum 
eingerichtet  hatte  Dieses  enthielt  u.  a.  ein  viel- 
bewundertes  Schaustuck,  einen  ostafrikanischen 
Negerpfeil,  den  ein  beringter  Storch  im  Rücken 
trug,  als  er  von  einem  Spanier  abgeschossen 
wurde  Der  Storch  war  also,  nicht  tödlich  ver¬ 
letzt,  mit  dem  Pfeil  im  Rücken  mindestens  vom 
Sudangebiet  bis  nach  Spanien  geflogen 

Zu  den  Forschungszielen  der  Vogelwarte  Ros- 
Sitten  gehörte  es  auch,  das  Höchstalter  det 
Störche  festzustellen.  Man  konnte  als  älteste 
Störche  sechs  acht  jährige,  einen  neunjährigen 
einen  zehnjährigen  und  drei  elfjährige  ermit¬ 
teln.  Wichtig  waren  auch  Erkenntnisse  über  die 
Gründe,  welche  am  meisten  zur  Dezimierung 
der  Storche  beitrugen.  An  erster  Stelle  ist  der 
Tod  durdi  den  Genuß  vergifteter  Heuschrecken 
zu  nennen,  ln  Afrika  werden  sie  recht  oft  das 
Opfer  von  Hagelwettern,  wobei  sie  von  Hagel¬ 
körnern  erschlagen  werden.  Schließlich  gelten 
sie  bei  den  Eingeborenen  Afrikas  als  Jagdwild, 
und  in  Europa  werden  sehr  viele  Störche  durch 
die  Hochspannungsleitungen  vernichtet. 

Einp  besondere  Forschungsaufgabe  wurde  der 
Storchforschung  in  Ostpreußen  durch  Klagen 
aus  dei  Landwirtschaft  gestellt,  daß  Storchjung- 


Slorch  an  einem  masurischen  See 
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Sin  weitet  Wey  von  %öniys(tety 

SO  Jahre  DRK-Schwesternschaft  Ostpreußen  -  Feierstunde  in  Itzehoe 

Die  DRK-Schwesternschaft  Ostpreußen,  die  im  lands  zu  geben,  damit  sie  die  Welt  kennenler- 
Ersten  Weltkrieg  in  Königsberg  von  der  Vor-  nen.  An  Nachwuchs  selbst  fehlte  es  zum  Gluck 
sitzenden  des  Vaterländischen  Frauenvereins  nicht.  Davon  zeugte  auch  der  fröhliche  Chor  det 
vom  Deutschen  Roten  Kreuz,  Frau  Luise  Brause-  Vorschülerinnen  und  jungen  Schwestern, 
weiter,  geb.  v.  Gossler,  gegründet  wurde,  hat  Im  Namen  der  zahlreich  anwesenden  Oberin- 
nach  bewegter  Geschichte  und  Flucht  über  Um-  nen  und  im  Namen  der  aller  übrigen  48  DRK- 
wege  in  Itzehoe  seit  1949  eine  zweite  Heimat  Schwesternschaften  sprach  Frau  Generaloberin 
gefunden.  Der  Tradition  verpflichtet,  ist  der  an-  von  Troschke,  Bonn.  „Es  war  ein  weiter  Weg 
gestammte  Name  „DRK-Schwesternschaft  Ost-  von  Königsberg  bis  hierher“,  sagte  die  General¬ 
preußen“  ebenso  geblieben  wie  die  selbstlose  oberin  und  fuhr  zu  den  Schwestern  gewandt, 
Hilfe  als  Fundament  der  Schwestemarbeit.  Das  fort:  „Die  Schwesternschaft,  das  sind  Sie,  die 
klang  auch  in  der  würdigen  Feierstunde  durch,  Dienst  tun,  getan  haben  und  morgen  tun  wer- 
die  in  diesen  Tagen  anläßlich  des  50jährigen  den!“  Ausschlaggebend  werde  sein,  1916  wie 
Bestehens  der  DRK-Schwesternschaft  Ostpreu-  heute,  die  Zuwendung  zum  Kranken  hin.  Ge- 
Den  in  Itzehoe  mit  vielen  Schwestern  und  Gä-  neraloberin  von  Troschke  bat,  nicht  von  einer 
stell  begangen  wurde.  Ersatzheimat,  sondern  von  einer  Heimat  in 

„Unsere  Feierstunde  soll  nicht  nur  dem  Ge-  Schleswig-Holstein  zu  sprechen,  was  das  Heim¬ 
denken  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  DRK-  weh  nach  der  alten  Heimat  Königsberg  nicht 
Schwcrternschaft  Ostpreußen  gelten,  sondern  ausschließe  .  .*  Mit  den  schlichten  Worten 
zugleich  dem  Bedenken  der  heutigen  Situation  „Gott  segne  Ihre  Arbeit  in  der  Zukunft!“  schloß 
der  Schwester,  und  was  in  Zukunft  werden  soll",  die  Generaloberin  ihren  Gruß, 
sagte  Frau  Oberin  Cläre  Schmidt,  als  sie  In  ihrem  Festvortrag  unterstrich  Etta  G  r  ä  - 
ihrer  Freude  über  die  Anwesenheit  eines  so  f  i  n  W  a  1  d  e  r  s  e  e  ,  DRK-Präsidialmitglied,  daß 
großen  Freundes-  und  Schwesternkreises  Aus-  die  Schwester  Trägerin  einer  geistigen  Sub- 
dr  de  verlieh  stanz  sei,  deren  Strahlungskraft  weit  über  den 

Frau  Minister  D  r.  Ohnesorge,  selbst  im  sichtbaren  Bereich  des  Krankenzimmers  hinaus- 
Osten  beheimatet,  brachte  die  Glückwünsche  der  reiche.  Sie  beglückwünschte  die  DRK-Sdiwe- 
sdileswig-holsteinischen  Landesregierung  und  sternschaft  Ostpreußen,  die  1944  einen  starken 
kennzeichnete  als  Fundament  der  Schwestern-  Verband  mit  1000  Schwestern  umfaßte,  daß  sie 


Flau  Minister  Ohnesorge  gratuliert  Oberin  Cläre  Schmidt 


5 MINUTEN 


1:3  verlor  und  Wolfsburg  die  Spitze  überlasse« 
mußte 

In  der  deutschen  Tischtennls-Bundcsllga  führt 

Jetzt  allein  Tusa  08  Düsseldorf  mit  dem  ostdeutschen 
Spitzenspieler  Sehöler  Moltkeplatz  Essen  konnte 
mit  9:7  geschlagen  werden. 

Belm  Bremer  Volksmarsch  und  Volkslanf  mit 

4000  Teilnehmern  am  Start  ln  verschiedenen  Klas¬ 
sen  gewann  Herbert  1. ledig  (52).  Prussln-Samland 
Königsberg,  ln  der  Altersklasse  V  eine  goldene  Pla¬ 
kette  und  war  In  der  gleichen  Klasse  auch  beim 
Lauf  „Rund  um  den  Werdersee",  bei  dem  den  Haupt- 
tour  Uber  12  km  Lutz  Äsen  Krinlgsb““" 'I  0- 

beck.  gewann  über  4000  nt  siegreich.  W,  G«. 


NEUES  AUS  OSTPREUSSEN 


Denkmal  auf  der  Westerplatle  enthüllt 

Danzig  —  Das  Denkmal  für  die  „Helden  der 
Westerplatle  1939 — 1945“  wurde,  wie  die  Dan- 
ziger  Zeitung  „Glos  Wybrzeza“  meldet,  auf  der 
Halbinsel  Westerplatte  bei  Danzig  enthüllt.  An 
dem  festlichen  Akt  hätten  50  000  Menschen  teil- 
genommen.  Unter  den  Regierungsvertretern,  die 
zu  der  Enthüllungsfeier  des  Denkmals  gekom¬ 
men  waren,  befand  sich  auch  der  polnische  In¬ 
nenminister,  Mieczyslaw  Moczar.  jon 


Nemmersdorf  1944 

Zu  den  Ereignissen  im  Oktober  1944  in  Nem- 
mersdorf  und  Umgebung  soll  eine  Dokumenta¬ 
tion  erstellt  werden.  Es  werden  alle  ehemaligen 
Einwohner  und  Zeugen  aus  den  Ortschaften 
Angerhöh  (Szuskehmen),  Forsteck  (Budwcll- 
schen),  Nemmersdorf,  Reckeln,  Richtfelde  (Ger- 
wischken),  Rotenkamp  (Wandlauszen),  Tutteln 
und  Wiekmünde  (Norgallen)  gebeten,  mit  Er¬ 
innerungen  an  diese  Zeit  auch  Ortsbilder  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblattes  zu  senden* 


Verstärkter  Drang  zur  Aussiedlung 

Die  Aussiedlung  aus  den  polnisch  besetz¬ 
ten  deutschen  Ostgebieten  zeigte  auch  im  Monat 
September  1966  steigende  Tendenz.  Der  Anteil 
der  Aussiedler  aus  Ostpreußen  stieg  auf  mehr 
als  15  Prozent  an. 

Nach  den  Berichten  der  Aussiedler  ist  der 
Drang  zur  Aussiedlung  in  die  Bundesrepublik 
noch  nie  so  groß  gewesen  wie  in  der  letzten 
Zeit.  In  mehreren  Bezirken  wurden  die  An¬ 
tragsannahmestellen  vorübergehend  geschlos¬ 
sen,  offenbar,  um  die  große  Zahl  der  einge¬ 
reichten  Anträge  erst  einmal  aufzuarbeiten. 

In  Ostpreußen  erhalten  in  zunehmendem 
Umfang  vor  allem  Landwirte  die  Ausreisege¬ 
nehmigung.  Man  schließt  daraus,  daß  die  pol¬ 
nische  Regierung  beabsichtigt,  den  noch  freien 
landwirtschaftlichen  Besitz  zu  kollektivieren 
Der  den  deutschen  Landwirten  gehörende  Grund 
und  Boden  fällt  bei  deren  Aussiedlung  in  die 
Bundesrepublik  automatisch  dem  polnischen 
Staat  zu.  Im  Gegensatz  zu  früher  mehren  sich 
auch  die  Fälle,  in  denen  die  Aussiedlung  be¬ 
reits  verhältnismäßig  kurze  Zeit  nach  der  An¬ 
tragstellung  genehmigt  wurde.  Ebenso  erhal¬ 
ten  Personengruppen,  die  vor  nicht  allzu  langer 
Zeit  noch  auf  keinen  Fall  damit  rechnen  konn¬ 
ten,  jetzt  gleichfalls  die  Genehmigung  zur 
Übersiedlung  in  die  Bundesrepublik.  So  werden 
jetzt  auch  Facharbeiter  freigegeben  70  Prozent 
der  Aussiedler  sind  jünger  als  45  Jahre. 

Medikamente  für  Deutsche  im  Osten 

In  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ostge¬ 
bieten  und  in  den  Ostblockstaaten  sind  be¬ 
kanntlich  gewisse  Medikamente  überhaupt 
nicht  oder  nur  in  unzureichenden  Menqen  im 
Handel.  Der  ärztliche  Dienst  im  „Haus  der 
Ostdeutschen  Heimat“  in  Berlin  61.  Stresemann- 
slraße  90/102,  Telefon  18  07  11,  verschickt  MpcIi. 


Guber  wird  begradigt 

Rastenburg  —  Polnische  Pioniereinheiten  be¬ 
gradigen  gegenwärtig  den  „sehr  tückischen“ 
Guber-Fluß  im  Nordosten  des  Kreises  Rasten¬ 
burg.  Wie  die  Zeitung  „Glos  Olsztynski“  be¬ 
richtet,  sei  der  Fluß  in  den  letzten  Jahren  häu¬ 
fig  über  seine  Ufer  getreten  und  hätte  dadurch 
in  der  Landwirtschaft  große  Schäden  angerichtet. 
Die  Begradigungs-  und  Regulierungsarbeilen 
des  Flusses  sollen  25  Millionen  Zloty  kosten 
und  im  kommenden  Jahr  beendet  werden,  jon 


Das  Mutterhaus  in  Itzehoe 


Gemeinsamkeit 

.  Stuhl  —  Garten  —  Reiter  1 

.  Gruppe  —  Land  —  Haft  1 

.  P*lz  —  Rot  —  Braten 

.  Eck  —  Fach  —  Hundert, 

.  Arzt  —  Pilot  —  Redakteur  ,  » 

.  As  —  Beutel  —  Blut 

.  Pfleger  —  Recht  —  Haus 

.  Schiff  —  Ansicht  —  Graben 

Zu  jeder  dieser  acht  Wortgruppen  ist  «i» 
gemeinsames  Vorwort  zu  suchen,  das  mitJ£de*!i 
Ü™ik.f  o  WuÜer  einen  neuen  sinnvollen  Ilßari11 
ff®!,  k  nfhhgpr  L°sung  nennen  die  Anfrni»- 
buchstaben  der  Vorwörter  ftinen  Leibriemen  in 
ostpreußischer  Mundart 


und  die 


aus  folge  43 


Silbenrätsel 

Oder,  3.  Mauersee,  4.  Upalte”' 


und  das  Rotkreuzkrankenhaus  in  Königsberg 
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